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Hallie Piper will endlich ihr Leben in den Griff kriegen. Als sie aus dem Hotelzimmer eines One-Night-Stands schleicht, wird ihr klar: Es wird Zeit, erwachsen zu werden. Und weil dazu ihrer Meinung nach eine Beziehung gehört, meldet sie sich bei einer Dating-App an. Diese schlägt Hallie ausgerechnet Jack Marshall vor, den Mann, mit dem sie besagte Nacht verbracht hat. Jack ist nicht nur groß, dunkelhaarig und unheimlich sexy, sondern bringt sie auch ständig zum Lachen. Aber er kann einfach nicht der Richtige sein, schließlich hatte er sich gerade erst von seiner Beinaheverlobten getrennt, als es zu der leidenschaftlichen Nacht mit Hallie kam. Also gibt sie ihm via App eine Abfuhr. Aber die beiden schließen im Chat trotzdem Freundschaft, und es kommt zu einer Wette: Wer zuerst die Liebe findet, gewinnt. Blöd nur, dass sie ihre Zeit lieber miteinander verbringen – beim Post-Date-Tacoessen etwa – als mit der Suche nach Traumpartnern. Und dann bietet Jack seine Dienste als Fake-Boyfriend für ein Hochzeitswochenende an …
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Für Kevin
Wo du bist, ist mein Lieblingsort. <3



1
Hallie
»Einen Manhattan und einen Chardonnay, bitte.«
»Kommt sofort.« Hallie schaute nur kurz über die Schulter, während sie einer der Brautjungfern ihre Whiskey-Cola rüberschob, aber – wow – der Typ, der ihr seine Bestellung über die viel zu laute Version von »Electric Slide« zubrüllte, sah wirklich verdammt gut aus. Er gehörte offensichtlich zur Hochzeitsgesellschaft: Smoking, elegant und smart. Sie hatte der Männerwelt zwar abgeschworen, aber die Grübchen und Hollywood-Wangenknochen waren nicht zu übersehen. »Bourbon?«
Er stützte sich auf die Unterarme und lehnte sich noch ein bisschen weiter über die Theke, während der Lärm hinter ihm im Ballsaal des Hotels seinem ohrenbetäubenden Höhepunkt zustrebte. »Rye, bitte.«
»Nice.« Sie griff in den grauen Plastikeimer und zog eine Flasche kalifornischen Whiskey aus dem Eis. »Möchtest du den vielleicht mal mit einem Orangenbitter probieren?«
Seine Grübchen wurden noch tiefer, und er zog die Augenbrauen hoch und kniff die blauen (?) – ja, blauen – Augen zusammen. »Sollte ich?«
»Solltest du.« Sie goss ihm einen Chardonnay ein und stellte das Glas auf die Theke. »Außer du bist ein Idiot, dann nicht.«
Er lachte rau. »Ich halte mich eigentlich für ziemlich unidiotisch, also immer her damit.«
Hallie mixte ihm seinen Drink und hatte dabei das unbestimmte Gefühl, den Kerl von irgendwoher zu kennen. Nicht unbedingt das Gesicht, aber die Stimme und dass er so groß war, und dann das Blitzen in den Augen, wie zu allen Schandtaten bereit.
Während die Discolichter in seinen dunklen Haaren spielten, musterte sie ihn verstohlen. Sie schüttelte den Shaker, goss den Manhattan in ein Glas und überlegte krampfhaft, woher sie ihn wohl kennen könnte. Denk, denk, denk. Er schaute gerade rüber zum Brauttisch, da machte es bei ihr Klick.
»Ich weiß, woher ich dich kenne!«
Er drehte sich wieder zu ihr um. »Was?«
Es war so laut, dass sich diesmal Hallie über die Theke zu ihm rüberbeugen musste. Sie lächelte. »Du bist doch Jack, oder? Ich bin Hallie. Ich hab dir heute Morgen den …«
»Hey!«, rief er und lächelte ebenfalls, dann legte er eine Hand auf ihre und schaute ihr tief in die Augen, beugte sich zu ihr rüber und sagte: »Hallie. Hör zu. Reden wir lieber nicht …«
»O. Mein. Gott.« Wie aus dem Nichts erschien neben ihm plötzlich eine Blondine – wo kam die denn auf einmal her? –, musterte Hallie mit misstrauisch zusammengekniffenen Augen und sagte spitz: »Echt jetzt, Jack? Die Kellnerin?«
»Barkeeperin«, korrigierte Hallie, ohne einen Schimmer zu haben, warum oder was für einen Stock die Superblondine wohl im Allerwertesten hatte.
»Zehn Minuten lasse ich dich aus den Augen – auf der Hochzeit deiner Schwester, verdammt –, und du baggerst die Kellnerin an?«
»Ähm, ich kann Ihnen versichern, hier wurde nicht gebaggert«, beeilte sich Hallie zu sagen, peinlich berührt, weil sie merkte, wie alle sich nach der Frau mit der viel zu lauten, viel zu schrillen Stimme umdrehten. »Und ich bin Barkeeperin, keine Kelln…«
»Hältst du vielleicht mal den Mund?«, keifte die Superblondine, das letzte Wort gut eine Oktave höher als der Rest. Sie könnte glatt als eine Kardashian durchgehen.
»Reg dich bitte wieder ab, Vanessa«, knurrte Jack und schaute sich mit gehetztem Blick um, während er seine Damenbekanntschaft zu beruhigen versuchte. »Ich kenne sie überhaupt nicht …«
»Ich hab euch doch gesehen!« Inzwischen schrie sie fast, und dann legte der DJ auch noch »Endless Love« auf, nicht unbedingt das beste Stück, um einen lautstarken Tobsuchtsanfall zu kaschieren. Wo blieb bitte »Macarena«, wenn man es mal brauchte? Die Superblondine – Vanessa, wie er sie nannte – schimpfte: »Du hast dich zu ihr rübergebeugt und mit ihr Händchen gehalten. Wie lange geht das schon …«
»Komm schon, Van, es ist nicht …«
»Wie lange?«, kreischte sie aufgebracht.
Hallie sah seinen Kiefer mahlen, als knirschte er mit den Zähnen, dann sagte er: »Seit heute Morgen.«
Vanessa klappte die Kinnlade herunter. »Du warst heute Morgen bei ihr?«
»Nicht bei mir«, sagte Hallie und schaute sich hektisch um ob dieser hoch peinlichen Unterstellung. Sie arbeitete an den Wochenenden halbtags bei Borsheim, demLuxusjuwelier. Er, Jack, war heute Morgen bei ihnen im Laden gewesen, und sie hatte ihm geholfen, einen Ring auszusuchen.
Und nicht bloß irgendeinen Ring.
Den Ring.
Den Willst-du-für-den-Rest-meines-Lebens-meine-grundlos-eifersüchtige-alte-Schabracke-sein?-Ring.
»Sie hat mir den hier verkauft.« Jack zog die Ringschachtel aus der Tasche und hielt ihn der Furie unter die Nase, während er knurrte: »Den habe ich für dich gekauft, Vanessa. Herrgott noch mal.«
Die Schachtel war zu, aber Hallie wusste, drinnen schmiegte sich ein traumschöner Ring ins Samtfutter, ein Verlobungsring mit quadratisch geschliffenem Diamanten. Bei seiner Suche nach dem perfekten Ring heute Morgen hatte er eigentlich ganz witzig und charmant gewirkt, aber wenn er wirklich dachte, in Vanessa seine Seelenverwandte gefunden zu haben, dann dachte er offensichtlich mit dem Schwanz.
Oder er war doch ein Idiot.
»O mein Gott«, quiekte Vanessa verzückt, und dann strahlte sie Jack an wie die Frühlingssonne und legte sich eine Hand aufs Herz. »Willst du mir etwa einen Antrag machen?«
Mit zusammengekniffenen Augen starrte er sie geschlagene fünf Sekunden nur wortlos an, dann entgegnete er knapp: »Jetzt ganz bestimmt nicht.«
Das Lächeln verrutschte ihr leicht. »Nicht?«
»Scheiße, nein.«
Hallie schnaubte amüsiert.
Worauf Vanessa ihre schmalen, lang bewimperten – wow, das mussten Extensions sein – Augen auf Hallie richtete und zischte: »Findest du das etwa lustig?«
Hallie schüttelte nur den Kopf, konnte aber aus unerfindlichen Gründen die Lippen auch nicht nicht verziehen. Immer wieder hörte sie ihn scheiße, nein sagen, und es war einfach zum Niederknien.
Doch noch ehe Hallie kapierte, was los war, hatte Vanessa sich auch schon das volle Glas Chardonnay von der Theke gegriffen und Hallie den Inhalt mit einer kleinen Drehung aus dem Handgelenk mitten ins Gesicht geschleudert.
»Waah!« Eiskalter Wein klatschte ihr um die Ohren und brannte in ihren Augen. Zum Glück hatte sie als Barkeeperin immer ein Geschirrtuch griffbereit, und tatsächlich hing ihr gerade eins über der Schulter. Rasch tupfte sie sich damit das triefend nasse Gesicht ab. »Hey, Van. Was hast du bloß für ein Problem?«
»Du bist mein Prob…«
»Tut mir schrecklich leid«, entschuldigte Jack sich hastig und sah sie betreten an. Er nahm Hallie das Geschirrtuch aus der Hand und fing an, ihr den Hals abzutrocknen. Vanessa riss wieder die Augen weit auf.
»Ach, bitte, es ist doch gar nichts passiert«, schimpfte sie.
»Genau, gar nichts passiert«, versicherte Hallie und sah ihn schief von der Seite an, während sie ihm das Geschirrtuch entschieden aus der Hand nahm. »Sie scheint übrigens echt nett zu sein.«
Er beugte sich zu ihr vor, bis Hallie nur noch sein besorgtes Gesicht und die blauen Augen sah. »Alles okay?«
»Ja.« Hallie blinzelte und hatte das Gefühl, dringend einen Schritt zurücktreten zu müssen. Der Kerl war fast zu viel des Guten, vor allem, wenn er einen so durchdringend anguckte. Sie fuhr sich mit der Zunge über die Chardonnay-benetzten Lippen. »Wobei, nein, eigentlich nicht, wenn du mich so fragst. Die ganze Zeit empfehle ich den Leuten den Chardonnay, weil er angeblich eine leichte Eichenfassnote haben soll und einen vollmundigen, fast buttrigen Abgang, dabei ist die Plörre furztrocken und hat einen fiesen, bitteren, muffigen Nachgeschmack.«
Er schürzte die Lippen.
»Die ganze Zeit habe ich unwissentlich Lügenpropaganda verbreitet.«
Um die Augen kriegte er Knitterfältchen, und seine Mundwinkel zuckten. Er sah aus, als wollte er lächeln, doch dann packte Vanessa ihn am Arm, und er wirkte unvermittelt stinksauer. Hallie sah ihn schlucken, dann drehte er sich um und sagte: »Los, lass uns.«
Die perfekten Augenbrauen schossen in die Höhe. »Wir gehen?«
»So was in der Art. Komm schon.«
Und damit führte er sein entzückendes kleines Biest weg von der Bar, und Hallie wischte auf und machte sich wieder daran, Drinks für die anderen Gäste zu mixen. Die ganze Szene hatte vielleicht drei Minuten gedauert, aber ihr war es vorgekommen wie eine Ewigkeit.
Julio, ihr Kollege hinterm Tresen, goss gerade Wodka in fünf Shotgläser und raunte ihr zu: »Was zum Teufel war das denn?«
»Bloß eine komplett durchgeknallte Giftspritze von Freundin.« Sie ging ans andere Ende der Theke und nahm eine Bestellung für zwei Whiskey Sour auf. »Dabei kenne ich die nicht mal.«
»O mein Gott, Hallie Piper, dachte ich mir doch, dass du das bist!«
Hallie schaute auf und wäre fast hintenübergekippt. Echt jetzt, Universum? »Allison Scott?«
Örks. Allison. Sie waren zusammen auf die Highschool gegangen, und Allison war eins von diesen Mädels, die vornerum immer superfreundlich tun, aber es irgendwie schaffen, dass man sich trotzdem vorkommt wie das letzte Stück Dreck. Hallie hatte sie seit ihrem Abschluss vor acht Jahren nicht mehr gesehen, und sie hatte sie auch nicht vermisst.
»O mein Gott, wenn du mal nicht die entzückendste Barkeeperin bist, die ich je gesehen habe.« Allison strahlte sie an und deutete auf Hallies durchfeuchtetes schwarzes Trägertop und die schwarze Jeans. »Ehrlich, du bist wie so eine supersüße kleine Cocktailmixerin aus dem Film.«
Allison erinnerte Hallie frappierend an Alexis Rose aus Schitt’s Creak, und Hallie klebte sich ein falsches Lächeln ins Gesicht. »Was darf’s denn für dich sein?«
»Mein Freund ist quasi der beste Freund des Bräutigams«, erzählte Allison. Ein Getränk schien sie nicht zu wollen. »Eben kam er an und meinte, an der Bar gibt’s Zickenkrieg. Ich hätte ja in einer Million Jahre nicht gedacht, dass meine superverklemmte, zugeknöpfte Freundin Hallie sich öffentlich prügelt.«
Hat sie mich gerade superverklemmt genannt? Lieber Gott. »Das war keine Prügelei«, versuchte Hallie zu erklären, »das war mehr ein Missverständnis zwischen einem Gast und seiner Freundin. Ich war bloß ein Kollateralschaden.«
»Das Ende hab ich mitbekommen.« Allison lächelte, und es hatte was vom Grinch, wie sie die Mundwinkel langsam und hochzufrieden nach oben zog. »Und, was machst du inzwischen so? Außer bei Hochzeiten hinter der Theke zu stehen? Bist du noch mit Ben zusammen?«
Der Mann hinter Allison hielt zwei leere Mich-Ultra-Bierflaschen hoch, also nahm Hallie zwei aus dem Kühlschrank unter der Theke, öffnete sie und stellte sie ihm hin. Dann sagte sie: »Nö. Ben ist Geschichte.«
»Ach. Wow.« Allison riss die Augen weit auf, als hätte Hallie ihr gerade gestanden, eine Serienmörderin zu sein, weil sie doch tatsächlich die Frechheit gehabt hatte, sich von dem Kerl zu trennen, der damals der Football-Star ihrer Schule gewesen war. Dann fragte sie: »Und was macht deine Schwester so?«
Hallie hätte am liebsten laut geschrien, als sie hörte, wie der DJ den Brauttanz ankündigte, denn das hieß, es würde erst mal keinen Ansturm auf die Bar geben. Hochzeitsgäste liebten diesen abgeschmackten Kitsch. Allison konnte also ganz ungestört vor der Theke rumstehen und ihr unangenehme Fragen stellen, solange sie wollte, und Hallie ertappte sich unvermittelt dabei, wie sie von einem unglücklichen Sturz des schweren Kronleuchters direkt auf ihre nervige Ex-Schulfreundin fantasierte.
»Ähm, Lillie ist mit Riley Harper verlobt – sie heiraten nächsten Monat. Erinnerst du dich noch an ihn, er war …«
»Ach du lieber Himmel – sie ist mit Riley Harper verlobt? Der war doch unser Homecoming-König, oder?«
Hallie nickte und fragte sich, ob sie wohl die Einzige war, die die ehemaligen Mitglieder des Highschool-Königshauses nicht unsere nannte. Für sie war der Schulballkönig von damals bloß irgendein Typ, der für einen Abend eine Krone getragen hatte.
»Wow, wie schön für sie.« Allison schien leidlich beeindruckt. »Arbeitet sie noch?«
»Ähm, ja, sie ist Ingenieurin.«
»Du machst Witze!« Allison schüttelte ihren akkuraten Bob. »Ihr zwei seid wie die Mädels aus Ein voll verrückter Freitag.«
»Was?«
»Du weißt schon. Du warst immer die Verantwortungsbewusste, Zielstrebige, und Lillie war eine wandelnde Vollkatastrophe. Und jetzt ist sie Ingenieurin und hat einen Verlobten, und du bist Single und kellnerst und provozierst Kneipenschlägereien.« Sie grinste, als sei das zum Schießen komisch. »Irre.«
Dann endlich bestellte Allison sich was zu trinken und hielt den Mund. Aber selbst als sie weg war, gingen Hallie ihre Worte wie in Endlosschleife durch den Kopf. Wandelnde Vollkatastrophe. Wandelnde Vollkatastrophe.
Herrje, hatten sie echt geswitcht?
Die nächste halbe Stunde war die Hölle für Hallie, weil es in ihrem Kopf unentwegt ratterte, während sie weiter tapfer Getränke ausgab wie ein Roboter. Wandelnde Vollkatastrophe. Erst als »Single Ladies« aus den Boxen dröhnte, riss sie sich zusammen und fragte sich streng, was würde Beyoncé tun? Kopf hoch, alles wird gut.
Sie war nämlich keine wandelnde Vollkatastrophe. O nein. Bei ihr war nur gerade »Winter«.
Nach der Trennung von Ben (sprich, nachdem er zu dem Schluss gekommen war, dass er sie überhaupt nicht liebte), hatte Hallie beschlossen, die darauffolgende emotionale Eiszeit zum »Winter ihrer Jungmädchenjahre« zu deklarieren. Eine kalte, karge Jahreszeit, auf die irgendwann ein Blütenfrühling folgen würde. Sie war bei Ben ausgezogen und hatte sich eine billige Wohnung gesucht – in einer WG. Neben ihrer eigentlichen Arbeit hatte sie noch zwei Teilzeitjobs angenommen, um ihren Studienkredit doppelt so schnell abzahlen zu können.
Denn sie sah das so: Sie würde aus dieser männerfreien Zeit einfach das Beste machen. Sie würde sparen auf Teufel komm raus und sich den Allerwertesten abschuften. Es waren dunkle, kalte Tage, aber bald würde sich das alles ausgezahlt haben.
»Du.«
Hallie schaute auf, und der Typ von vorhin – Jack – stürmte mit Riesenschritten auf die Bar zu. Er wirkte reichlich aufgebracht – ernstes Gesicht, die Krawatte hing ihm lose um den Hals – und fixierte sie mit stechendem Blick.
»Ich?« Sie schaute sich um.
»Ja.« Vor der Theke blieb er stehen. »Ich brauche dich.«
»Wie bitte?« Hallie legte den Kopf schief. »Und was ist mit deiner herzallerliebsten kleinen Freundin? Van hieß sie doch, oder nicht?«
»Wir brauchen hinten eine Barkeeperin«, erwiderte Jack, ohne auf ihren Kommentar einzugehen, und wandte sich an Julio: »Meinst du, du kommst hier allein zurecht?«
Julio sah Hallie fragend an, dann antwortete er: »Ja, aber ich glaube, die Braut hat geplant …«
»Die schickt mich. Ich bin ihr Bruder.«
»Erstens, rede nicht mit ihm über mich, als wäre ich gar nicht da«, schimpfte Hallie, empört über den offen zur Schau gestellten Sexismus dieses attraktiven Dämlacks. »Nur, weil ich Brüste habe, heißt das noch lange nicht, dass ich nicht für mich selber sprechen kann. Und zweitens«, fügte sie hinzu, »keine Strips, keine Lapdances. Sollte ›hinten‹ also ein Code sein für irgendwas Versautes – danke, ohne mich.«
Jack grinste halb amüsiert, halb entnervt. »Erstens hab ich mir sagen lassen, dass Julio hier der Catering-Chef ist, deine Brüste haben bei der Auswahl meines Ansprechpartners also eine eher untergeordnete Rolle gespielt.«
»Aha«, sagte Hallie.
»Und zweitens«, fügte er hinzu, »würde ich bei dir nicht mal im Traum an versaute Lapdances denken. Ich kann dir also versichern, ›hinten‹ ist kein Code für irgendwas Unanständiges.«
Hallie strich sich die Haarsträhnen, die sich aus ihrem Pferdeschwanz gelöst hatten, aus dem Gesicht und kam sich vor wie der letzte Depp. »Umso besser.«
»Wenn du mir dann bitte folgen würdest?«
»Warum nicht?« Hallie trat hinter der Theke hervor und dackelte hinter Jack her, der sich einen Weg durch die feierwütige Meute bahnte – die meisten strahlten ihn an, als wäre er ihr Lieblingscousin, auch wenn er es gar nicht mitzubekommen schien –, und an der Küchentür angekommen, stieß er sie auf und ließ Hallie vorgehen.
»Danke.« Kaum in der Küche, sah sie, dass die menschenleer war. »Ähm …?«
Sie drehte sich um. Jack hatte sein Jackett schon auf einen Stapel Bananenkisten geschmissen und krempelte die Hemdsärmel auf. Mit hochgezogenen Augenbrauen sah er sie an und wartete darauf, dass sie etwas sagte.
»Ich dachte, hier würde eine Barkeeperin gebraucht.«
»Wird sie auch.« Lässig hopste er auf die Edelstahlarbeitsplatte und machte es sich mit baumelnden Beinen bequem. »Du hast meine Beziehung auf dem Gewissen, darum musst du mich jetzt ordentlich abfüllen.«
Dein Ernst, Alter?
»Tja, also, du bist hier nicht der König«, sagte Hallie, »und ich habe überhaupt keine Lust, deine persönliche Mundschenkin zu spielen. Trotzdem ganz herzlichen Dank für das Angebot.«
»Gott im Himmel, ich will doch nicht, dass du mich bedienst.« Er deutete auf die Arbeitsplatte neben sich. »Ich dachte bloß, wo Vanessa Robbins uns beiden heute Abend schon Alkohol ins Gesicht geschüttet hat, wäre es doch vielleicht ganz nett, wenn wir unseren Kummer gemeinsam ertränken und uns ein Fläschchen teilen.«
Hallie legte den Kopf schief, und ihr Blick ging zu der Flasche Crown Royal neben ihm.
Warum nur klang das so verdammt verlockend?
Jack
Er sah ihr den Augenblick der Entscheidung an der Nasenspitze an. Es war, als ließe sie endlich los und entspannte sich.
Und dann lächelte sie.
Nicht dass das irgendwas zur Sache tat, aber sie war süß. Ein zierlicher kleiner Rotschopf mit großem, vorlautem Mundwerk. Er hatte sich tatsächlich an sie erinnert, von heute Morgen beim Juwelier. Nicht unbedingt an ihr Gesicht, aber daran, wie witzig und schlagfertig sie gewesen war, als sie ihm Verlobungsring um Verlobungsring gezeigt hatte.
Zögernd hopste sie neben ihn auf die Arbeitsplatte, verschränkte die Beine zum Schneidersitz und griff nach der Flasche. »Erstens, sag mir bitte, dass du mit ihr Schluss gemacht hast, und nicht umgekehrt.«
»Versteht sich.«
»Na immerhin.« Sie kräuselte die Lippen. »Zweitens, mit der Implosion deiner Beziehung hab ich rein gar nichts zu tun.«
»Na ja, hättest du nichts gesagt …«
»Dann wärst du jetzt mit einer krankhaft eifersüchtigen Irren verlobt.« Sie kniff die grünen Augen zusammen. »Ich glaube, eigentlich schuldest du mir ein dickes, fettes Dankeschön.«
»Ach ja?«
»Aber hallo«, sagte sie, und dann setzte sie die Flasche an die Lippen und trank einen ordentlichen Schluck. Als sie fertig war, wischte sie sich mit dem Handrücken über den Mund. »Bestehst du eigentlich drauf, den pur zu trinken? Nicht dass ich was dagegen hätte. Aber ich bin bloß eins zweiundfünfzig groß, sprich, ohne Cola zum Verdünnen bin ich schneller betrunken, als du gucken kannst.«
Er musste grinsen, sah sie an und erwiderte: »Hab ich nix gegen.«
»Dann bezahlst du auch mein Uber, das ich garantiert brauche, wenn wir hier fertig sind?«
Jack nahm die Flasche, die sie ihm hinhielt, und ihm fiel auf, wie riesig seine Finger neben ihren waren. »Wenn’s nicht anders geht, dann ja.«
»O, das wird definitiv nicht anders gehen.« Wieder bedachte sie ihn mit diesem sarkastischen Grinsen, rückte ein bisschen herum und sah ihn an. »Ich beabsichtige nämlich, mich heute Abend ordentlich abzuschießen, mein Freund. So richtig Und-zum-Schluss-lecke-ich-noch-den-Boden-ab-besoffen. So Du-erkennst-die-eigene-Mutter-nicht-mehr-und-kotzt-im-Aufzug-in-den-Notrufkasten, O-Gott-geht-es-ihr-gut-oder-sollen-wir-lieber-einen-Krankenwagen-rufen-besoffen. Na, Lust mitzukommen auf meine kleine wilde Achterbahnfahrt?«
Jack setzte die Flasche an den Mund und trank. Der Whiskey brannte in der Kehle und wärmte sich seinen Weg bis in den Bauch. Sie ließ ihn keine Sekunde aus den Augen, und er wusste nicht, lag es am Alkohol oder nicht, aber auf einmal wollte er sich nur noch mit dieser witzigen, winzig kleinen Barkeeperin betrinken. Er gab ihr die Flasche zurück.
»Also?« Sie legte die schlanken Finger um den Flaschenhals. »Bist du dabei, Bruder der Braut?«
Jack konnte sich das Grinsen nicht verkneifen. »Alles, was du willst, kleine Barkeeperin.«
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Hallie
Hallie schlug die Augen auf und stöhnte.
Grundgütiger.
Es pochte in ihren Schläfen, und sie streckte die Hand aus und zerrte an der Decke über ihrem Kopf. Herrlich, die kühle Luft im Gesicht, als sie sich endlich unter der schweren Bettdecke vorgekämpft hatte. Doch dann sah sie ihr eigenes furchterregendes Spiegelbild, das ihr blöde entgegenglotzte.
Spiegel?
Moment mal, was?
Und erst da ging ihr auf, dass sie nicht bloß quer im Bett lag, sondern auch ganz am Fußende. Und dass es nicht »das« Bett war, nicht ihr Bett, sondern irgendein beliebiges Bett, weiß der Teufel, wessen.
O Gott, nein.
Nein, nein, nein, nein.
Szenen von letzter Nacht prasselten plötzlich auf sie ein, während sie sich wie auf rohen Eiern vorsichtig aufsetzte, damit nur ja die Matratze nicht wackelte, und dann mit einem Blick über die Schulter hinter sich aufs Bett linste. Zwischen ihnen ein Meer aus weißer Bettwäsche, Laken und Bettdecken in einem zerknüllten Haufen, aber ja – zweifellos, da lag jemand ganz oben im Bett und schlief.
Auf dem Kopf, der mit dem Gesicht nach unten auf dem Kissen zu liegen schien, ein Schopf dichter, dunkler Haare, die, wie sie aus eigener Erfahrung wusste, erstaunlich weich waren, wenn man mit beiden Händen hineingriff. Und dann sah sie ihn und sich gegen die Tür des Hotelzimmers gepresst, ihre Hände in seinen Haaren vergraben, während er …
GAH.
Nein.
Sie musste hier raus. Ihre Hose und einer ihrer Schuhe lagen neben der Tür. Der andere Schuh fand sich im Durchgang zum Bad, wo sie ihn von sich geschleudert hatte … Ja, sie erinnerte sich noch genau, wie sie ihn in die Ecke gepfeffert und dann die Hose abgestreift hatte, noch ehe sie die Tür hinter sich zugemacht hatten.
Depp, Depp, du dämlicher.
Sie bewegte sich ganz vorsichtig, fast wie in Zeitlupe. Alles, nur den Kerl jetzt nicht wecken. Mal ehrlich, wie peinlich wäre das denn? Hi, ich bin’s, weißt du noch? Ich bin die Barkeeperin, die dir alle Knöpfe vom Smokinghemd gerissen hat. Nein, Hallie musste sich so leise wie irgend möglich anziehen und dann rausschleichen, ohne dass er was davon mitbekam.
Sie ließ sich vom Fußende des Betts rutschen und landete auf allen vieren auf dem Boden. Krampfhaft versuchte sie, nicht daran zu denken, wie dreckig so ein Hotelteppich war – überall Körperflüssigkeiten, und dann das Ding mit dem Schwarzlicht, arrrgghhhhh –, und reckte den Hals, um nachzuschauen, ob er noch schlief.
Jawohl. Im Tiefschlaf. Oder auch tot. Also alles in Butter.
Sie duckte sich wieder und krabbelte zu ihrer Hose. Das war bestimmt ein Anblick, wie sie da in Trägertop und rosa Unterhose mit winzig kleinem Eichhörnchen-Print wie eine aufgezogene Spielzeugmaus durchs Zimmer krauchte. Sie war sich ziemlich sicher, dass damit ein weiterer Tiefpunkt erreicht war, allein jetzt war keine Zeit für Anstand und Würde.
Sie sprang in die Hose, so schnell es nur ging, und zog sie dann so leise wie menschenmöglich hoch, während sie wie gebannt aufs Bett starrte. Bitte, schlaf weiter. Sie schlüpfte mit den Füßen in die Ballerinas und schaute sich suchend nach ihrem BH um.
Wo zum Teufel versteckte sich dieser Formbügel-Albtraum?
Sie schaute im Badezimmer nach, dann bückte sie sich und spähte unters Bett, aber das verdammte Ding war nirgends zu sehen. Auf Zehenspitzen schlich sie zum Bett. Bestimmt hatte er sich irgendwo in der Bettwäsche verheddert, aber just in dem Moment machte Jack ein Geräusch und wälzte sich auf den Rücken, und sie ließ sich erschrocken auf die Knie fallen.
Warum, du Doofi?, kreischte ihr Hirn hysterisch in den höchsten Tönen. Was sollte das denn? Nur, weil du hier auf dem Boden rumkrabbelst, bist du noch lange nicht unsichtbar, du Dumpfbacke.
Hallie rappelte sich auf und versuchte, ihren BH zwischen den Laken ausfindig zu machen, doch dann schien Jack mit einem Mal lauter zu atmen, und sie wollte auf keinen Fall riskieren, dass er aufwachte. »Ach, scheiß drauf«, murmelte sie und gab die Suche auf, angelte sich ihre Tasche und ging. Kaum draußen, zog sie die Tür behutsam hinter sich zu und atmete erleichtert auf. Sich ihrer BH-Losigkeit überdeutlich bewusst, flitzte sie den Gang hinunter und verschränkte beschämt die Arme, als sie, am Ende angekommen, stehenbleiben und auf den Aufzug warten musste. Manche Mädels kamen vielleicht durch mit Kein-BH-unterm-Trägertop – Kate Hudson zum Beispiel –, aber Hallie ganz bestimmt nicht.
Sie sah einfach nur obszön aus.
Ein Zimmermädchen schob seinen Karren an ihr vorbei, und Hallie wünschte sich inständig, sie hätte im Hotelzimmer nicht ihr Spiegelbild gesehen, dann wüsste sie jetzt nicht derart genau, wie unmöglich sie aussah. Wie sie so dastand und auf den Aufzug wartete, fragte sie sich, ob Jack wohl sauer sein würde, dass sie einfach so abgehauen war, ohne sich zu verabschieden. Aber was sagte die Etikette eigentlich in einer solchen Situation? Sie hatte es nie so mit One-Night-Stands gehabt und wusste gar nicht, welche Höflichkeiten angezeigt waren, ehe man danach wieder seiner Wege ging. Vielleicht kann ich ihn online ausfindig machen und ihm eine Nachricht schreiben. »Danke für den famosen Fick, Bro …«
Sie hatte den Gedanken noch nicht zu Ende gebracht, da traf es sie wie ein Schlag.
Sie wusste nicht mal, wie er mit Nachnamen hieß.
Die Aufzugtüren öffneten sich, und sie stieg in die glänzende Kabine und drückte den Knopf für die Lobby, während sie innerlich im Dreieck sprang wie Rumpelstilzchen.
Verfluchter Mist, ich weiß nicht mal, wie er mit Nachnamen heißt!
Wobei, Jacks Nachnamen herauszufinden wäre bestimmt nicht allzu schwer, wenn sie es denn wollte. Seine Schwester hatte hier im Hotel ihre Hochzeit gefeiert, und er hatte gestern einen Ring bei Borsheim gekauft. Eigentlich ein Kinderspiel, seinen Namen herauszufinden, aber darum ging es hier nicht.
Der Aufzug hielt mit einem lauten Pling im Erdgeschoss, und sie holte tief Luft.
Nein, hier ging es darum, dachte sie, während sie mit gesenktem Kopf, verstrubbelter Bettfrisur und ungestützt hüpfendem Vorbau durch die Hotellobby schlich, dass sie gerade in einem Hotelzimmer neben einem Kerl aufgewacht war, von dem sie nicht mal wusste, wie er richtig hieß. Teile ihrer Unterwäsche fehlten, ihr pochte der Kopf, und sie musste vorbei an der Rezeption mit all den Hotelangestellten, die ganz genau wussten, dass sie gestern Abend bei der Hochzeit hinter der Theke gestanden hatte.
Wandelnde Vollkatastrophe. Das konnte man laut sagen.
Und als Robert, der entzückende großväterliche Hotelpage, der ihr sonst, wenn sie bei einer Hochzeit aushalf, immer Fotos von seinen Enkeln zeigte, ihr zuerst noch freundlich zuwinkte, nur um dann, kaum dass sein Blick nach unten ging, unvermittelt und sehr betreten wegzugucken, wusste sie, der absolute Tiefpunkt war hiermit offiziell erreicht.
Jack
Jack hämmerte der Schädel, als er irgendwann ins Hotelrestaurant kam, wo seine gesamte Verwandtschaft schon zum großen Nach-Hochzeits-Brunch versammelt war. Er kam eine halbe Stunde zu spät, und die Wahrscheinlichkeit, dass es seiner Mutter nicht aufgefallen war, ging gegen null.
»Jackie Boy«, rief sein Onkel lächelnd und winkte zur Begrüßung mit einem Bagel.
»Guten Morgen, Onkel Gary«, sagte Jack, um ein Lächeln bemüht, das ihm unbeschreiblich schwerfiel. Warum musste es hier drin auch so verdammt hell sein?
»Du kommst zu spät, mein Freund«, stellte sein älterer Bruder Will fest und grinste schief, den Mund allem Anschein nach voller Ei. »Schon mal was von Weckern gehört?«
Jack überhörte ihn einfach und zog sich den freien Stuhl neben Colin raus, seinem besten Freund und frischgebackenen Schwager. Behutsam ließ er sich darauf nieder und fragte mit staubtrockenem Hals: »Wo ist Livvie?«
Colin guckte ihn mit schmalen Augen an. »Du siehst echt scheiße aus.«
»Wow, danke.«
»Sie ist am Büffet und holt Pfannkuchennachschub«, erklärte Colin und wies mit dem Kopf in Richtung der langen Büffettische.
Jack schaute rüber, und ja, da stand seine Schwester und türmte sich den Teller voll. »Alter, wenn die hier Pancakes haben, dann verpasst ihr ganz sicher euren Flug.«
Olivia und Colin sollten gleich nach dem Brunch für zwei Wochen nach Italien in die Flitterwochen fliegen.
»Sie ist ein Fass ohne Boden, stimmt’s?«, sagte Colin grinsend, und Jack war zu verkatert – und unvermittelt auch zu single –, um dazusitzen und sich anzuhören, wie Colin ihm mit Dackelblick von seiner Schwester vorschwärmte. Er freute sich über das Glück der beiden, aber das hieß ja nicht, dass er sich den Quatsch antun musste, während ihm der Kopf platzte und er noch dazu aus seiner Wohnung rausmusste.
»Pfannkuchenjunkie allererster Kajüte.« Jack stand auf und ging ans Büffet, den Kopf tief gesenkt, um jegliche Unterhaltung mit Cousins und Tanten zu vermeiden. Momentan wimmelte es im Restaurant nur so vor Verwandtschaft – eindeutig zu viel für seinen Geschmack, also schnappte er sich einen Teller und steuerte schnurstracks auf Olivia zu.
»Ich fasse es nicht«, sagte sie, weil sie wohl, ohne auch nur den Kopf zu drehen, wusste, dass er hinter ihr stand. »Wie kannst du nur so unverschämt spät antanzen, und Mom verliert kein Wort darüber? Wenn ich mal eine halbe Minute zu spät komme, weiß es gleich die ganze Familie.«
»Stimmt.« Es war kein Geheimnis, dass Jack Nancy Marshalls erklärtes Lieblingskind war.
»Du hast eine Whiskeyfahne«, stellte sie fest, drehte sich zu ihm um und musterte ihn mit schmalen Augen. »Wow – und du siehst aus, als hättest du im Müllcontainer übernachtet. Na, was hast du diesmal angestellt?«
Jack fuhr sich mit der Hand durch die Haare. Sah er wirklich so mies aus? »Nix.«
»Jetzt mal im Ernst«, sagte sie und legte den Kopf leicht schief. »Was hast du gemacht? Erst ist Vanessa ausgetickt, und dann warst du plötzlich verschwunden. Wo hast du gesteckt?«
Hätte ihn irgendjemand sonst gefragt, er hätte eisern den Mund gehalten, aber Livvie sagte er immer die Wahrheit, sogar wenn er mal was verbockt hatte. »Mich abgeschossen und eine kleine Kissenschlacht mit der Barkeeperin veranstaltet.«
Ihr klappte die Kinnlade herunter. »Nicht dein Ernst.«
Er zuckte die Achseln.
Sie schaute ihn an, als hätte er ihr gerade erklärt, er sei ein Cheeseburger, dann nahm sie seinen Teller und stellte ihn neben ihren auf das Büffet, packe ihn am Arm und schleifte ihn in den rückwärtigen Teil des Restaurants.
»Livvie …«
»Jetzt komm schon.«
Sie führte ihn bis zur Küchentür, und als sie schließlich stehenblieben, guckte sie ihn an, blinzelte und sagte: »Jack, vor nicht mal zwölf Stunden wolltest du deiner Freundin noch einen Heiratsantrag machen. Wie in Gottes Namen kannst du da nur ein paar Stunden später die Barkeeperin vögeln?«
»Du meinst, wie mir das technisch möglich war?«
Sie knurrte unwirsch. »Nein, ich meine, ich weiß, dass dir das mit Vanessa gestern Abend nicht egal war. Ich hab dein Gesicht gesehen, als du wie ein geprügelter Hund vom Parkplatz zurückgeschlichen kamst.«
Er wollte nicht daran denken, verdammt. »Und?«
»Und mit der Nächstbesten ins Bett zu gehen, ist in so einem Fall so ziemlich die beschissenste Idee, und gegen die Einsamkeit hilft es auch nicht.«
»Wie kommst du darauf, dass ich einsam bin?«
»Bist du nicht?« Mit verschränkten Armen schaute sie ihn an, als redete er kompletten Müll. »Dann hast du die Sache mit Vanessa also nicht völlig überstürzt, weil du so niedergeschlagen warst und nicht allein sein wolltest?«
»Schnauze, vorlautes Miststück«, brummte er und musste doch grinsen, als sie die Augen verdrehte und ihn in die Seite zwickte.
»Hör zu, du Dummie«, sagte sie, ließ die Hand sinken und machte plötzlich ein furchtbar ernstes Gesicht. »Wir beide wissen, dass du so schockverliebt warst in die Vorstellung, eine Beziehung zu haben, dass du es auf Teufel komm raus erzwingen wolltest. Du hast es selbst zugegeben, neulich bei Billy’s, als du einen sitzen hattest, weißt du noch?«
Er wünschte bloß, er hätte damals die Klappe gehalten.
»Tja, echt blöd gelaufen, aber wenn du mich fragst, ist es besser so«, sagte sie, zog das Handy aus der Jeans und schaute drauf. »Jetzt bist du wieder frei und ungebunden und kannst dir was Neues suchen. Eine, mit der du vielleicht ein paar Gemeinsamkeiten hast. Mit der du ein bisschen Spaß haben kannst.«
Nur um sie zu ärgern, erwiderte er: »Tja, mit der Barkeeperin hatte ich letzte Nacht jedenfalls eine ganze Menge Spaß.«
»Erspar mir die Einzelheiten. Ich gebe dir mal die Log-in-Daten für die Dating-App. Ab heute bist du zahlender Abonnent.«
»Was?« Er stöhnte entnervt und guckte seine Schwester böse an. »Was hast du gemacht?«
»Eigentlich nix.« Nun war sie dran mit Achselzucken und Grinsen. »Könnte bloß sein, dass ich dir nach deinem kleinen Zusammenbruch bei Billy’s einen Account eingerichtet und den Mitgliedsbeitrag für dich bezahlt habe. Nur so.«
»Nur so?«
»Nur so, falls das mit dir und Vanessa in die Hose geht.«
Jack seufzte.
»Statt die beleidigte Leberwurst zu spielen und so zu tun, als wärst du sauer auf mich«, meinte sie selbstzufrieden, »sag doch einfach ›Danke, Liv‹.«
»Zieh Leine, Liv«, entgegnete er.
»Ich ziehe Leine«, sagte sie, »sobald du dich eingeloggt hast.«
Hallie
Eine Woche später
»Du veräppelst mich doch.« Chuck spießte eins der Köttbullar auf seinem Teller mit der Gabel auf und guckte Hallie schief von der Seite an. »Nie im Leben.«
»Und was genau glaubst du mir nicht?«, fragte Hallie ihren besten Freund und tunkte eine Fritte in den Ketchup. »Den vermasselten Heiratsantrag oder den besoffenen Hotelsex?«
»Noch Wasser?« Fragend schaute der Kellner sie an, und ihre Wangen fingen an zu glühen, während ihre Worte noch in der Luft hingen. Besoffener Hotelsex.
»Ähm, nein, danke.«
Chuck fing an zu lachen und quiekte »Hotelsex«, und da musste der Kellner auch lachen. Als er wieder weg war, sagte Chuck: »Alles, von Anfang bis Ende. Ich meine, wie hoch ist die Wahrscheinlichkeit, dass du einfach nur zur Arbeit gehst und so was passiert?«
Hallie stopfte sich ein paar Fritten in den Mund. »Ich kann es ja selbst kaum glauben, dabei war es erst letzte Woche.«
»Und der Kerl war hot?« Chuck warf sich ein Hackbällchen in den Mund. »Konnte was auf der Matratze?«
»Hot war er definitiv.« Hallie musste unwillkürlich an Jacks Gesicht denken. »Und er konnte was. Auf der Matratze, gegen die Wand, im Aufzug …«
»Und was beschwerst du dich dann?«
»Ich beschwere mich ja gar nicht«, erwiderte Hallie und nippte an ihrer Pepsi Light. »Ich bin bloß entsetzt von mir selbst. Ich bin eine wandelnde Vollkatastrophe. Am Fußende eines fremden Betts aufzuwachen, war genau der Arschtritt, den ich gebraucht habe, um endlich was zu ändern. Jetzt schlage ich ein neues Kapitel auf.«
»Wieso, was hast du denn gegen das alte?« Chuck verdrehte die Augen. »Wenn du mich fragst, war doch eigentlich alles ganz okay.«
»Nach der Trennung von Ben war eigentlich alles nur für den Übergang gedacht. Aber ich lebe wie eine Collegestudentin, Chuck. Ich brauche eine richtige Wohnung ohne Mitbewohnerin, eine neue Frisur, neue Klamotten, vielleicht auch eine neue Beziehung …«
»O mein Gott«, unterbrach er sie und glotzte sie mit großen runden Augen und offenem Mund voller Köttbullar, gerahmt von Bart und Schnauzer wie orangenem Flaum, fassungslos an. »Heißt das, du tust es endlich?«
Hallie atmete durch die Nase ein, machte die Augen zu und nickte.
Chuck versuchte schon seit einer Ewigkeit, Hallie von Looking4TheReal zu überzeugen, einer Dating-App, auf der er Jamie (inzwischen seine Verlobte) kennengelernt hatte. Schon seit Hallies und Bens Trennung. Schließlich war er der felsenfesten Überzeugung, die App sei so was wie ein magischer Wunscherfüller. Stundenlang konnte er davon schwadronieren.
Stun-den-lang.
Jamie war Chucks erste ernsthafte Beziehung (was Hallie deshalb so genau wusste, weil sie ihn schon sein ganzes Leben lang kannte – er war nicht bloß ihr Freund, sondern auch ihr Großcousin in Personalunion). Keine Frage, er war der mit Abstand einzigartigste Mensch, den sie kannte. Aber dass er in keine Schublade passte, machte ihm das Leben nicht unbedingt leichter.
Chuck war witzig und klug und sah gut aus. Aber statt Fußball schaute er lieber Disney-Filme, und statt der angesagtesten Hits hörte er Broadway-Musicals. Er liebte Anime über alles, und Hallie und Chuck konnten stundenlang über schrottige Reality-TV-Shows chatten.
Aber nur einen Monat nachdem er sich bei der blöden App angemeldet hatte, hatte er auch schon die große Liebe gefunden.
Und wer die beiden erst mal zusammen gesehen hatte, konnte nicht ernsthaft daran zweifeln, dass Jamie und Chuck verwandte Seelen sein mussten. Hübsch war sie, genau wie er, und sie liebte Chucks kleine Marotten. Sie stand auf Anime, und es dauerte nicht lange, da hatten Chuck und Hallie sie in ihre Reality-TV-Chatgruppe aufgenommen.
Hallie hatte Chucks App-Avancen immer abgewimmelt und standhaft behauptet, sie sei »noch nicht so weit«, wenn er wieder damit anfing, weil ihr allein beim Gedanken an die erste Verabredung nach Ben ganz schlecht wurde. Aber inzwischen war sie verzweifelt. Heute Morgen unter der Dusche hatte sie sich eingestehen müssen, dass sie nicht nur ihr Leben umkrempeln wollte, sondern sich noch etwas anderes wünschte. Liebe nämlich.
Und wie.
Vielleicht ein bisschen erbärmlich, das, aber sie wollte einfach nicht mehr allein sein.
»Darf ich es gleich Jamie erzählen?« Chuck zog das Handy aus der Tasche. »Die flippt aus …«
»Nein.« Hallie schüttelte entschieden den Kopf. Jamie war wie Chuck, nur auf zu viel Koffein, und wenn sie erst mal so richtig aus dem Häuschen war, gab es kein Halten mehr. »Keine Jamie.«
»Du weißt schon, dass ich sie anrufe, sobald wir hier fertig sind, oder?«
»Ja, aber ihr beide zusammen, das ist mir einfach zu viel. Das hält kein Mensch aus.«
Er verzog den Mund zu einem breiten, blöden Grinsen und seufzte verträumt: »Nee, ne?«
»Das war nicht zwingend als Kompliment gemeint.«
»Hör schon auf, du Grummel-Griesgram.« Er stand auf und schleifte den Stuhl um den Tisch, stellte ihn neben ihren und ließ sich darauffallen. »Also, legen wir dir doch gleich ein Profil an, wo wir schon dabei sind. Dann brauchst du nachher bloß noch ein Gläschen Wein und kannst dir die verfügbaren Herren in aller Ruhe zu Gemüte führen.«
»Klingt nach Versandhauskatalog«, sagte sie und sah hilflos zu, wie er sich ihr Handy schnappte, den Zugangscode eingab (030122) und sich ohne weitere Umstände daranmachte, ihr einen Account anzulegen.
»Jacke wie Hose«, sagte er, ohne den Blick vom Handy zu nehmen. »Aber statt nach der perfekten Handtasche suchst du den einen Menschen im ganzen Universum, der dich bis ans Ende deiner Tage wunschlos glücklich machen wird.«
»Also das«, sagte Hallie, hinter ihrer zynischen Fassade plötzlich doch ein bisschen aufgeregt, »klingt fast zu simpel, um wahr zu sein.«
»Halt die Klappe und lass mich machen.«
Noch ehe ihre Teller leer waren, hatte Hallie ein richtiges Profil auf einer richtigen Dating-App. Chuck hatte sich eine Hammer-Selbstbeschreibung ausgedacht, bei der Hallie richtig witzig und smart rüberkam. Sie freute sich schon darauf, gleich nach Hause zu gehen und ein bisschen im »Katalog« zu stöbern.
Kurz darauf hielten sie vor dem heruntergekommenen Haus, wo sie wohnte, und auf einmal schnappte Chuck erschrocken nach Luft und keuchte: »Allmächtiger.«
»Was denn?« Alarmiert schaute Hallie aus dem Fenster, konnte aber nichts Beunruhigendes sehen.
»Ich glaube, irgendwo in meinem kleinen Hirn muss ein Stau gewesen sein, als du mir das mit dem neuen Kapitel in deinem Leben erzählt hast, das ist nämlich gerade erst richtig angekommen. Sagtest du, du willst dir eine eigene Wohnung suchen – ohne Ruthie?«
»Ja.«
Er legte den Kopf schief. »Hast du dir schon überlegt, wie du ihr das beibringen willst?«
Hallie kniff die Augen zusammen. »Ich sage es ihr einfach. Wir sind beide erwachsene Menschen – was soll schon groß passieren?«
»Ernsthaft?«
»Ja.«
»Ernsthaft?« Seine Stimme wurde immer schriller.
»Ja.«
»Ernsthaft.«
»Omeingott, Chuck, jetzt hör schon auf, mir Angst zu machen. Ich sage es ihr, sie nickt und lächelt, und alles ist gut.«
Er nickte. »Ja, ganz bestimmt.« 
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»Ach, da bist du ja endlich!« Ruthie, Hallies Mitbewohnerin, stand in der Tür, als hätte sie schon auf Hallie gewartet. Sie trug eine Schürze, darauf ein durchtrainierter Comic-Männerkörper mit Speedo-bedecktem Gemächt, und auf der Speedo stand in kursiver Schrift Frischfleisch?. »Ich hab gerade Bananenbrot gebacken und muss unbedingt wissen, was du dazu meinst. Mit Butter oder ohne?«
Hallie ging um sie herum in die Wohnung. »Was ich zu mit Butter oder ohne meine?«
Ruthie gluckste laut. »Was du zum Bananenbrot meinst. Möchtest du es mit oder ohne Butter probieren?«
Hallie war pappsatt und hatte eigentlich gar keine Lust auf Bananenbrot, aber sie wollte Ruthie auch nicht enttäuschen. Vor allem, weil Hallie sie ohnehin würde enttäuschen müssen, wenn sie ihr das mit dem Auszug erzählte. »Ohne Butter, bitte.«
Ruthie flog förmlich in die kleine offene Küche und riss die Kühlschranktür auf. Dann brüllte sie: »Meine Meinung zu Butter kennst du ja, also werd ich auf das Ding – ausgenommen deine Scheibe – mehr Butter klatschen, als die Polizei erlaubt.«
Hallie ließ ihre Handtasche auf den Boden fallen und streifte die Schuhe ab. »Hab ich nicht anders erwartet.«
Ruthie Kimball war ein durch und durch skurriles Wesen. Sie war die Schwester von einer von Hallies Kolleginnen aus dem Juwelierladen, durch die sie sich auch kennengelernt hatten. Hallie hatte in ihrem ganzen Leben noch niemanden erlebt, der oder die so unberechenbar gewesen war wie Ruthie. Nie – wirklich niemals – wusste Hallie vorher, was ihre Mitbewohnerin tun, sagen oder denken würde.
Ruthie fuhr das ganze Jahr über Motorrad, ob es stürmte, schneite oder die Sonne schien. Bei Temperaturen unter null mummelte sie sich in ihren Daunenmantel, stieg auf ihre »Mühle« und knatterte ungerührt durch die Stadt, als sei nichts dabei, wenn einem Eiszapfen aus der Nase wuchsen.
Und ja, sie nannte das Ding wirklich ihre »Mühle«.
Ständig.
Ruthie backte für ihr Leben gern und hasste kochen wie die Pest. Sie hatte überall Piercings, weinte aber wie ein Baby, wenn sie mal eine Spritze brauchte. Sie sorgte sich um Hallie wie eine große Schwester, backte für sie und bügelte ihre Sachen, wenn sie sie mal wieder im Trockner vergessen hatte, stritt sich aber übers Telefon ununterbrochen mit ihrer eigenen Schwester und brüllte dann so Sachen wie: »Ich würde dich am liebsten mit meiner Mühle plattmachen, aber an deinem dicken Arsch würde mir bestimmt die Radaufhängung abreißen.«
Und warf dann das Handy vom Balkon.
Das dabei mirakulöserweise nie kaputtging. Unten war Rasen, es fiel wohl weich, vermutete Hallie.
Ruthie war dünn, durchschnittlich groß und rasierte sich regelmäßig den Schädel, weil sie Haare einfach »so saublöd« fand. Sie hatte große blaue Augen und ein Elfengesicht – fast wie Ariel aus Die kleine Meerjungfrau – und war Mitglied in einem hochgeheimen Fightclub, von dem sie regelmäßig grün und blau gehauen nach Hause kam.
Anfangs hatte Hallie sich Sorgen gemacht, Ruthie würde von irgendwem verprügelt und der Club sei bloß eine Ausrede, aber als sie sich endlich getraut hatte, das heikle Thema anzusprechen, war Ruthie in Tränen ausgebrochen, weil Hallies Sorge sie so rührte.
Und dann hatte sie Hallie an die hundert Fotos von Frauen mit Veilchen, Platzwunden und blauen Flecken gezeigt, die sich in einem Keller gegenseitig verhauten.
»Da wären wir.« Ruthie stob aus der Küche und drückte Hallie unsanft einen Teller in die Hand. »Rezept von meiner Oma, aber mit einem kleinen Ruthie-Twist.«
»Du weißt schon, dass ich kein THC darf«, sagte Hallie und starrte misstrauisch auf den großen Kuchenbrocken. »Bei uns im Büro wird regelmäßig getestet.«
»Nix mit Drogen, versprochen. Der Twist ist bloß ein Tropfen Essig.«
Hallie schnupperte an dem Bananenbrot und biss dann zögerlich hinein. »Mmmm«, seufzte sie hingerissen. »Das ist ja köstlich!«
»Yes!«, quiekte Ruthie freudig und schlug ein Rad, wobei die Stehlampe zu Boden ging. Sie stellte sie wieder hin und sagte: »Pass auf, ich muss noch ein Nickerchen machen. Ich hab ein Mädel kennengelernt, Bawnda, die ist Synchronschwimmerin und hat gesagt, sie bringt es mir bei, wenn es mir nichts ausmacht, Nachtschichten zu machen.«
»Dann … ist das ein Job?«
»Hörst du mir nicht zu?« Ruthie lächelte nur und schüttelte den Kopf, als würde Hallie sich besonders dumm stellen. »Ich gehe heute Nacht schwimmen, und zwar synchron – nicht arbeiten –, also muss ich jetzt schlafen. Nachtinacht, Halliebaba.«
»Nacht«, sagte Hallie mit Blick auf die Mikrowelle in der Küche, die gerade sieben Uhr zeigte.
So viel dazu, mit Ruthie über ihren Auszug zu reden.
Chuck: Und? Wie isses?
Hallie griff nach ihrem Glas, trank das letzte Schlückchen Riesling aus und antwortete dann So weit, so gut. Seit acht saß sie mit ihrem Handy im Bett und scrollte sich durch das verfügbare Angebot. Dass Männer sich im Allgemeinen auf Dating-Apps nicht sonderlich gut verkauften, war ein uraltes Klischee, aber es schien was dran zu sein. Wenn das, was sie bisher gesehen hatte, irgendwie repräsentativ war für die männliche Spezies an sich, dann schien der Glaube dort weitverbreitet, ein Männerporträt mit Fisch müsse so was wie der Heilige Gral unter den Profilfotos sein.
Chuck: Jamie will wissen, ob du schon im Swipe-Rausch bist.
Hallie schnaubte vor Lachen. Ich hab noch gar niemanden geswipt. Ich muss erst mal die Ware sichten.
Hallie staunte nicht schlecht, wie ansehnlich die meisten waren. Sie hätte nicht gedacht, dass es da draußen so viele gutaussehende Exemplare gab. Aber sie sah jetzt schon, dass es nicht leicht werden würde.
Hallie: Einer ist ganz süß, aber er trägt die Kappe verkehrt rum und hat auf jedem Foto ein Bier in der Hand.
Und einer hat ein ganz hübsches Gesicht, aber dass er meint, ein Foto benutzen zu müssen, auf dem er einen abgetrennten Hirschschädel in die Kamera hält, sagt mir, wir zwei sind ganz bestimmt keine verwandten Seelen.
Hallie verdrehte die Augen, als Chuck darauf bloß Jetzt trau dich schon, du Feigling! antwortete.
Nein, sie wollte sich Zeit lassen und vielleicht erst mal gar nicht swipen. Nur keine Eile …
»Scheiße, verdammt!« Hallie kniff die Augen zusammen und klickte auf ein Profil. Der sah dem Typen von der Hochzeit schon verflixt ähnlich …
Jack Marshall.
Jawohl.
O Mann, er war es wirklich.
Das Foto musste von der Hochzeit sein – den Smoking würde sie nie vergessen –, also an dem Abend geknipst, als sie mit ihm auf der Matratze herumgeturnt war. Lächelnd hielt er ein Glas Champagner in der Hand – zum Toast erhoben –, und Mann, der Kerl sah echt verboten gut aus.
Woah, und er war Landschaftsarchitekt. Das klang … interessant.
Irgendwie wunderte es sie, so einen Mann auf einer Dating-App zu finden. So selbstbewusst und gutaussehend konnte er doch unmöglich Single sein.
Und dann fiel es ihr wieder ein.
Allmächtiger, der Mann hatte vor gerade mal einer Woche einen Verlobungsring gekauft und seiner Freundin einen Antrag machen wollen. Vor einer Woche war er noch so verliebt gewesen, dass er ihr die Frage aller Fragen hatte stellen wollen, und jetzt war er schon auf einer Dating-App unterwegs und suchte was Neues?
Das stank gewaltig zum Himmel.
Sie wusste selbst nicht, was in sie gefahren war, aber sie konnte nicht anders, sie musste ihn ein bisschen triezen. Hallie klickte auf das Nachrichtenfenster und fing an zu tippen.
Hey Jack, hier ist Hallie, die Barkeeperin von der Hochzeit deiner Schwester! Wieso hast du mich nicht angerufen? Ich dachte echt, da war was zwischen uns, aber … Hast du meine Nummer verloren?
Sie sah die blubbernden Schreibblasen und hielt vor Schreck den Atem an. Ach herrje, er tippte eine Antwort! Bestimmt machte er sich gerade vor Angst ins Hemd, sein One-Night-Stand könne sich als irre Stalkerin entpuppen. Bei dem Gedanken warf sie den Kopf in den Nacken und kicherte wie irre.
Ein paar Minuten später poppte eine Nachricht auf.
Jack: Hey, Hallie. War ein toller Abend mit dir nach der Hochzeit, und du machst echt ’nen patenten Eindruck.
Ach, Mensch, der dachte wirklich, sie meinte das ernst. Also tippte sie:
Auweia, Jack, mach dich mal locker. Ich wollte dich nur verarschen. ICH WILL NIX VON DIR.
Jack: O wow, okay.
Hallie: Ich hab beim Männer-Shopping dein Profil gesehen und dachte mir, ich bescher dir ein bisschen Herzklabastern. Ich hab dir meine Nummer gar nicht gegeben und hab auch nicht erwartet, dass du dich bei mir meldest.
Die Schreibblasen poppten wieder auf und verschwanden. Poppten auf und verschwanden. Schließlich schrieb er: Dann … suchst du hier wirklich die große Liebe?
Hallie: Traurig, was? Aber keine Sorge. Du kommst für mich nicht in die Tüte.
Jack: Erstens bin ich auch hier, also nein, traurig ist was anderes. Und zweitens, wie kannst du mich nach unserer unbeschreiblichen Nacht nicht in deiner Tüte haben wollen?
Hallie sah stöhnend vom Handy auf. Dass er ihr jetzt damit kommen musste. Aber sie musste trotzdem grinsen und tippte zurück: Mann, haben bei uns alle Lampen gebrannt – ich kann mich nur ganz vage erinnern.
Jack: Aber …?
Sie quiekte leise und trommelte mit den Füßen auf die Matratze. Unglaublich, über so was redete man doch nicht.
Hallie: Aber was? Alles in allem war es ganz okay.
Wenn sie ehrlich war, war es einfach unglaublich gewesen, heißer noch als heiß, unbeschreiblich eigentlich, aber sie war auch schrecklich betrunken gewesen, das hatte also rein gar nichts zu sagen. Selbst Kermit der Frosch hätte es ihr besorgen können, wenn nur genug Whiskey im Spiel gewesen wäre.
Jack: Okay?? Ach, komm schon, Hal.
Komisch, aber dass er ihren Namen so abkürzte, machte irgendwas mit ihrem Magen. Sie schrieb zurück: Kein Kommentar. Ich kann mich an nichts erinnern.
Das war glatt gelogen. Sie erinnerte sich ganz genau. An alles. Vom ersten Kuss in der Küche über ihre Hand am Notknopf im Aufzug bis zu seinen schwieligen Händen, wie sie Hallie auf dem gigantisch großen Hotelbett an den Hüften gepackt hatten.
Jack: Dann willst du bestimmt auch nicht hören, wie niedlich es klingt, wenn du …
Hallie: BITTE, GOTT, NEIN!
Jack: Ich wollte sagen: niest. Und ich habe deinen BH gefunden, falls du ihn wiederhaben willst.
Hallie: Wo war er??
Jack: Unter mir. Die ganze Zeit, während du auf dem Bauch ums Bett gekrabbelt bist.
Hallie kreischte auf, nur nicht zu laut, um Ruthie nicht zu alarmieren. Sonst kam sie gleich wieder mit einem ihrer Florette ins Zimmer geplatzt.
Hallie: Und warum hast du dich tot gestellt?!
Jack: Weil es aussah, als wolltest du dich schleunigst verdrücken. Reisende soll man bekanntlich nicht aufhalten.
Sie lachte. Tja, ähm, dann danke …?
Jack: Gern geschehen …?
Hallie knautschte die Kissen zurecht und machte es sich bequem. Sag mir nur eins, Jack Marshall. Was suchst du eigentlich auf dieser App? DIE WAHRHEIT.
Wobei sie gar nicht erwartete, die Wahrheit von ihm zu hören. Weshalb seine Antwort sie umso mehr schockierte.
Jack: Okay, die Wahrheit. Die Wahrheit ist, ich habe jede Menge Freunde und einen tollen Job und nette Dates, aber ich wünsche mir einen besonderen Menschen in meinem Leben. (Hier bitte Gelächter über so was Bescheuertes einfügen.)
Dieses Geständnis hätte Hallie bestimmt berührt, hätte sie nicht genau gewusst, dass er erst letzte Woche noch jemand Besonderen in seinem Leben gehabt hatte. Wenn da mal einer nicht verzweifelt von Beziehung zu Beziehung hoppte. Trotzdem …
Hallie: Die Wahrheit: Im Grunde suche ich genau dasselbe.
Und damit er sie nicht missverstand, fügte sie hinzu:
Nur nicht dich, also mach dir nicht gleich wieder ins Hemd.
Jack: Wenn es dich beruhigt, weder ins Hemd noch in die Hose.
Hallie: Tja, dann mal viel Glück bei der Suche nach der perfekten Frau.
Jack: Dir auch viel Glück. Dein BH hängt an meinem Rückspiegel, falls du es dir anders überlegst und ihn doch zurückhaben willst.
Hallie: Freak.
Jack: Oder ich behalte ihn als Trophäe.
Hallie: Also, irgendwie scheint diese Nacht ja bleibenden Eindruck bei dir hinterlassen zu haben.
Jack: Vor allem der Aufzug hat bleibenden Eindruck hinterlassen.
Hallies Magen schlug einen Purzelbaum, und sie tippte nur noch schnell Gute Nacht und viel Glück, du Freak, dann schloss sie die App und knipste das Licht aus. Sie brauchte Schlaf, und davon jede Menge.
Jack
Jack starrte auf sein Handy, ein dümmliches Grinsen im Gesicht.
Er fuhr den Rechner herunter – genug gearbeitet für heute – und ging in die Küche. Hier und dort standen noch ein paar Umzugskartons, aber allmählich wurde es mit der neuen Wohnung. Er machte den Kühlschrank auf, nahm die Milch heraus und goss sich, in Gedanken noch bei Hallie, ein Glas ein.
Ja, sie war echt heiß, und nein, er konnte einfach nicht anders, als immer wieder an diese Nacht zu denken, die sich wie in Endlosschleife in seinem Kopf abspulte, aber mit ihr schien man halt richtig Spaß haben zu können.
Und Spaß hatte er schon lange keinen mehr gehabt.
Sich mit einer Frau zu verabreden, mit der er einen One-Night-Stand gehabt hatte, war eigentlich nicht sein Ding, und sie hatte ja auch keinen Zweifel daran gelassen, dass er überhaupt nicht ihr Fall war. Aber irgendwie war es trotzdem schön, dass sie sich bei ihm gemeldet hatte.
Sie hatte ihn daran erinnert, dass da draußen noch eine Menge Spaß auf ihn wartete.
Er stellte die Milch wieder in den Kühlschrank und schloss die Tür. Dahinter stand Mr Meowgi und starrte ihn mit seinem unverschämt süßen Kätzchenblick an. Jack war seit drei Tagen stolzer Besitzer eines kleinen Katers und sich nicht ganz sicher, ob sich das vielleicht doch als gigantische Fehlentscheidung entpuppen würde.
»Die ist für mich, Kleiner«, sagte er und griff nach seinem Glas. »Nicht für dich.«
Das Kätzchen – oder vielmehr der Kater – miaute und schien plötzlich noch winziger und hilfloser als sonst. Jack verdrehte die Augen, schüttelte den Kopf und stellte das Milchglas auf den Boden.
»Da, du kleiner Räuber«, sagte er und bückte sich, um das penetrante kleine Fellknäuel zu kraulen, das sofort anfing, an der Milch zu schlabbern. »Das ist aber das allerletzte Mal.«
Meowgi schnurrte, als wollte er sagen: Ja, ganz bestimmt.
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Hallie
»Wie finden Sie es?«
»Ich finde es toll.« Hallie saß im Friseursalon, schaute in den Spiegel und lächelte. Gut zehn Zentimeter waren ab. Dafür hatte sie jetzt einen schulterlangen Bob, dezente Highlights, und die Augenbrauen waren frisch gezupft und gefärbt. Neue Frisur und neue Klamotten, tags zuvor online geshoppt, und schon war sie eine ganz »neue« Hallie Piper.
Und das würde sie jetzt auch durchziehen, verdammt noch mal.
Sie hatte sich den Tag freigenommen, um sich und ihr Leben neu zu ordnen. Eine gute Entscheidung.
Zuerst hatte sie ihre beiden Nebenjobs gekündigt. Irre, wie viel Zeit sie mit einem Mal haben würde, für … na ja, für alles eigentlich, jetzt, wo sie nur noch wochentags von neun bis fünf arbeitete.
Danach war sie den ganzen Morgen auf Wohnungssuche gewesen, und vor einer Stunde hatte sie die Kaution für ihr neues Zuhause hinterlegt. Geplant war das so nicht gewesen – bisher wusste Ruthie ja nicht mal, dass sie ausziehen wollte, und sie hatte auch gerade erst angefangen zu suchen –, aber die letzte Wohnung war einfach zu perfekt gewesen, um Nein zu sagen. Downtown war sie und in einem ehemaligen Krankenhaus, das kürzlich modernisiert und in eine Apartment-anlage umfunktioniert worden war, und einfach ein Traum. Blick über die Stadt, Dachterrasse, Innenpool, Sportsbar in der Lobby. Hallie war hin und weg. Ein bisschen oberhalb ihrer Schmerzgrenze, was den Preis anging, und viiiiiel kleiner als alles andere, was sie sich bisher angeschaut hatte, aber sie gefiel ihr so gut, dass sie das schon irgendwie hinkriegen würde.
Voll erwachsen, irgendwie.
Auf dem Weg vom Friseursalon zum Auto musste sie übers ganze Gesicht grinsen. Alles schien sich wie von selbst zu fügen. Es war einfach wunderbar. Von wegen wandelnde Vollkatastrophe. Das war einmal.
Und heute Abend hatte sie sogar eine Verabredung.
Sie und Kyle schrieben sich seit ein paar Tagen über die App, und noch wusste sie gar nicht, wie sie das mit ihrem Date heute Abend finden sollte. Er hatte einen Job und wirkte eigentlich ganz nett; so weit, so gut also. Aber wie er schrieb, war eher … na ja, nüchtern und dröge. Gelegentlich konnte er auch ganz witzig sein, aber da war kein Knistern, keine augenzwinkernde Anzüglichkeit, nichts, weswegen Hallie sich die ganze Nacht im Schlafzimmer einschließen und mit ihm chatten wollte.
Noch nicht.
Das sagte sie sich immer wieder – noch hatte es nicht gefunkt. Insgeheim hoffte sie, sie würden zusammen essen gehen, gemeinsam lachen, einander kennenlernen, sich ein bisschen amüsieren und von da an gar nicht mehr aufhören können mit Flirten und Albernsein.
Man durfte doch wohl noch träumen, oder?
Hallie kam nach Hause und war ein bisschen erleichtert, dass Ruthie nicht da war. Ihre Mitbewohnerin hatte ihr einen Zettel an die Tür geklebt – Bin flipsen in GD. Morgen wieder da –, sie hatte die Wohnung also den ganzen Abend für sich allein.
Hallie verstand Ruthies Nachrichten selten bis nie. Sie hatte keinen Schimmer, was flipsen sein sollte, aber bestimmt irgendwas mit wildfremden Menschen, die alle kopfstanden. Und GD – wer weiß.
Sie machte Musik an, ließ eine Flasche Lucky-Bucket-Bier aufploppen und fing an, sich zu schminken. Noch zwei Stunden bis zu ihrer Verabredung mit Kyle gerade genug Zeit, um sich zurechtzumachen und vielleicht schon mal ein klitzekleines bisschen vorzuglühen gegen das fiese Erstes-Date-seit-fünfundachtzig-Jahren-Nervenflattern.
Sie kramte gerade im Schrank nach der schwarzen Hose, die so einen unverschämten Knackpo machte, als plötzlich ihr Handy summte. Sie schaute drauf und sah eine Benachrichtigung von der Looking4TheReal-App. Sie klickte darauf und ertappte sich dabei, wie sie insgeheim hoffte, Kyle würde die Verabredung absagen.
An ihrem Posteingang prangte ein Mitteilungsbutton (ein Herz, was sonst). Hallie klickte darauf, und zu ihrer großen Enttäuschung ploppte Kyles Name nicht auf.
Die Nachricht war von Jack, dem Hochzeitsvögler.
Jack: Hey, kleine Barkeeperin. Wie steht’s? Schon erfolgreich bei der Jagd?
Hallie setzte sich auf ihr Schuhregal. Bei dir klingt das so romantisch.
Jack: Sorry. Ich fange noch mal von vorne an. RÄUSPER. Hast du auf deiner Verwandte-Seelen-Homeshopping-Sender-App schon einen neuen Mann gefunden?
Hallie: Genau das ist es, oder?
Jack: Nur dass du, statt exklusive Schmuckstücke für nur 14,99 zu shoppen, überlegst, ob du mit dem Typen mit dem Fisch zur Kasse gehen sollst.
Hallie schnaubte vor Lachen. Am liebsten würde ich hierbleiben und mit dir unser trauriges Dating-Leben bashen, aber das geht leider nicht, ich hab nämlich heute Abend ein Date.
Jack: Ist nicht wahr.
Hallie: Ich hab auf den ersten Kerl ohne totes Getier im Profilfoto geklickt (der nicht nach Menschenfresser aussah), und er wirkt eigentlich ganz nett.
Jack: Wow. Eigentlich ganz nett? Hängt da die Messlatte? Bei ganz nett?
Hallie: Was spricht denn gegen nett?
Jack: Nichts. Ich meine, bestimmt kannst du nicht LEBEN, ohne dich von einem »netten« Kerl nageln zu lassen.
Hallie: Bah, würdest du mir bitte mal erklären, was genau unter »nageln« zu verstehen ist? Klingt … nach Folter. Schmerzhaft. Vielleicht hast du da irgendwas falsch verstanden.
Jack: HAL
Kichernd schrieb sie zurück: Ich mache mich nur über die Wortwahl lustig, MEHR NICHT.
Hallie entdeckte ihre Hose am Ende der Kleiderstange, schnappte sie sich und ging wieder in ihr Zimmer.
Jack: Gut, ich gebe zu, nageln ist ein bescheuerter Ausdruck. Darf ich einige andere Formulierungen vorschlagen, die vielleicht eher deine Zustimmung finden? Ich hab heute Abend nämlich auch ein Date und möchte ihr nicht zu nahetreten.
Hallie: MOMENT. DU HAST EIN DATE? Über die App? Los, erzähl.
Jack: Dann setz dich mal lieber hin. Ja, über die App. Ihrem Profil nach ist sie blond, arbeitet im Marketing und steht auf Laufen und Nageln.
Hallie: Haha. Freust du dich schon?
Jack: Ganz ehrlich? Kein bisschen. Sie scheint eigentlich ganz cool, so beim Schreiben, aber irgendwie macht es mich fertig, diese Erwartungshaltung beim ersten Date, dass daraus unbedingt Liebe/mehr werden soll. Die Chemie muss stimmen, aber es ist so schwer, man selbst zu sein, wenn man sich vorkommt wie in einer gescripteten Reality-Soap.
Bingo. Absolut korrekt. Darum kam sie sich auch vor, als müsste sie gleich zum Vorstellungsgespräch. Hallie stieg aus der Jogginghose und in die gute Jeans.
Hallie: Fühle ich SO SEHR. Ich hoffe, wir haben beide einen ganz fabelhaften Abend.
Jack: Dein Wort in Ditkas Ohr. Und was ist mit »bumsen«?
Hallie: Erstens ist Ditka kein Gott. Und zweitens, nein, komplett daneben.
Jack: Blasphemie. Wie wäre es mit »durchnudeln«?
Hallie: Klingt nach Kochrezept.
Jack: Die Glocken läuten lassen?
Hallie: Willst du mit ihr in die Kirche oder ins Bett?
Jack: Ich hab’s. »Das alte Rein-raus-Spiel«?
Hallie: Du bist ein Kind, ein dummer kleiner Junge, ein Dreikäsehoch, und du wirst weder gebumst, durchgenudelt, geläutet oder genagelt, wenn dir heute Abend irgendwas davon rausrutscht.
Jack: Und was ist mit »Liebe machen«?
Hallie: Musste gerade ein bisschen aufstoßen.
Jack: SCHÖN. Dann gibt’s heute Abend bloß Essen und eine nette Unterhaltung. Den Rest hast du mir jetzt versaut.
Hallie: Tja, dann mal Glück auf, Jack.
Jack: Dir auch viel Glück, kleine Barkeeperin.
Hallie: Und nur zu deiner Info, Barkeeperin bin ich nicht mehr.
Jack: Du wirst immer MEINE kleine Barkeeperin sein, aber was ist passiert? Haben sie dich gefeuert, weil du auf der Hochzeit den Trauzeugen genagelt hast?
Hallie: Ich übergehe mal das ganze unreife Gelaber und sage nur so viel: Ich habe meine beiden Nebenjobs gekündigt und bin jetzt Vollzeit-Erwachsene.
Jack: Sollte ich also den Verlobungsring zurückgeben wollen …
Hallie: Musst du jemand anderen damit behelligen.
Jack: Wie schade. Du bist auf dem besten Wege, mein Lieblingsmensch zum Behelligen zu werden.
Hallie: Bis dann, Jack.
Jack: Bis dann, KBK.
Hallie: Merkste selbst, dass das nicht geht, oder?
Jack: Entschuldige, ich wollte nicht, dass du wie ein Flughafenkürzel klingst.
Hallie: Sag das bitte nie wieder.
Jack: Hättest du wohl gerne.
Jack
»Was grinst du wie der letzte Depp?«, fragte Colin.
Jack schaute von seinem Handy auf und sah, dass Colin ihn anstarrte, als hätte er komplett den Verstand verloren. »Was glotzt du wie der letzte Spanner?«
Colin zeigte ihm den Finger, und Jack legte das Handy beiseite und meinte: »Die Barkeeperin von eurer Hochzeit ist verdammt witzig, wenn du es genau wissen willst.«
»Dann schreibt ihr euch jetzt?«, fragte Colin, griff nach einem Hähnchenflügel und guckte hoch zu der Fernseherwand über der Bar.
»Ja, aber nicht so.« Jack knabberte seinen Flügel blank und erzählte Colin von der App und den Gesprächen mit Hallie. »Kein Wort zu Liv. Sie soll nicht denken, da ist was. Da ist nämlich nix.«
Colin grinste. »Deine Schwester langweilt sich gerade zu Tode, da könnte sie sich herrlich reinsteigern.«
»Arme Livvie«, sagte Jack und lachte.
Am Morgen nach der Hochzeit hatte sie ein Uber-Fahrer eigentlich zum Flughafen bringen sollen, war Liv aber stattdessen versehentlich über den Fuß gefahren. Zum Glück hatte er nur die Zehen erwischt, sie brauchte also nicht operiert zu werden, aber die Flitterwochen waren trotzdem im Eimer, weil die geschwollenen, gebrochenen Zehen in keinen Schuh mehr passten.
»Halb so wild«, meinte Colin und hatte schon wieder dieses bescheuerte Grinsen im Gesicht, wie immer, wenn er über Liv redete. »Ich war mit ihr bei Barnes & Noble, sie ist also gerade im siebten Bücherhimmel.«
»Dann ist der Fuß sicher längst vergessen.«
»Vermutlich?« Colin wischte sich die Finger an der Serviette ab und griff nach seinen Bier. »Irgendwas, das ich ihr über die Dating-App erzählen soll?«
»Ach du Schande, wie spät ist es eigentlich?« Jack warf einen Blick auf seine Armbanduhr und brummte: »Ja, du kannst ihr sagen, dass ich heute Abend ein Date habe.«
Er hob die Hand und winkte der Kellnerin, damit sie die Rechnung brachte.
»Du hast gerade zwölf Chicken Wings verdrückt und gehst jetzt noch zum Essen?« Colin wirkte gleichermaßen beeindruckt und angewidert. »Im Ernst?«
»Jawohl.« Jack nahm sein Glas und trank den letzten Schluck Eistee. Wäre er ganz ehrlich, müsste er sich eingestehen, dass er sich nicht unbedingt freute auf die Verabredung. Eigentlich so gar nicht. Die Sache mit Vanessa machte ihm immer noch zu schaffen. Nicht weil sie ihm das Herz gebrochen hatte. Oder weil er noch nicht so weit war.
Nein, Jack kam sich vor wie der letzte Idiot.
Traurig an der Geschichte mit Vanessa war nur, wie vollkommen blind und blöd er gewesen war. Sein gesunder Menschenverstand hatte sich offensichtlich schon vor geraumer Zeit verabschiedet. Traurig war, sich eingestehen zu müssen, dass er in seiner Verzweiflung beide Augen fest zugekniffen hatte.
Denn wie sonst wäre er je auf die Schnapsidee gekommen, das mit ihm und Vanessa könne irgendwie funktionieren?
Hübsch war sie, das schon, und eigentlich auch ganz patent (wenn sie nicht gerade tobte vor Eifersucht), aber sie waren einfach grundverschieden. Er aß gerne Chicken Wings und schaute Football, während sie gerne betonte, wie widerlich Wings doch waren und wie bescheuert Football. Er war mit drei Hunden aufgewachsen und liebte Tiere, während Vanessa fand, Hunde stänken aus der Schnauze, und immer wieder beteuerte, sich nie, nie, nie im Leben so was ins Haus holen zu wollen.
Und als der Hund seines Dad ihr behutsam über die Hand geleckt hatte, da hatte sie doch tatsächlich iiiieh gequiekt.
Was, seien wir mal ehrlich, doch wohl das unüberhörbarste Alarmsignal überhaupt war, oder? Was für ein Monster sagte denn bitte iiiieh zu Maury, dem Mops?
Doch statt sich von Miss Hundehasserin zu trennen, hatte er ihr einen Diamantring gekauft. Er hatte alles, was eigentlich offensichtlich hätte sein sollen, ignoriert in seiner blinden Hast, endlich … verdammt, er wusste ja selbst nicht, womit genau er es so eilig gehabt hatte.
Aber was, wenn ihm so was noch mal passierte? War er wirklich so eine arme Wurst, dass er wieder Gefahr laufen könnte, sich an den nächstbesten Rockzipfel zu hängen, solange er bloß nett und ein bisschen interessant war?
Er zwang sich, an was anderes zu denken, und sagte: »Abgekartetes Spiel: Ich bestelle was richtig Gesundes und mache gleich ordentlich Eindruck.«
»Sag mir bitte, dass das ein Witz ist.«
»Nein.« Jack zog das Portemonnaie aus der Tasche und warf einen Zwanziger auf den Tisch. »Ich bin ein Genie.«
»Du bist bekloppt, das bist du.« Colin nahm sich noch einen Hühnerflügel und sah ihn an. »Viel Spaß bei deinem Date, du Idiot.«
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Hallie
Hallie kam ins Charlie’s und schaute sich, sobald ihre Augen sich an das dämmrige Licht im Restaurant gewöhnt hatten, suchend nach Kyle um. Was gar nicht so einfach war, schließlich kannte sie ihn bloß von seinem Profilbild. Aber sie war auch zehn Minuten zu früh dran, womöglich war er also noch gar nicht da.
»Hallie.«
Sie drehte sich um, als sie ihren Namen hörte, und da stand er.
Zum Glück sah er genauso aus wie auf den Fotos, und er war ein bisschen größer als sie. Alles in allem auf den ersten Blick ganz gutaussehend, und ein nettes Lächeln hatte er auch. Dazu trug er Hemd und Jeans. Erst mal kein Grund zur Klage also.
»Hey, Kylie.« Sie lächelte und klemmte sich die Handtasche unter den Arm. »Wie schön, dass wir uns endlich kennenlernen. Du weißt schon, so persönlich, meine ich.«
»Geht mir genauso«, sagte er und dann: »Unser Tisch ist da drüben.«
»Perfekt«, sagte sie und folgte ihm.
Vielleicht würde es ja gar nicht so schlimm, überlegte sie. Einfach ein netter Abend, gutes Essen und gute Gespräche. Das war doch genau ihre Kragenweite, oder? Und mit der neuen Frisur und dem süßen Kaschmirpulli und dem Abend-Make-up fühlte sie sich pudelwohl. Also nichts wie kopfüber ins Abenteuer. Wer weiß, was sie noch alles erwartete.
Sie setzte sich ihm gegenüber an den Tisch, griff nach der Speisekarte und überlegte angestrengt, worüber wildfremde Menschen bei einem ersten Date wohl so redeten.
»Ich war noch nie hier, ich kann also nix dafür, wenn das Essen kacke ist«, sagte Kyle und grinste schief. »Aber riecht eigentlich ganz lecker.«
Hallie nickte. »Ja, stimmt.«
Sie schlug die Speisekarte auf und fing an, sie zu studieren, durchforstete gleichzeitig ihr Hirn nach irgendwas, das sie sagen könnte. »Wow, klingt alles köstlich.«
»Scheiße, verdammt, zwanzig Mäuse für einen Burger?« Entgeistert schüttelte Kyle den Kopf. »Was soll das sein, ein blattvergoldetes Patty, oder was?«
Sie lächelte und nickte und wusste plötzlich gar nicht mehr, was sie bestellen sollte. Wenn zwanzig Dollar zu viel waren für einen Burger, waren zwölf dann auch zu viel für einen Salat? Am liebsten hätte sie ihm gesagt, dass sie selbst bezahlte. Für sie gar kein Problem, sie fürchtete nur, dass er zu den Typen gehören könnte, die so was als Beleidigung auffassten.
»Aber nicht den Hummer«, witzelte er, und noch nie hatte sie eine simple Essensbestellung derart ins Schwitzen gebracht.
»Verstehe.«
Als dann der Kellner kann, bestellte Hallie bloß einen Beilagensalat und Pommes, damit es auch ganz bestimmt nicht zu teuer wurde.
Als der Kellner wieder weg war, trank Hallie ein Schlückchen Wein, den Kyle schon ohne sie bestellt hatte. Dann schaute sie auf und sah, dass er sie ganz komisch angrinste.
»Was denn?«, fragte sie mit einem Lächeln.
Er schüttelte den Kopf und sagte: »Mehr isst du nicht? Echt, ihr Frauen und eure Diäten.«
Ja, diese neue Frittendiät ist gerade total angesagt, Kyle. Hätte sie am liebsten gesagt. Aber stattdessen erklärte sie nur: »Hatte ich gerade Lust drauf.«
»Okay, Schätzchen«, antwortete er mit einem Augenzwinkern, und Hallie griff wieder zum Weinglas.
Dann erzählte er ihr von seinem Job, der eigentlich ganz spannend war. Er war Diesel-Mechaniker und arbeitete an den großen Caterpillar-Maschinen, also ein ziemlich cooler Job. Irgendwie machte es ihn gleich viel attraktiver, wenn er so über Werkzeug und mechanischen Kram redete.
Hatte so was Zupackendes.
»Und was machst du so, Hal?« Er nahm eins der kleinen Brötchen aus dem Brotkorb auf dem Tisch, riss es auseinander und tunkte das Messer in das silberne Butterschälchen. »Irgendwas mit Finanzen, stimmt’s?«
Sie nickte, nahm sich auch ein Brötchen und sagte: »Ich bin Steuerberaterin bei …«
»Heilige Scheiße, das kann doch kein Zufall sein!« Kyle schmierte sich Butter aufs Brötchen. »Ich suche schon ewig einen neuen Steuerfuzzi, meiner hat sich nach Frisco abgesetzt – und bäng, da bist du auch schon.«
Dann bin ich ein Steuerfuzzi?, dachte sie.
Er biss in sein Brötchen und grinste. »Was nimmst du so?«
Hallie riss ein Stück von ihrem Brötchen ab. »Eigentlich mache ich keine Steuererklärungen für Privatpersonen. Ich bin Unternehmenssteuerberaterin bei der HCC Corporation.«
Seine Augenbrauen sackten enttäuscht herunter. »Aber du weißt doch, wie’s geht, oder?«
»Na ja …«, setzte sie an, aber er fiel ihr wieder ins Wort.
»Kannst dir ein bisschen was dazuverdienen.«
Sie wollte nicht gleich die Spielverderberin sein, aber wenn sie eins nicht wollte, dann irgendjemandes Steuererklärung machen. »Ja, schon, aber brauche ich eigentlich nicht.«
»Was denn, bist du Millionärin?«, schnaubte er.
Okay, der herablassende Ton wäre wirklich nicht nötig gewesen. Jetzt hatte sie endgültig die Faxen dicke.
»Das nicht, aber das Geld reicht, um nicht dahergelaufenen Blinddates die Steuererklärung machen zu müssen«, platzte sie heraus und hätte sich im nächsten Augenblick am liebsten auf die Zunge gebissen. Er lachte nämlich nicht. Nein, er wurde hochrot im Gesicht.
Und so kam es, dass Hallie schon um halb zehn ihre Wohnungstür aufschloss. Was ihr, ehrlich gesagt, eigentlich ganz recht war. Seit der Trennung von Ben war sie eine richtige Couchkartoffel geworden. Netflix und Flanellpyjama waren genau ihr Ding.
Eine Stunde später hatte sie gerade die Hand bis zum Gelenk in einer Popcornschüssel, als eine Benachrichtigung von der App aufploppte. Bitte, lass das nicht Kyle sein, dachte sie und stellte sich mit Grausen vor, wie er nachfragte, ob sie ihre recht aggressiv vorgetragene Meinung nicht vielleicht noch mal überdenken wollte. Sie klickte auf die Nachrichten und war heilfroh, als sie sah, dass es bloß Jack war, nicht Kyle.
Jack: Und …? Deine Love Connection schon gefunden?
Hallie: Nicht ganz. Eher einen Mann, der sauer wurde, als ich ihm gesagt habe, dass ich ihm nicht die Steuer mache.
Jack: Uff. Das tut mir jetzt aber leid, KBK.
Hallie: Sagte ich nicht, du sollst mich nicht so nennen?
Jack: Ja, aber ich kann nicht anders.
Hallie: Und bei dir? Wie war dein Date?
Jack: Das war kein Date, das war ein Vorstellungsgespräch.
Hallie: Hat sie dich ausgefragt?
Jack: Nö. Ich hab sie ausgefragt – was machst du so, wo kommst du her etc. etc. –, und sie hat jede Frage brav beantwortet. Und dann … keinen Pieps mehr von sich gegeben, sondern nur wahlweise mich oder ihr Essen angestarrt.
Hallie: Dann hast du sie also quasi interviewt, und sie …?
Jack: Hatte null Interesse an mir.
Hallie: Du hast doch nichts von Gebimmel gesagt oder so was?
Jack: Glocken läuten heißt das, und nein, habe ich nicht. Vielleicht hätte ich das mal lieber.
Hallie: Meinst du denn, sie hätte Seelenverwandtschaftspotenzial gehabt, WENN sie denn Interesse an dir und deinem Geläut gezeigt hätte?
Jack: Kein bisschen.
Hallie nippte an ihrer Limo und stellte sie auf den Couchtisch. Ich lehne mich jetzt mal ganz weit aus dem Fenster und behaupte, vielleicht suchst du gar keine verwandte Seele.
Jack: Doch, absolut.
Hallie musste an seine Ex denken – was hatte sie noch mal für einen bescheuerten Namen gehabt? Cam? Stan?
Van! Vanessa. Okay, eigentlich gar kein so bescheuerter Name. Aber Hallie kam immer noch nicht darüber hinweg, dass ausgerechnet sie die Auserwählte gewesen war. Also, seine Zukünftige. Er hatte doch eindeutig ein Ich-kann-nicht-allein-sein-Problem. Sie kannte ihn zwar kaum, mal abgesehen davon, dass er genauso sarkastisch sein konnte wie sie, aber sie musste ihn einfach fragen.
Hallie: Okay, werde jetzt bitte nicht sauer, ist nicht böse gemeint, aber, na ja, du hast dich GERADE erst von deiner Freundin getrennt, mit der es dir offensichtlich sehr ernst war. Wie kannst du da schon wieder was Festes suchen?
Jack: Berechtigte Frage, also stattgegeben.
Hallie: Oha, danke auch.
Jack: Klingt jetzt bestimmt ein bisschen schräg, aber Vanessa und ich haben einfach funktioniert. Wie Roboter. Nach außen hin wirkte das bestimmt wie was sehr Ernstes, war es aber irgendwie nicht, wenn man mal auf das schaut, worauf es wirklich ankommt. Rede ich wirres Zeug, oder kannst du mir folgen?
Zu ihrer Verwunderung konnte sie das tatsächlich nachvollziehen.
Jack: Es war alles wie aus dem Lehrbuch – Zusammenziehen, Beinahe-Verlobung –, aber irgendwie haben wir im Alltag mehr so nebeneinanderher gelebt.
Hallie legte die Füße auf den Couchtisch und fragte sich, ob Ben das wohl auch über ihre Beziehung sagen würde. Dann wart ihr mehr wie Mitbewohner, die gelegentlich miteinander ins Bett gehen?
Genau das hatte Ben bei seiner Trennungsansprache zu ihr gesagt.
Jack: Das trifft es deprimierend genau.
Ja – schrecklich deprimierend.
Jack: Aber den Vanessa-Fauxpas mal außen vor, ich meine es wirklich erst. Ich will diesen einen besonderen Menschen finden.
Hallie las die Nachricht und musste sich eingestehen, dass sie ihre Meinung zu Jack mittlerweile grundlegend geändert hatte. Sie fand zwar immer noch, dass er ein bisschen zu flott unterwegs war, aber so, wie er die Sache mit seiner Ex geschildert hatte, vermutete sie, dass er sich selbst gut genug kannte, um zu wissen, was er wirklich wollte.
Sie schrieb zurück: Für mehr als ein bisschen Geläut?
Jack: Zum Läuten und in alle Ewigkeit. Glock ’n’ Roll, Schätzchen. Ich suche bloß den einen Menschen, der mich perfekt ergänzt.
Hallie: Das Country-N wird heutzutage viel zu selten benutzt.
Jack: Verhelfen wir ihm zu einer Renaissance.
Hallie: Sollten wir wirklich. Hallie ’n’ Jack sollten es zurückholen.
Jack: Was ist mit deiner Seelenverwandtensuche? Wenn der Flaschengeist von Looking4TheReal plötzlich auftauchen würde und du hättest einen Wunsch frei, was genau würdest du dir wünschen?
Hallie: Jemanden, der mich lieber mag als alle anderen Menschen auf der ganzen Welt.
Jack: Mag? Hängt die Latte da nicht ein bisschen tief?
Hallie: Na ja, lieben schon auch, aber ich will den Rest meines Lebens mit meinem Lieblingsmenschen verbringen. Mit dem Menschen, der mich zum Lachen bringt und mich versteht und meine Art zu denken mag. Romantik ist ja schön und gut, aber ich möchte mit dem Menschen zusammen sein, dem ich, egal, was mir auch passiert – lustig, schrecklich, wunderbar – unbedingt alles als Erstes erzählen will.
Jack: Klingt, als wolltest du deinen besten Freund heiraten.
Hallie: Stimmt ganz genau.
Jack: Na dann, viel Glück. Da verlangst du eine ganze Menge.
Hallie: Auch nicht mehr als du mit deinen Ergänzungsfantasien.
Jack: Irgendwie glaube ich, meine Fantasie ist realistischer.
Hallie: Sehe ich anders.
Jack: Wollen wir wetten?
Hallie stellte die inzwischen leere Popcornschüssel auf den Tisch und griff nach der Decke auf der Sofalehne. Was?
Jack: Wer zuerst fündig wird.
Hallie: Findest du es nicht reichlich arrogant, um etwas zu wetten, das uns beiden so wichtig ist?
Jack: Nicht die Bohne. Ich mache ja nichts, was ich sonst nicht auch machen würde, nur um die Wette zu gewinnen. Ich will immer noch dasselbe. Ich gewinne bloß einen Preis, wenn ich der Erste bin.
Hallie: Ooh – Preise mag ich. SEHR.
Jack: Oder? Ich hasse die App und die dämlichen Blind Dates jetzt schon. Eigentlich hab ich überhaupt keine Lust mehr, weiterzumachen. Aber mit einem klitzekleinen Außenanreiz und einer Leidensgenossin ist es vielleicht keine endlos lange, deprimierende Pflichtübung mehr.
Da sagte er was. Hallie hatte die Verabrederei jetzt schon satt, dabei war sie gerade mal bei einem Date gewesen.
Hallie: Dann muss es aber schon was verdammt Gutes sein.
Jack: Hallo?!
Hallie fing an zu überlegen, was sie sich wünschte, das er haben könnte. Und welche Gefälligkeiten hast du anzubieten?
Jack: (Räusper – Aufzug) Wie genau meinst du das?
Hallie verdrehte die Augen, musste aber lachen. Dass er immer wieder mit der Nacht im Hotel anfangen musste. Aber wenigstens witzelte er bloß rum, ohne ihr das Gefühl zu geben, sie mit allen Mitteln wieder ins Bett kriegen zu wollen.
Hallie: Beispiel: Ich bin Steuerberaterin. Ich könnte dir die Steuererklärung machen, sollte ich verlieren. Und der Verlobte meiner Schwester ist Toyota-Händler mit eigenem Autohaus. Solltest du dir also einen neuen Corolla anschaffen wollen, kann ich dir den zum Freundschaftspreis besorgen. Also, was kannst du für mich tun?
Jack: Bitte schieß mir einfach ins Gesicht, sollte ich je einen Corolla wollen, und Steuern sind was für Loser. Wenn du mich fragst, was ich für dich tun kann, ich bin Landschaftsarchitekt, könnte dir also eine grüne Hinterhofidylle gestalten, dass du nie wieder wegwillst.
Hallie: Klingt himmlisch, aber ich wohne in einem Apartment.
Jack: Ich hätte da noch bereits bezahlte Flitterwochen in Paris.
Hallie sah an der Blubberblase, dass er noch tippte, aber das war ihr schnuppe.
Hallie: Das ist es. Das will ich. Ich kriege Paris, wenn ich gewinne.
Mann, sie war nicht mehr in Urlaub gewesen seit damals, als sie noch zu Hause gewohnt hatte und mit der ganzen Familie in den Ferien nach Milwaukee gefahren war. Nichts klang in ihren Ohren verlockender als eine Reise.
Jack: Okay, ähm, ich war noch nicht ganz fertig (hast du die Schreibblasen nicht gesehen, Piper?). Ich wollte eigentlich sagen, ich habe hier noch Flitterwochen in Paris, die ich eigentlich für Vanessa und mich gebucht hatte, aber jetzt, wo das flachfällt, kannst du meine Vielfliegermeilen haben.
Hallie: Eben dachte ich noch, wenn ich gewinne, bekomme ich eine Reise nach Paris. Da klingen Vielfliegermeilen wie einen Rabattcode gewinnen. Überleg weiter.
Jack: Ich habe UNMENGEN an Meilen. Mehr als genug. Du kannst fliegen, wohin zu willst.
Hallie: Klingt immer noch nach einem Trostpreis, aber ich nehm’s. Sie. Deine Meilen, meine ich.
Jack: Und was kriege ich? Kein Deal, bis du mir was richtig Gutes anbietest.
Hallie dachte angestrengt nach, was für ihn vielleicht von Wert sein könnte. Sie schaute sich in ihrem schrammeligen Zimmerchen um – vielleicht ein Coffee Table Book von Ansel Adams? – und sah nichts als Müll.
Hallie: Interessierst du dich für Baseball?
Jack: Ja.
Hallie: Als mein Freund und ich uns getrennt haben (er war echt ätzend, also bitte kein falsches Mitleid), hab ich einen signierten Baseball mitgehen lassen, nur um ihm eins auszuwischen.
Jack: Du Satan. Ich persönlich stehe eigentlich nicht so auf signierten Fankram, aber von wem ist denn das Autogramm?
Hallie: Den Cubs.
Jack: Denen aus Chicago? Und welcher Spieler von den Cubs hat unterschrieben?
Hallie: Das gesamte World-Series-Team.
Jack: Augenblick. Bin gleich wieder da.
Hallie nahm die leere Schüssel und die Dose mit in die Küche und stellte sie in die Spüle. Irgendwie fühlte sie sich immer noch einsamer, wenn sie abends allein im Wohnzimmer saß statt in ihrem Schlafzimmer.
Hallie: Was zum Teufel machst du?
Jack: Ich versuche, das Atmen nicht zu vergessen. Willst du mir allen Ernstes sagen, du hast einen MLB-Baseball, unterschrieben vom gesamten 2016er World-Series-Team?
Hallie: Ganz genau.
Jack: Ich habe Spiel 7 mit meinem Bruder, meinem Dad und meinem Onkel Mack gesehen. Das war mega.
Hallie: Dann kann der Ball also deine Liebe entflammen?
Jack: Und wie. Scheiße, Alter, mein Dad wird heulen wie ein kleines Kind und mich zu seinem Lieblingssohn erklären, wenn ich ihm den zu Weihnachten schenke.
Hallie: Du hast also einen Vaterkomplex. Ist notiert.
Jack. Sehr witzig. Topp, die Wette gilt. Aufgeben gibt’s nicht, ich werde mir den Arsch abdaten, einfach weil ich den Ball bis Weihnachten haben muss.
Hallie: Wir haben September, Dumpfbacke. Meinst du wirklich, bis dahin hast du die große Liebe gefunden?
Jack: Und wenn es mich umbringt. Beflügelt der Freiflug dich genauso?
Hallie: Na ja, irgendwie schon. Ich bin SO WAS VON urlaubsreif. Aber wenn ich das Hotel und die anderen Ausgaben selbst bezahlen muss, verschiebe ich das bestimmt bis in alle Ewigkeit.
Jack: Du musst schon wollen, sonst macht es keinen Spaß, Hal.
Hallie: Ich versuch’s, versprochen.
Jack: Wie wäre es, wenn ich 5 Nächte in einem Hotel deiner Wahl drauflege?
Hallie: Ooh, ich glaube, dann haben wir ein Deal.
Jack: Ich mache das übrigens nur, weil ich weiß, dass ich garantiert nicht verliere.
Hallie schlug die Decke zurück und krabbelte ins Bett. Vergiss es.
Jack: Hey – hier hast du meine Nummer, dann können wir uns so schreiben und müssen nicht die doofe App benutzen.
Hallie prustete fast, als sie ihn zu ihren Kontakten hinzufügte. Du bist so verrückt nach mir, das ist ja kaum auszuhalten. Hier hast du meine Nummer.
Jack: Ganz schön fix mit den Ziffern, Piper.
Hallie: Ganz schön lahm mit den Retourkutschen, Marshall.
Hallies Handy klingelte, und sie erschreckte sich kurz, dann musste sie lachen.
»Wieso rufst du denn jetzt an?«, fragte sie.
»Kleiner Test, ob du mir auch nicht die falsche Nummer gegeben hast«, sagte er, und die tiefe Stimme erinnerte sie gleich wieder an die Hochzeitsnacht.
»Jetzt weißt du es ja.«
»In der Tat.« Hallie hörte, wie er sich räusperte, als wollte er eine PowerPoint-Präsentation halten, dann sagte er: »Also, Hal, hör zu. Meine Schwester hat mir von einem Speeddating-Dings morgen Abend für Leute in unserem Alter erzählt. Ich wollte eigentlich nicht hingehen, aber irgendwie ist es nur logisch, und da dachte ich mir, wo wir doch beide Suchende sind …«
»Du machst Witze, oder?« Sie war noch nie beim Speeddating gewesen, war sich aber ziemlich sicher, dass sie dabei spektakulär ablosen würde. »Ich dachte gar nicht, dass es so was noch gibt.«
»Es gibt sogar einen Flyer«, sagte er.
»Klingt nach Sekte«, gab sie zurück.
»Ach, komm schon, sei kein Frosch.«
Hallie schüttelte den Kopf und sagte: »Schick mir ein Foto vom Flyer, und wo wir uns treffen. Ich komme mit, aber nur weil ich ein Mitbewohnerinnenproblem habe, mit dem ich mich momentan nicht auseinandersetzen will.«
»Wieso, was ist denn mit ihr? Macht sie die ganze Nacht Party? Frisst den Kühlschrank leer? Hat ständig lauten Besuch?«
»Nein«, sagte Hallie. »Ich will in meine eigene Wohnung ziehen und traue mich nicht, es ihr zu sagen, weil ich sie nicht kränken will.«
»Ach herrje, Hallie, was bist du bloß für ein entzückendes kleine Herzchen? Das hätte ich mal so gar nicht von dir gedacht. Wobei ich zu meiner Verteidigung sagen muss: Der blaue Fleck an der Schulter, wo du mich gebissen hast, war nicht ohne, du hast also womöglich einen schlechten – und bleibenden – ersten Eindruck hinterlassen.«
Hallie klappte die Kinnlade herunter. Am liebsten hätte sie ihm gesagt, er solle bloß den Mund halten, und ihn gleichzeitig gefragt, ob sie ihm wirklich einen blauen Fleck verpasst hatte. Am Ende sagte sie nur: »Ich lege jetzt auf. Schick mir die Infos, wenn du willst, dass ich komme.«
Er seufzte tief. »Schon unterwegs, KBK.«
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Hallie drückte die Tür auf und trat aus dem Starbucks. Lächerlich, eigentlich, aber sie wurde ganz nervös beim Gedanken an die vielen Leute, mit denen sie sich gleich reihenweise unterhalten sollte. Sie brauchte dringend eine kleine Koffeinspritze gegen das Nervenflattern.
Aber eigentlich konnte doch gar nichts schiefgehen, oder?
Sie und Jack hatten sich für zwanzig vor acht vor dem Starbucks verabredet und wollten anschließend eben die beiden Blocks bis zu der Bar laufen, wo der Speeddating-Abend stattfand. Und ehe sie sich noch weiter verrückt machen konnte, kam er auch schon um die Ecke.
Mit großen Schritten lief er die Straße entlang, und im Näherkommen fiel ihr auf, dass er sogar noch viel besser aussah als in ihrer Erinnerung.
Dass er groß war und attraktiv und dunkle Haare hatte, daran hatte sie sich noch erinnern können. Aber ein Blick in sein Gesicht, und sie wusste gleich, dass er es faustdick hinter den Ohren hatte. Und dann dieses Blitzen in den Augen, wie er sich am Eingang umschaute, vermutlich nach ihr, und die kleinen Knitterfältchen drumherum, als er sie dann sah und lächelte.
Alter Verwalter – das war ja fast nicht auszuhalten, wie gut der Kerl aussah.
Falsch war das, irgendwie. Und so was von unverschämt und rücksichtslos dem Rest der Menschheit gegenüber.
Zum Glück war er bloß ihr Erfüllungsgehilfe. Männer mit so einem Gesicht hinterließen meistens eine Schneise gebrochener Herzen und gelegentlich den einen oder anderen verstreuten BH.
»Wow. Schick siehst du aus, kleine Barkeeperin.« Sein Blick ging nach unten zu ihrem flauschigen schwarzen Pulli und der Jeans. Es hatte so gar nichts Anzügliches. Ganz einfach eine nüchterne Tatsachenfeststellung.
Hallie verdrehte die Augen. »Du findest mich bloß hübsch, weil du mit mir im Bett warst.«
Mit hochgezogener Augenbraue sah er sie an. »Wie das denn?«
Sie zuckte bloß die Achseln und überlegte, von welchem Training man wohl so eine breite Brust bekam. Einen Waschbrettbauch hatten ja viele, aber er sah in seinem schwarzen Pulli mit V-Ausschnitt und Hemd darunter aus wie ein Leistungssportler. Frisch aus der Dusche gestiegen und gerade von der Kabine unterwegs zur Pressekonferenz nach dem großen Spiel.
Der Blick auf seinen Adamsapfel lenkte sie kurz ab. Unvermittelt musste sie an das Hotel denken, und an ihre Zunge an seiner Kehle.
»Ich glaube, das ist so ein genetisch-biologisches Höhlenmenschendings«, meinte Hallie, nippte an ihrem Kaffee und versuchte, sich wieder zu konzentrieren. »Weil dein Hirn weiß, dass du mit einem bestimmten Weibchen kopuliert hast, gaukelt es dir vor, es sei ein besonders begehrenswertes Exemplar.«
Er grinste so breit, dass man seine Grübchen sah. »Redest du dir das ein, weil du mich unwiderstehlich findest? Dass du mich nur so scharf findest, weil wir miteinander gepimpert haben?«
»Also, erstens finde ich dich so unattraktiv, dass es schon fast wehtut. Es schmerzt mich in den Augen, dich sehen zu müssen.«
»Autsch«, sagte er und steckte die Hände in die Hosentaschen.
»Ja, totaaaal ekelhaft.«
»Höre ich immer wieder.«
»Wundert mich nicht. Und zweitens ist es echt abtörnend, wenn ein Mann ›pimpern‹ sagt. So gar nicht gentlemanlike. Überlass den Ladys die starken Sprüche, und sei einfach nur nett und charmant.«
»Ich gelobe Besserung. Wollen wir?«
Hallie nickte, und sie machten sich auf den Weg. Ein Hauch von Aftershave stieg ihr in die Nase – vielleicht war es auch Seife oder sonst was Männliches –, und sie versuchte noch, den Duft zu identifizieren, als Jack ihre Gedanken unterbrach.
»Und, hast du deinen Text geübt?«
»Welchen Text?«
»Deinen Speeddating-Text.« Er stupste sie mit dem Ellbogen an. »Gleich wirst du mit allen möglichen Fragen bombardiert, du solltest also gut vorbereitet sein.«
»Mist, ich hab vergessen, alles auswendig zu lernen. Komm, wir üben noch schnell.«
Er räusperte sich, verstellte die Stimme und sagte: »Also, Hallie. Was machst du so zum Vergnügen?«
Hallie schaute ihm ins Gesicht, und ihr wollte partout nichts mehr einfallen. »Ich, ähm, also, ich lese ziemlich viel …?«
Er rümpfte die Nase. »Sagte die langweiligste Spießerin aller Zeiten. Zweiter Versuch.«
»Ich schaue gern fern«, sagte sie und musste einsehen, dass sie wirklich die langweiligste Spießerin aller Zeiten war. »Ich jogge, und nichts geht mir über einen New Girl-Marathon.«
»Komm schon, KBK – lass dir was Interessanteres einfallen. Versuch’s doch mal mit einem Akzent. Damit klingt alles aufregend, egal, was du sagst.«
»Okay.« Hallie dachte krampfhaft nach und sagte dann in einem gruselig breiten Cowboy-Akzent: »Ich nähe in meiner Freizeit Strampler für Baby-Streifenhörnchen, yeehaw.«
»Echt, das machst du?«
»’türlich nicht, yeehaw.«
»Nicht mal Cowboys sagen nach jedem Satz ›yeehaw‹.«
»Ganz bestimmt nicht, yeehaw?«
»Hör sofort damit auf.«
»Ist ja schon gut.« Sie räusperte sich und wisperte tonlos: »Yeehaw.«
»Und nur so nebenbei, würdest du tatsächlich Streifenhörnchen-Strampler nähen, würde es mich nur interessieren, wenn Hotpants im Spiel sind.«
»Bei mir oder den Hörnchen?«
Er verdrehte die Augen. »Bei den Hörnchen natürlich.«
»Natürlich.«
»Okay, wir können nur hoffen, dass dich niemand danach fragt. Wie wäre es damit – was machst du so beruflich?«
Sie kamen an eine Straßenecke und blieben an der Ampel stehen. »Ich bin Steuerberaterin«, sagte Hallie. »Und du?«
»Hobby-Tierpräparator.«
Hallie drehte sich um und schaute ihn an. Das neckische Funkeln in den Augen erinnerte sie an Chris Evans. Beide hatten so einen Schuljungencharme, als spielten sie gerne Streiche. Sie versuchte sich an einem britischen Akzent und entgegnete: »Wie ungemein interessant, Sir. Und wie lange betreiben Sie dieses Hobby schon, Sir?«
»Seit man mir gesagt hat, als Hobby-Leichenbestatter erfülle ich mehrere Straftatbestände.«
»Na, das nenne ich mal eine schaurige Geschichte, mein Bester, aber …«
»Nein.« Jack hielt ihr den Mund zu und beugte sich zu ihr herunter. »Bitte keine Akzente mehr.«
Hallie guckte ihn bloß an und blinzelte.
»Okay?«, fragte er, ohne die Hand wegzunehmen, und dann grinste er wie ein Bond-Superschurke.
Sie nickte, und er ließ die Hand sinken und sagte: »Ich hätte nicht gedacht, dass ein einzelner Mensch in einem Anlauf so viele Akzente verhackstücken kann. Nachdem ich das gehört habe, wird die Welt nie mehr dieselbe sein.«
»Da solltest du erst mal meinen irischen Säuselsingsang hören. Selbst schuld, wenn du es mir verbietest.«
»Kann ich mit leben.«
Endlich an der Bar angekommen, wurde Hallie wieder ganz hibbelig. Hektisch fuhr sie sich durch die Haare, während er die Tür aufmachte. Er grinste lässig. »Und, Lust auf ein paar Hochgeschwindigkeitsdates, Piper?«
»Glaub schon«, brummte sie, und der Magen rutschte ihr bis in die Kniekehlen, als der Lärm der Bar sie empfing. »Aber du lässt mich nicht einfach sitzen, falls du jemanden kennenlernst, oder?«
Seine Augen wurden ganz schmal, und er guckte sie so komisch an, dann lächelte er. »Okay.«
Kaum drinnen, begann auch schon eine Frau mit Mikrofon die Spielregeln zu erklären. Es sei ein ganz »normales« Speeddating, sagte sie, sprich, fünf Minuten pro Date, und wenn die Glocke läutete, wurde es Zeit für den nächsten Kandidaten. Jeder bekam einen winzigen Notizblock (darauf die Worte Love Happens – würg) und einen Bleistift, damit man sich zwecks späteren Wiedersehens die Namen der Dates aufschreiben konnte, die einem gefallen hatten.
»Die Damen bitte an die Tische hier drüben«, kommandierte die Frau und wies auf eine Seite des Raums, wo kleine Tischchen aufgereiht standen, »und die Herren rücken in jeder Runde bitte jeweils einen Platz weiter.«
»Warum?«, platzte Hallie heraus, dabei wollte sie die Frau gar nicht unterbrechen. »Ich habe gestern Abend einen Artikel gelesen, in dem stand, Forschende hätten herausgefunden, dass die Personen, die bei solchen Veranstaltungen stationär am Tisch sitzen, im Allgemeinen wählerischer sind als die, die den Platz wechseln müssen.«
Das Lächeln war der Dame wie ins Gesicht gepinnt, aber das Strahlen in den Augen war weg. »Tja, das wäre doch dann aber zu Ihrem Vorteil, wenn Sie sitzen bleiben?«
Hallie verdrehte die Augen. »Ich will Ihnen ja nicht vorschreiben, wie Sie Ihren Job machen sollen, aber mir kommt es tierisch sexistisch vor, die Damen vor einer Schlange von Bewerbern aufzureihen, finden Sie nicht? Müssten wir da nicht längst viel weiter sein?«
Sie hörte Jack schnauben, und just in dem Moment ging ihr auf, dass es besser gewesen wäre, ihre große Klappe zu halten.
Jack
Jack konnte sich das Grinsen nicht verkneifen, als die anderen Kandidaten sich zu Hallie umdrehten, als hätte sie gerade vorgeschlagen, sich für das Spiel splitternackt auszuziehen. Bestimmt hielten sie sie jetzt für eine militante Feministin. Dabei hätte er eigentlich gerne mehr über die Studie gehört.
Und außerdem, sie hatte doch irgendwie recht.
»Ich verstehe, was Sie meinen«, sagte die Dame, »aber so funktioniert das nun mal beim Speeddating. Ich kann Ihre Vorschläge gerne weiterlei…«
Jack hob die Hand. »Ist doch was dran, was die ulkige Frau sagt. Ich würde gerne am Tisch sitzenbleiben. Vielleicht können wir einfach Nummern ziehen, wer sitzen bleibt und wer von Tisch zu Tisch geht. Bisschen zeitgemäßer.«
Eigentlich war es ihm piepegal, wer sitzen bleiben durfte und wer aufstehen musste, aber er wollte nicht, dass Hallie wegen ihres gar nicht mal so dummen Einwands als Querulantin dastand.
»Ähm«, räusperte sich die Moderatorin und schaute sich sichtlich entnervt in der Bar um, »also schön, wir können es ja mal versuchen.«
»Sehr fortschrittlich von Ihnen«, lobte Jack, und die Dame strahlte ihn an, als hätte er ihr gerade einen Strauß langstieliger roter Rosen überreicht.
»Ja, danke«, sagte Hallie, und der Dame gefror das Lächeln im Gesicht. Sie sah aus, als wünschte sie sich, ein Amboss möge vom Himmel fallen und Hallie unter sich begraben.
»Aber wie soll denn dann, wenn die Glocke läutet, gewährleistet sein, dass immer ein Mann und eine Frau zusammen am Tisch sitzen?« Allmählich schien die Moderatorin die Geduld zu verlieren. Ihr Blick ging hektisch durch den Raum, dann erklärte sie: »Das kann gar nicht funktionieren.«
Eine blonde Frau warf ein: »Alle Teilnehmer könnten eine Nummer ziehen, und wenn die Glocke läutet, rückt jeder zur nächsthöheren Nummer auf.«
»Nein, viel zu verwirrend, und in zwei Minuten geht’s schon los«, widersprach die Dame, hob das Mikrofon und schrie fast hinein. »Wir bleiben beim erprobten Vorgehen. Sorry.«
Hallie schaute Jack an. Der musste grinsen.
»Danke, einen Versuch war es wert«, brummte sie.
»Ja, danke auch«, flüsterte er zurück. »Jetzt muss ich die ganze Zeit stehen.«
Da musste sie auch lachen.
Worauf die Moderatorin sie umso finsterer anstierte und sagte: »Vielleicht lässt sich doch noch irgendwas mit Zahlenziehen machen. Fünf Minuten, bitte.«
Hallie lächelte dem Mädel links von sich zu, das bloß die Augen verdrehte, als hätte Hallie sie nicht mehr alle, und sagte »Hi« zu dem Mädel rechts, das mit einem gepressten »Hallo« antwortete.
»Läuft ja wie am Schnürchen«, hörte Jack sie murmeln.
Und dann überlegte er, ob es irgendwie komisch war, wie köstlich es ihn amüsierte, Hallie dabei zuzusehen, wie sie einfach bloß Hallie war. »Du kleine Unruhestifterin.«
»Ich hätte die Klappe halten sollen.«
»Nein, nein, das ist saukomisch«, versicherte er. »Und was du gesagt hast, stimmt. Warum sollt ihr Ladys dasitzen und die freie Auswahl haben? Ich will auch am Tisch sitzen und alle zu mir kommen lassen wie ein König.«
»Das war mitnichten meine Absicht«, erwiderte sie lachend und verdrehte die Augen.
Mannomann, diese Lache war wirklich unglaublich.
»Okay, Herrschaften«, brüllte die Moderatorin ins Mikrofon. Man konnte ihr die Verärgerung förmlich anhören. »Entschuldigen Sie bitte die Verspätung, aber ich habe da was ausgetüftelt.«
Und dann erklärte sie rasch das Zahlensystem und wie es funktionierte, um gleich darauf Nummern auszurufen und so zu bestimmen, wer sitzen und wer stehen sollte.
Am Ende saß Hallie immer noch.
Und Jack genauso, am Tisch gleich nebenan. Er sah zu, wie sie ihre kleine Handtasche verstohlen unter den Tisch schob, die Haare glattstrich und sich gerade hinsetzte. Nervös sah sie aus, wie sie so dasaß und tief Luft holte, und er wusste auch nicht warum, aber am liebsten hätte er ihre Hand genommen und zur Beruhigung fest gedrückt.
Hallie
»Wetten, du traust dich nicht, einen Akzent nachzumachen«, murmelte Jack ihr aus dem Mundwinkel zu.
»Du kriegst den Baseball nicht, also lass es.«
»Das werden wir ja noch sehen«, meinte er.
Und dann ging es auch schon los, und die Glocke läutete. Hallie holte tief Luft, just als ein Typ sich auf den Stuhl ihr gegenüber setzte. Er hatte ein nettes Gesicht und lockige blonde Haare, und während sie noch lächelte und überlegte, was sie jetzt sagen sollte, stellte er sich auch schon vor. »Hi, ich bin Blayne.«
»Ich bin Hallie.«
»O mein Gott, ich stand damals total auf Hallie aus Ein Zwilling kommt selten allein.«
Sie musste sich zusammenreißen, um nicht die Augen zu verdrehen. Wie oft sie das schon gehört hatte. »Ich auch.«
»Und, was machst du so, Hal?« Der Typ lächelte und stützte das Kinn in die Hand. »Erzähl mir alles über Hallister McHalliegirl.«
»Auf keinen Fall.« Sie lachte gezwungen und überlegte angestrengt, was sie darauf antworten sollte. »Ich bin Steuerberaterin, aber du zuerst. Erzähl mir was über Blayne.«
»Ich bin Finanzplaner und wohne in Westfield. Ich mag Camping und Wandern, überhaupt alles Outdoorige, und momentan beschäftige ich mich total intensiv mit Yoga. Magst du Yoga?«
Sie legte den Kopf schief und versuchte, sich Blayne beim Yoga vorzustellen. Passte irgendwie. »Hab’s bisher erst ein paarmal probiert.«
Was er anscheinend als Aufforderung verstand, ihr in epischer Länge/Breite/Tiefe von dem Yogakurs zu erzählen, den er in einem Einkaufszentrum leitete. Er drückte ihr einen Promo-Code für den Friends-and-Family-Preis in die Hand, und während er weiter die wohltuende Wirkung von Yoga anpries, dachte sie bei sich, dass es eigentlich eine geniale Marketingidee war, diese Speeddating-Geschichte für Werbezwecke zu nutzen.
Ein verstohlener Blick nach rechts, und, wow, Jacks Date sah echt unverschämt hübsch aus. Sie lächelte und plauderte, und er schien vollkommen hingerissen. Hallie fragte sich – mit einem Gefühl aufsteigender Panik –, ob er seine Love Connection womöglich schon gefunden hatte.
Die Glocke schellte, und Hallie atmete erleichtert auf. Sie wusste nicht so recht, ob sie froh war, das erste Date überstanden zu haben, oder ob es ihr schon vor dem nächsten graute.
»Dein Date sah ja spitzenmäßig aus«, murmelte Jack leise. Sie schaute zu ihm rüber, und er grinste ihr schief zu. »Wetten, an den Wochenenden trägt er einen Männerdutt.«
»Blayne war nett«, flüsterte sie.
»Blayne?« Jack verdrehte nur die Augen. »Was für ein bescheuerter Name. Den hat Duckie doch damals schon abgefrühstückt.«
»Ah, schöne Pretty in Pink-Referenz.« Hallie setzte sich ganz gerade hin, weil schon der nächste Mann auf ihren Tisch zusteuerte. Aus dem Mundwinkel flüsterte sie ihm zu: »Sah übrigens nach einem Bombendate aus bei dir.«
»Ja, nein. Sie hat mir erzählt, dass sie nur hier ist, weil sie unbedingt nächstes Jahr noch heiraten will.«
»Klingt doch perfekt.« Sie lächelte ihrem neuen Date freundlich zu und sagte: »Hi, ich bin Hallie.«
»Nee, nee«, hörte sie Jack noch brummen, dann war auch schon seine nächste Kandidatin da.
»Ich bin Thomas«, sagte der Neue. »Und, wie war dein erstes Date so?«
Sie musste lächeln und entspannte sich ein bisschen. »Ganz gut, eigentlich. Und deins?«
Thomas hatte schöne Haare und gute Zähne und trug ein Hemd von Dolce & Gabbana. Wobei sie nicht so recht wusste, ob dieses Mode-Statement für oder gegen ihn sprach. Keine Ahnung, was sie erwartet hatte, aber er beugte sich vertraulich zu ihr vor, senkte die Stimme zu einem verschwörerischen Flüstern und nahm dann sein armes erstes Date erbarmungslos auseinander.
Seine erste Kandidatin hatte angeblich schiefe Zähne, kaputte Haarspitzen, ein zu aufdringliches Parfum und doch tatsächlich die Frechheit besessen, über ihre Lieblingsfernsehshows zu reden. Herablassend erklärte er: »Wenn du nichts Besseres zu erzählen hast als Geschichten über You aus dem Netflix-Land, dann solltest du vielleicht lieber zu Hause auf der Couch bleiben, stimmt’s?«
Hallie guckte ihn mit zusammengekniffenen Augen an und wartete darauf, dass er loslachte und nur ein Scherz prustete. Wäre sonst ganz schön arschig, das, oder?
Machte er aber nicht, also sagte sie: »Wenn du mich so fragst, ich stehe total auf Joe Goldberg. Unglaublich, dass du immun dagegen bist, Thomas.«
Er lachte, dann legte er den Kopf schief. »Du machst Witze, oder?«
»Nein, überhaupt nicht. Ich wünschte, ich hätte mehr Zeit zum Fernsehen. Und mehr Zeit zum Drüberreden.«
Er blinzelte ruckartig, kratzte sich am Kopf. »Weißt du was? Ich hole mir eben noch was zu trinken, bevor es gleich wieder läutet.«
»Bye, Thomas.«
Uuuuund … da war’s schon einer weniger. Hallie sah ihm nach, wie er aufstand und an die Theke ging, und fragte sich kurz, ob sie jetzt wohl auch in seine Schlimme-Dates-Geschichtensammlung kam. Mit verschränkten Armen linste sie nach rechts und stellte überrascht fest, dass Jack sie unverwandt anschaute. Sein Date scrollte, auf den Ellbogen gestützt, gelangweilt in ihrem Handy. Hallie guckte ihn mit hochgezogener Augenbraue an und fragte stumm: »Was hast du gemacht?«
Er beugte sich nach links zu ihr rüber und erklärte leise: »Wir haben einen Deal. Sie will eigentlich gar nicht hier sein und macht es nur ihrer verheirateten Freundin zuliebe, also hab ich ihr gesagt, wir brauchen uns nicht zu unterhalten, wenn ihr nicht danach ist.«
Hallie musste laut lachen. »Echt jetzt?«
»Was hast du denn angestellt, dass der Typ Hals über Kopf geflüchtet ist?«
»Warum, wenn ich fragen darf, glaubst du, es hätte an mir gelegen?«
»Du kannst es mir ruhig sagen, Hal«, flötete er mit Säuselstimme. »Was hast du gesagt?«
Sie verdrehte die Augen. »Er mochte mich halt nicht.«
»Gibt’s doch nicht«, erklärte er mit einem sarkastischen Grinsen.
Sie zeigte ihm den Finger.
Dann läutete die Glocke.
Sie sah zu, wie Jacks Date sich artig bedankte und die beiden einander zum Abschied mitleidig zulächelten.
»Ich will nicht mehr«, raunte Hallie leise.
»Ich auch nicht«, raunte er ihr zu. »Wollen wir türmen? An der Ecke ist ein Taco Hut, ich könnte dringend einen Burrito brauchen.« Er schien es todernst zu meinen.
»Geht das denn?«, fragte sie. »Bringen wir dann nicht die ganze Reihenfolge durcheinander?«
»Nein«, sagte er und sah die Frau an, die sich ihm gegenüber an den Tisch setzte, während er leise mit Hallie tuschelte. »Wenn wir beide gehen, fällt das gar nicht auf. Es bleibt eine gerade Zahl. Wenn die nächsten beiden Kandidaten keine Liebe auf den ersten Blick sind, hauen wir ab, sobald es läutet.«
Hallie begrüßte ihren neuen Kandidaten mit einem strahlenden Lächeln. Sie konnte es gar nicht erwarten, dieses Date schnell und möglichst schmerzlos hinter sich zu bringen. »Hi, ich bin Hallie.«
»Nick«, sagte der Typ mit einem sehr netten Lächeln.
Nick sah gut aus – wie jemand, für den sie sich tatsächlich interessieren könnte, wenn man nur nach dem Äußeren ging. Er trug Jeans und ein Yankees-Hoodie, hatte dunkle Haare und helle Augen und ein offenes, freundliches Lächeln, das aussah, als trüge er es oft im Gesicht.
»Schön dich kennenzulernen, Nick«, sagte sie. »Und, wie war dein Abend bisher so?«
Er guckte sie an, als wolle er sagen: dein Ernst?, und dann mussten sie beide lachen, und sie sagte: »Okay, verstehe schon. Also, ähm, was machst du so beruflich, Nick? Die Frage kommt doch immer.«
»Ja, das gehört dazu, stimmt’s?« Er lehnte sich ein bisschen auf dem Stuhl zurück. »Tja, das mit dem Arbeiten, das ist nicht so mein Ding.«
Hallie lachte, aber er verzog keine Miene.
Also sagte sie: »Dann, ähm, bist du gerade auf Jobsuche?«
Er schüttelte den Kopf. »Ich gehe der Arbeit lieber aus dem Weg. Meine Familie hat Geld, und ich hab gut investiert. Reicht zum Leben. Wieso sollte ich da arbeiten?«
»Wow«, sagte sie, schockiert und beeindruckt von so viel Freimütigkeit. Und Reichtum. »Du lebst also sozusagen unser aller Traum.«
»Sozusagen.« Er verschränkte die Arme vor der Brust. »Fehlen nur noch Frau und Kinder.«
Hallie nickte und wusste nichts darauf zu sagen. Sie biss sich auf die Lippen und versuchte es mit: »Was machst du denn dann den ganzen Tag, wenn du nicht arbeitest?«
Zwar wusste sie selbst nicht, was sie eigentlich erwartet hatte, aber ganz bestimmt nicht: »Hauptsächlich COD und Madden spielen.«
Sie lachte, aber dann gingen seine Augenbrauen nach unten, als wüsste er nicht, was daran so lustig war. Als hätte er es ernst gemeint. Sie sagte: »Dann, also, dann bereist du nicht die ganze Welt oder so, hm?«
Er zuckte nur die Achseln. »Ich hab’s nicht so mit Verreisen. Zu Hause ist es am schönsten.«
Sie nickte, auch wenn sie das überhaupt nicht nachvollziehen konnte. Eigentlich hätte sie das Date hier beenden können, aber sie starb vor Neugier. »Erzähl doch mal, wie sieht denn ein typischer Tag bei dir aus? So nach dem Motto … um neun stehst du auf, und dann …?«
Worauf er ihr erklärte, dass er nie vor mittags aufstand. Das sei schlecht für sein Ischias. Danach spielte er mehr oder minder den ganzen Tag Videospiele. Bis zum Abendessen. Das aß er meistens irgendwo außer Haus im Restaurant, und dann ging’s weiter in irgendwelche Bars, wenn sie »um die Häuser zogen«.
»Wird dir das nicht langweilig?«, fragte Hallie verdattert. »Ich meine, wohl eher nicht, aber auf mich wirkt das …«
»Ich hab Geld wie Heu, Hallie«, sagte er. »Wenn mein fabulöses Leben mir irgendwann fade wird – und das wird es nicht –, kaufe ich mir eben ein neues.«
»Ein neues Leben?«
»Sicher«, sagte er und zuckte mit den Schultern, als sei ihm alles egal. Sie fand ihn unglaublich faszinierend.
»Und was isst du so zum Frühstück?«, fragte sie.
Er guckte sie ganz komisch von der Seite an. »Apple Jacks von Kellogg’s.«
»Und schüttest du die selbst ins Schälchen, oder macht das das Dienstmädchen?«
»Die Köchin«, sagte er.
»Kristallkelch oder stinknormale Schüssel?«
»Stinknormale Schüssel.«
Die Glocke schellte, und der Typ stand ohne Eile ganz gemächlich auf. Weil, na ja, die hatte er ja auch nicht – er hatte alle Zeit der Welt. Faszinierend. Hallie sagte: »War schön dich kennenzulernen, Nick.«
Er nickte ihr kurz zu. »Gleichfalls, Hallie.«
»Bist du so weit?«
Hallie drehte sich um, und da stand Jack und guckte sie mit hochgezogenen Augenbrauen von oben herab an. »Lass uns verschwinden, ehe …«
Umstandslos packte sie ihn am Arm und zerrte ihn zur Tür. »Los, nix wie weg hier.«
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»Das war doch gelogen.«
»Glaube ich nicht.« Hallie griff nach ihrem Bier und sagte: »Kein Wort über Autos oder Häuser oder sonst welchen Angeberkram, mit denen er bei den Ladys hätte punkten können. Nein, er hat bloß gesagt, dass er nicht arbeitet, weil er es nicht nötig hat.«
»Ich wette, wir sehen ihn nachher in seinem kleinen Kia wegfahren«, meinte Jack. »Die Stoßstange mit Klebeband umwickelt, damit sie nicht abfällt.«
Hallie trank ihr Bier aus. »Ich wette, wir sehen ihn nachher mit seinem kleinem Kia mit festgeklebter Stoßstange und dem Kofferraum voller Diamanten wegfahren.«
Er guckte sie von der Seite an. »Diamanten, hat sie gesagt.«
»Diamanten.« Hallie grinste Jack an und erschrak fast bei dem Gedanken, wie viel Spaß sie mit ihm hatte. Eigentlich hatte sie befürchtet, der Abend würde dröge und stinklangweilig. Aber seit sie beim Dating-Marathon getürmt waren und sich an einen der Terrassentische bei Taco Hut gesetzt hatten, ließ der Abend sich richtig gut an.
»Bitte sehr.« Der Kellner stellte Hallies Taco-Körbchen vor sie auf den Tisch. »Zweimal Chicken-Tacos, Käse ganz unten.«
Jack sah sie an und schüttelte dann langsam den Kopf, als hätte sie nicht mehr alle Tassen im Schrank.
»Und vier Steak-Tacos mit allem.«
Kaum war der Kellner wieder weg, sagte Jack: »Ehrlich, Piper? Käse unten in den Tacos?«
Hallie zuckte die Achseln und nahm einen Taco. »Oben schmilzt er nicht. Wer will schon kalte, harte Käseklumpen?«
Er schaute sie lange und durchdringend an, dann sagte er: »Keine Ahnung.«
Es war ein wunderschöner Abend, downtown in den Straßen summte und brummte es nur so vor Menschen, und in Hallie summten und brummten zwei viel zu hastig heruntergestürzte Flaschen Bier. Jack entpuppte sich als famoser Entertainer, wie er in schillernden Farben die Gespräche mit seinen Kandidatinnen wiederholte. Und als Hallie ihm von ihrem Fernsehfeind erzählte, legte er den Kopf in den Nacken und lachte schallend.
»Also, Speeddating ist scheiße.« Jack trank den letzten Schluck Tequila on the rocks und knallte das Glas dann theatralisch auf den Tisch. »Das machen wir nie wieder.«
»Nie wieder.«
»Willst du noch einen?«, fragte er.
Sie schüttelte den Kopf. »Nein, danke. In meinem gegenwärtigen Zustand muss ich mich schon mindestens für eine Stunde bei Starbucks einquartieren, um den Schwips wieder loszuwerden.«
»Ich weine gleich. Was ist bloß aus meiner Crown-kippenden Saufkumpanin geworden?«
»Die ist so tief gesunken, dass sie eines Morgens neben einem Wildfremden in einem Hotelbett aufgewacht ist.«
»Oha.« Jack schien ehrlich angefasst. »Willst du damit sagen, ich bin ein Tiefpunkt in deinem Leben?«
»Nein«, erwiderte sie lachend. »Aber die Geschichte an sich war ein Tiefpunkt in meinem Leben.«
»Tja«, sagte er und grinste amüsiert. »Dein Tiefpunkt war mein fantastischer Abend.«
Hallie musste lachen, so absurd war das alles. Mit Jack war es so ganz anders als damals mit Ben. Es war alles so entspannt. Wobei, dass sie die beiden überhaupt miteinander verglich, war einfach lächerlich. Sie kannte diesen Jack Marshall doch kaum.
»Okay. Jack.« Hallie räusperte sich und schaute ihm tief in die teuflisch blitzenden Augen. »Wir kennen uns eigentlich nur von meiner Tiefpunktnacht und der Dating-App. Aber kennen tun wir uns eigentlich überhaupt nicht, oder? Bist du von hier? Wie viele Geschwister hast du? Was macht ein Landschaftsarchitekt so?«
»Du klingst, als wärst du noch beim Speeddating mit deiner ganzen Fragerei«, sagte er. »Ja, ich bin von hier. Ich habe eine Schwester, Olivia – die Braut in jener verhängnisvollen Nacht –, und einen Bruder, Will. Außerdem habe ich eine Schwägerin, einen Schwager, der rein zufällig mein bester Freund ist, und zwei Neffen.«
»Und der Job …?« Hallie stellte sich vor, wie er einen Garten umgrub, und wusste selbst, dass das nicht stimmen konnte.
»Ähm.« Er nahm einen Strohhalm aus dem Loch in der Mitte des Tischs und riss die Papierverpackung auf. »Die einfachste Erklärung wäre, ich gestalte Außenräume. Und du? Ist das Leben als Steuerberaterin genauso aufregend, wie man es sich vorstellt?«
»Hör schon auf. Ich weiß – wenn jemand im Film todsterbenslangweilig ist, dann ist er Steuerberater.« Hallie lachte. »Die Zuschauer sollen gleich schnallen, wie schlimm das Date war? Sag einfach, er war Steuerberater, mehr braucht es nicht. Aber ich selbst finde es absolut nicht langweilig. Ein bisschen eintönig vielleicht, aber Zahlen abzugleichen, hat was sehr Befriedigendes.«
Hallie sah zu, wie Jack den durchsichtigen Strohhalm um den Finger wickelte. Das hatten sie und ihre Freundinnen auf der Highschool auch immer so gemacht. Er sagte: »Finde ich richtig …«
»Sag jetzt nicht cool. Es ist nicht cool. Ich mag meinen Job, aber cool ist er in keinster Weise.«
Er lachte, hielt ihr den aufgedrehten Strohhalm hin und bedeutet ihr, mit dem Finger dagegenzuschnippen. »Schön, dann also voll lahm, dein Job.«
»Moment«, sagte sie, schnippte gegen den Strohhalm und grinste, als er laut ploppte, »wir reden hier immerhin über meinen Berufsstand.«
»Sag mal, was willst du eigentlich, Hal?« Er ließ den Strohhalm auf den Tisch fallen. »Dir kann man es aber auch nicht recht machen, was?«
Sie lehnte sich auf dem Stuhl zurück und streckte die Beine aus. Es war ein wunderschöner Spätsommerabend, und sie war froh, dass sie hier draußen saß und was davon hatte, statt zu Hause im Pyjama rumzuhocken.
»Erzähl mal, wie lange bist du schon Single, KBK?«
Hallie schaute hoch zu Jack. Er hatte, genau wie sie, die Beine ausgestreckt und wirkte vollkommen entspannt, wie er sie so ansah, neugierig und unvoreingenommen.
»Ähm …« Sie warf einen Blick auf das Datum ihres Handy-Displays. »Seit einem Jahr?«
»Alter Schwede.« Er schaute sie an, als hätte sie sich gerade zum Lama erklärt. »Das ist ein Witz, oder?«
»Was ist daran so schlimm?«
Sie konnte es sich denken. Der Kerl hatte vor nicht mal einem Monat einen Ring in der Tasche gehabt und war schon wieder unterwegs – er konnte wohl nicht ohne Beziehung.
»Nichts«, sagte er und sah sie mit einer winzig kleinen Knitterfalte zwischen den Augenbrauen an. »Aber als du den ganzen Winter-deiner-Jugend-Kram erzählt hast, dachte ich, die Trennung wäre noch ganz frisch.«
»O.« Verständlich, irgendwie.
»Dann … hattest du seitdem aber bestimmt das eine oder andere Date?«
Sie räusperte sich. »Vor der Dating-App?«
Er guckte sie an, als wollte er sagen: jaha, Doofi.
»Ähm, dann nein.«
»O Gott, KBK, du machst mich echt fertig«, sagte er, als wollte es ihm nicht in den Kopf, dass man so lange ohne eine einzige Verabredung überleben konnte.
»So lang ist das nun auch wieder nicht«, erwiderte Hallie. »Ich wollte bloß nichts überstürzen. Ich war einfach noch nicht so weit.«
»Eigentlich ziemlich clever«, sagte er und schien es auch wirklich so zu meinen.
»Und es war der Winter meiner Jungmädchenjahre.« Und dann erklärte sie ihm, was sie sich dabei gedacht hatte und was sie damit bezwecken wollte, und hatte irgendwie das Gefühl, sich verteidigen zu müssen, ohne dass er ihr einen Grund dafür gegeben hätte.
»Und da hast du dir gedacht, wo die Arschgeige von Ex-Freund dir schon das Herz gebrochen hat, kannst du auch gleich das ganze Jahr heulend in der Ecke sitzen …?«
»O Mann, du verstehst mich völlig falsch. Ich hab mir gedacht, die Gelegenheit ist günstig, ein bisschen Geld zu sparen, an mir zu arbeiten und dann die Welt im Sturm zu erobern, sobald es wieder Frühling wird.«
Er zog eine Augenbraue hoch. »Und ist das jetzt dein Frühling?«
Sie legte den Kopf schief und kniff die Augen zusammen. »Kann schon sein.«
Danach beschlossen sie, zu ihren Autos zurückzugehen. Sie erzählte ihm von Ruthie, und er wollte partout nicht glauben, dass irgendwer so eigen und anders sein konnte, und dann schwärmte sie ihm von ihrer neuen Wohnung vor. Als sie ihm erzählte, wo sie lag, schlug er vor, doch eben vorbeizugehen und sich die Gegend so spätabends mal ein bisschen genauer anzuschauen.
Auf dem Weg dorthin kamen sie am Carson-Gebäude vorbei, und er sagte: »Da hab ich früher mal gewohnt.«
»Echt?« Hallie schaute hoch zu dem eleganten Wolkenkratzer, eine historische Sehenswürdigkeit mitten in Omaha. »Schick.«
»Mein Mitbewohner hat richtig gut verdient und hat mich fast umsonst bei sich wohnen lassen. Ich hab gelebt wie die Made im Speck.«
»Das wollte ich immer schon mal von innen sehen. Früher haben sie es zu Weihnachten immer festlich beleuchtet, und ich hab mich gefragt, wie es drinnen wohl aussieht.«
»Willst du mal gucken?«
»Was?«
»Na los, komm schon.« Und damit packte er sie an der Hand und zerrte sie zum Eingang.
»Jack …«
»Sei still, und komm mit.« Er marschierte zur Tür, warf einen Blick auf Klingeln und Tastenfeld und drückte einen Knopf.
Sekunden später hörte man eine Stimme aus dem Lautsprecher. »Ja?«
»Olivia, ich bin’s, Jack. Darf ich Hallie mal eure Wohnung zeigen?«
»Wer ist Hallie?«, fragte die Frau – Olivia.
»Jack, komm schon«, flüsterte Hallie und kam sich plötzlich ziemlich blöd vor.
»Die Barkeeperin von der Hochzeit«, sagte Jack.
»Moment – deine Dating-Kollegin?«, fragte Olivia und schien sich zu wundern.
»Bingo.«
»Kommt rein.«
Hallie guckte ihn skeptisch von der Seite an, als die Tür sich leise summend öffnete. »Wer ist das, und wieso weiß sie, wer ich bin? Bisschen viel geplaudert?«
Er stupste sie an. »Das ist meine Schwester Olivia, die, wegen der ich überhaupt auf der Dating-App bin – und darum weiß sie auch Bescheid.«
»Dann ist deine Schwester also …«
»… mit meinem Ex-Mitbewohner und besten Freund verheiratet. Du warst auf ihrer Hochzeit.«
»Ahhh, und sie war die Braut.« Hallie folgte ihm nach drinnen und wurde nicht enttäuscht. Die Architektur der Zeit um die Jahrhundertwende war einfach grandios. Alles war bis ins Kleinste durchdacht, ausgeführt und erhalten. Man kam sich fast vor, als träte man durch eine Tür in die nahe Vergangenheit.
»Der alte Kasten fehlt mir«, sagte Jack und lehnte sich, nachdem er an eine der Türen geklopft hatte, gegen die Wand. »So ruhig.«
Ein paar Sekunden vergingen, dann flog die Tür auf, und seine Schwester – Hallie erkannte sie auf den ersten Blick wieder – grinste breit zur Begrüßung. »Na, hallo auch. Wie schön, dich wiederzusehen, vor allem ohne Wein im Gesicht.«
Hallie strahlte zurück. »Ja, was?«
»Wo ist denn Col?«, fragte Jack und ging mit Hallie nach drinnen, während Olivia ihnen die Tür aufhielt.
»Colin«, brüllte Olivia. »Dein kleiner Spielkamerad ist da.«
Eine Tür ging auf und gab den Blick frei auf ein Arbeitszimmer dahinter, und heraus kam ein großgewachsener Mann. Hallie erinnerte sich von der Hochzeit noch sehr genau an ihn. Gut möglich, dass sie in ihrem ganzen Leben noch keinen so gutaussehenden Mann gesehen hatte.
»Kommst du wegen des Spiels?«, fragte er, ging ins Wohnzimmer und griff zur Fernbedienung. »Noch drei Minuten reguläre Spielzeit.«
»Mist, alles verpasst«, brummte Jack.
»Das ist übrigens Hallie«, sagte Olivia und kam ins Zimmer gehumpelt. »Hallie, das ist mein Mann Colin.«
Er grinste von der anderen Seite des Wohnzimmers zu ihr rüber. »Die Barkeeperin von der Hochzeit. Schön, dass wir einander auch mal ganz offiziell vorgestellt werden.«
Hallie fand es schon ein bisschen komisch, dass die beiden so gut über sie Bescheid wussten, aber dann sagte Jack: »Für meine Familie bist du eine Heldin. Immerhin hast du Vanessa und mich auseinandergebracht.«
»Hab ich gar nicht«, protestierte sie.
»Sag jetzt nichts Falsches.« Olivia lachte. »Du bist eine Legende.«
Und dann hatte Olivia sich auch schon, noch ehe Jack ihr die Wohnung zeigen konnte, bei Hallie untergehakt und erklärte: »Wir sind draußen auf dem Balkon und unterhalten uns ein bisschen. Also, bitte nicht stören.«
Jack
»Meinst du, sie bombardiert Hallie jetzt mit Fragen?«, fragte Jack und sah etwas beunruhigt zu, wie Olivia die Schiebetür hinter sich schloss.
»Sie ist deine Schwester – was denkst du?«
Jack sah durchs Fenster raus zu den beiden jungen Frauen. »Vielleicht gehe ich besser hinterher.«
»Ist doch eigentlich egal, oder?« Colin setzte die Bierflasche an, trank den letzten Schluck und sagte dann: »Ich meine, wenn sie bloß eine Freundin ist, was macht es dann schon, wenn unsere liebe, neugierige Liv ihr auf den Zahn fühlt?«
»Weißt du was?« Jack starrte Colin kurz an. »Du hast recht. Ist eigentlich egal.«
»Aber süß ist sie.«
»Hm?«
»Deine Barkeeperin. Da schaut man gerne hin, oder?«
Jack sah raus auf den Balkon zu Hallie, wie sie dasaß und sich mit Olivia unterhielt.
Ja, tatsächlich.
Bei ihrer ersten Begegnung im Juwelierladen war ihm das gar nicht so aufgefallen. Bestimmt, weil sie so frech und vorlaut gewesen war, als sie ihm die Ringe zeigte. Kaum zu glauben, so im Nachhinein, dass er das nicht bemerkt hatte.
Die grünen Augen, die geschwungenen Lippen, das freimütige Lachen – KBK war echt verdammt heiß. Und dann sah er sie plötzlich vor sich, wie sie in ihrer Eichhörnchen-Unterhose herumgelaufen war. Schnell schob er das Bild beiseite. Dieses alberne Höschen sollte eigentlich alles andere als sexy sein, aber an ihr hatte es verdammt heiß ausgesehen.
Mist, verfluchter.
Irgendwie musste er verdrängen, was da zwischen ihnen passiert war – oder es zumindest versuchen. Er fühlte sich wohl mit ihr, als Schwester im Geiste (und platonische Freundin?), und das wollte er sich nicht von irgendwelchen unerwünschten Störgefühlen vermiesen lassen.
Nicht schon wieder.
Hallie
»So.« Olivia machte es sich auf einem Liegestuhl bequem und legte den kaputten Fuß auf den passenden kleinen Beistelltisch, dann sagte sie: »Jack hat mir erzählt, ihr seid beide gemeinsam auf der Suche?«
»Ja, so ungefähr.« Hallie setzte sich auf einen der anderen Stühle und entspannte sich ein bisschen. Nach Kreuzverhör fühlte sich das hier nicht an. »Wir versuchen beide unser Glück auf der App und wissen darum, wie das ist.«
»Aber ihr beide … seid … so gar nicht aneinander interessiert?«
»Herrje, nein.« Hallie schüttelte entschieden den Kopf. »Rein platonisch, das mit uns.«
»Und ihr habt auch schon darüber geredet, dass ihr nicht aufeinander steht?«
»Moment, du denkst doch nicht, dass er auf mich steht oder so was?«, fragte sie. »Tut er nämlich nicht.«
»Nein, nein, gar nicht«, versicherte Olivia. »Darf ich ganz ehrlich sein?«
»Sicher.«
»Jack ist gerade echt die wandelnde Katastrophe. Er ist sein Leben lang einfach so durch die Welt gerauscht, den Kopf in den Wolken, hat links und rechts geflirtet, was das Zeug hält, wie ein großer Junge. Aber letztes Jahr …«
Olivia drehte sich zur Tür um und vergewisserte sich, dass keiner auf dem Weg zu ihnen nach draußen war.
»Letztes Jahr ist ihm alles um die Ohren geflogen. Zuerst haben Colin und ich uns verliebt und sind zusammengezogen, und er hat quasi seinen besten Freund verloren. Und dann ist unser Onkel Mack gestorben, sein Lieblingsonkel und persönlicher Superheld. Ganz plötzlich und unerwartet.«
Hallie erinnerte sich, dass Jack seinen Onkel Mack erwähnt hatte, als es um das Spiel ihres Baseballs ging. »O, das tut mir leid.«
»Schon okay. Aber für Jack war es, als wäre mit einem Schlag alles anders. Und als dann zu Onkel Macks Beerdigung nur unsere Verwandtschaft gekommen ist … das hat ihm den Rest gegeben.«
»Keine Freunde?«
»Kein einziger.« Olivia verschränkte die Arme vor der Brust. »Unglaublich, aber als dieser Mann, der zu Lebzeiten der absolute Partylöwe und Weiberheld war, starb, war mit einem Mal niemand mehr da. Kein einziger seiner Freunde, keine einzige seiner Freundinnen – und davon hatte er mehr als genug – stand ihm anscheinend nahe genug, um zu seiner Beerdigung zu kommen. Da denkt man sich doch auch nur: Was zum Teufel …?«
»Puh«, stöhnte Hallie.
»Das kannst du laut sagen«, stimmte Olivia ihr zu. »Und just um die Zeit hat Jack dann auch Vanessa kennengelernt.«
»Aha.«
»Ich glaube ja, dass er damals eine existenzielle Lebenskrise hatte und sich aus purer Panik an Van gehängt hat.« Olivia schüttelte bedächtig den Kopf. »Sein Leben lang wollte Jack sein wie unser Party-Onkel. Er hat ihn dermaßen bewundert … Und dann, schwups, musste Jack plötzlich einsehen, dass Mack alles falsch gemacht hatte.«
»Leuchtet mir irgendwie ein«, sagte Hallie leise. Das erklärte zumindest, warum er mit dieser furchtbaren Gewitterziege zusammen gewesen war. Und es erklärte auch, warum er jetzt schon auf der Dating-App war, auf der Suche nach der großen Liebe.
»Wir konnten gar nicht so schnell gucken, da war Jack, unser eingefleischter Junggeselle, auch schon mit seiner Freundin zusammengezogen. Und ehe ich mich versehe, kauft er ihr einen Ring und verkündet stolz, dass er ihr die Frage aller Fragen stellen will.«
Hallie hatte Vanessas bildhübsches, biestiges Gesicht noch genau vor Augen.
»Ich will nicht lügen, ich hab mich irrsinnig gefreut, als es so sang- und klanglos aus war mit den beiden. Nur das mit dem Wein tut mir leid.«
»Kann schon mal passieren«, erwiderte Hallie mit einem Achselzucken und musste beim Gedanken daran grinsen.
»Gleich danach hab ich die App auf seinem Handy installiert, in der Hoffnung, dass er eine nette, normale Frau kennenlernt, die es nicht allzu eilig hat, ihn vor den Altar zu zerren.«
»Also das genaue Gegenteil von Vanessa.«
»Bingo.« Olivia verschränkte die Arme. »Und als er mir dann erzählte, er chattet mit der Barkeeperin von unserer Hochzeit, da hab ich mir fast in die Hose gemacht. Nicht falsch verstehen, ich finde dich super.«
Hallie verschluckte sich fast vor Lachen. »Kann ich verstehen.«
»Ich hatte bloß Angst, dass er sich wieder Hals über Kopf in irgendwas reinstürzt«, sagte Olivia. »Er war so einsam, dass ich Angst hatte, er fängt was mit dir an, nur, weil du halt schon mal da bist. Aus reiner Bequemlichkeit.«
»Der Weg des geringsten Widerstands?«
»Ganz genau. Ich meine, der Weg des geringsten Widerstands kann auch der beste Weg sein, versteh mich bitte nicht falsch. Aber vorher sollte man einen Blick auf die Landkarte werfen, damit man sich nicht vertut.«
Hallie nickte. »Ich weiß nicht, ob der Vergleich sehr passend ist oder ganz schrecklich hinkt.«
»Er hinkt sehr passend«, meinte Olivia augenzwinkernd und schnaubte. »Es war einfach so seltsam, das mitanzusehen. Wie schnell das damals ging mit Van. Wenn du mich fragst, war er nicht mal in sie verliebt. Es war eher, als wollte er es erzwingen, auf Teufel komm raus.«
Ich glaube, ich war in mein Bild von dir verliebt, Hallie, nicht in dich.
Ja – das Problem kannte sie. Ben und Jack schienen da ganz ähnlich zu ticken.
»Aber inzwischen läuft alles ganz famos. Er ist auf der App, er gibt sich richtig Mühe, und er hat dich. Klarer Fall von Win-win.«
»Für mich genauso«, sagte Hallie, und dann erzählte Olivia ihr noch die zum Brüllen komische Geschichte, wie sie und Colin sich kennen und lieben gelernt hatten und wie Jack Colin doch allen Ernstes eine Tracht Prügel hatte verpassen wollen. Irgendwann gingen sie wieder nach drinnen, und Olivia führte Hallie noch eben durch die Wohnung. Zwanzig Minuten später waren sie und Jack schon wieder auf dem Weg nach draußen.
»Meine Schwester war hoffentlich nicht zu unverschämt. Hat sie dich arg ausgequetscht?« Jack schaute sie fragend an.
»Hat sie nicht. Sie war supernett. Wobei … ich muss dich unbedingt was fragen, und ich hab ein bisschen Angst vor der Antwort.«
»Oje.«
»Dein Ditka-Kommentar in Kombination mit deiner Reaktion auf das Overtime-Finish, das wir gerade gesehen haben, lässt mich ernsthaft befürchten, dass du Bears-Fan bist. Bitte, sag mir, dass das nicht stimmt.«
Auf dem Weg zu ihrer neuen Wohnung verstrickten sie sich in eine heiße Diskussion über Baseball, und Hallie musste zu ihrer großen Enttäuschung feststellen, dass er nicht nur ein Bears-Fan war, sondern auch die Bulls mochte. Sie konnte ja viel Dummheit verzeihen, aber die Chicago Bulls?
Echt jetzt?
Zum Glück waren sie beide Liverpool-Fans, hatten also dann doch wieder was gemeinsam. Vor ihrer Wohnung blieben sie stehen. Hallie deutete hinauf zu ihrem Balkon, und er tat, als könnte er ihn zwischen den Myriaden anderer in der Dunkelheit ausmachen.
Und obschon sie wusste, dass das unmöglich war, war es irgendwie schön, mit ihm zu träumen.



8
Jack: Guten Morgen, meine kleine Zahlenschieberin.
Hallie stöhnte, als sie das las. Die Nachricht hatte sie geweckt, weil sie gestern Abend vergessen hatte, ihre Benachrichtigungen stumm zu schalten. Es ist halb sechs. An einem Sonntag. Der Blitz soll dich treffen.
Jack: Wollte bloß der Erste sein, der dir einen guten Morgen wünscht.
Hallie: Danke, du Arsch.
Jack: Na, na. Und dich außerdem daran erinnern, dass du heute auf die App gehen und dich auf die Suche nach deinem nächsten Date machen sollst.
Hallie musste an die Speeddating-Nullnummer denken und schüttelte den Kopf, knipste die Nachttischlampe an und schrieb: Klingt grauenvoll.
Jack: Du verabredest dich, ich verabrede mich. Wir stehen das gemeinsam durch, Piper. Mr Right, der Kerl, der dich lieber mag als alles andere auf der Welt, ist irgendwo da draußen und wartet nur darauf, dass dein kleiner Daumen ihn nach rechts wischt.
Hallie: Bäh. Nein danke, ich gehe nur zu einem Date, wenn’s hinterher zu Taco Hut geht.
Jack: Eigentlich keine schlechte Idee. Wir verabreden uns einfach in der Speeddating-Bar, und wenn unsere Dates sich als Nieten erweisen, gehen wir hinterher Tacos essen. Käse ganz unten, natürlich.
Hallie: Natürlich. ;) Okay – warum klingt das nach einem genialen Plan? Ich bin mir sicher, es gibt einen guten Grund, warum das eine bescheuerte Idee ist, aber ich komme einfach nicht drauf.
Jack: Nein, die Idee ist genial. Match heute jemanden, und wenn er sich mit dir verabreden will, sagst du mir Bescheid, dann tüfteln wir gemeinsam was aus.
Hallie: Okay.
Jack: So ist’s brav.
Hallie: Warum bist du um diese Uhrzeit schon wach?
Jack: Ich gehe vor der Arbeit ganz gerne eine Runde laufen.
Hallie: Ich auch. Aber heute ist SONNTAG. Warum arbeitest du sonntags?
Jack: Weil ich viel zu tun habe.
Hallie: Sag mir jetzt bitte, dass du keine ultraknappen Laufshorts trägst.
Jack: Hör auf, von mir und meinen strammen Schenkeln zu fantasieren, du Ferkel.
Hallie: DAS mache ich bestimmt nicht.
Jack: Warte, willst du etwa ein Foto? Ist es das?
Hallie: Zwing mich bitte nicht, dich zu blockieren.
Jack: Hab einen tollen Tag, KBK.
Hallie wälzte sich aus dem Bett und ging dann selbst eine Runde joggen, wo sie schon mal wach war. Dabei studierte sie ihre kleine Ansprache für Ruthie ein, für später, wenn sie nach Hause kam und Hallie ihr das mit dem Auszug beichten musste. Ich wohne echt gern mit dir zusammen, aber es wird langsam Zeit, dass ich mir eine eigene Wohnung suche wie eine richtige Erwachsene. Wir können ja trotzdem noch zusammen abhängen.
Nur dass Ruthie nicht nach Hause kam. Gegen zehn Uhr abends schickte sie Hallie eine Nachricht, in der stand: Gerade viel zu geile Zeit, um in die Staaten zurückzukommen – bin nächste Woche wieder da. Und Hallie wunderte sich nur am Rande, dass ihre Mitbewohnerin anscheinend zwischenzeitlich das Land verlassen hatte.
Nach einer kurzen Dusche und einem kleinen Abstecher zu Starbucks machte sie es sich auf der Couch bequem und fing an zu scrollen. Es dauerte eine ganze Weile, aber irgendwann hatte sie ein Profil gefunden, das ihr immerhin so gut gefiel, dass sie nach rechts swipte und ihm eine Nachricht schrieb.
Er schrieb gleich zurück und wirkte nett und witzig, und als er sie schließlich fragte, ob sie sich am Mittwoch nach der Arbeit mit ihm treffen wolle, zum Essen und auf ein paar Drinks vielleicht, da rief sie umgehend Jack an.
Er ging gleich nach dem ersten Klingeln dran, und sie überlegte, ob er wohl noch bei der Arbeit war, weil er sich mit »Hier ist Jack« meldete.
»Hey, hier ist Hallie. Wie geht’s?«
Sie hörte ihn lächeln, als er sagte: »Ich fasse es nicht, dass du mich anrufst, statt zu schreiben, du Boomer.«
»Hast du ’nen Moment?«
»Klar«, sagte er, und sie fragte sich, ob er wohl zu Hause oder im Büro war.
»Arbeitest du noch?«, fragte sie.
»Ja, aber ich mache bald Feierabend.«
»Okay, also, ein Typ von der App will sich mit mir verabreden. Du hast nicht zufällig ein potenzielles Date für Mittwochabend gegen halb sieben?«
»Wer ist der Kerl?«
»Er heißt Stephen und ist weder Angler noch Jäger, aber dafür Zahnarzt. Er steht auf Joggen, Netflix-Bingen und Nageln.«
»Wow, ein Zahnarzt? Das gibt Bonuspunkte.«
»Oder? Wobei, bestimmt frage ich mich die ganze Zeit, ob er wohl gerade unauffällig mein Zahnfleisch auf Parodontose untersucht.«
»›Röschen, Döschen und Parodontöschen‹ ist vermutlich sein Motto.«
»Du bist und bleibst ein Schwein.«
»Chill mal. Ist schließlich Stephens Motto, nicht meins.«
Hallie musste lachen. »Und bei dir, irgendwelche Verabredungen für Mittwoch in Sicht?«
»Nicht nur eine. Zwei.«
»Ist nicht wahr!«, kreischte Hallie in den Hörer. »Seit gestern Abend hast du zwei Mädels aufgerissen, mit denen du dich verabreden könntest?«
»Nur damit du’s weißt«, sagte er. »Mit einer habe ich schon gestern vor unserer Speeddating-Geschichte geschrieben.«
Was Hallie stutzen ließ. Nein, er musste ihr nicht alles erzählen, aber irgendwie kam es ihr ein bisschen … komisch vor, dass er das gar nicht erwähnt hatte. »Und Mittwoch …?«
»Könnte klappen.«
Danach ging sie wieder auf die Dating-App und sagte dem Zahnarzt zu. Sie schrieben noch eine Weile hin und her, bis er schließlich Schluss machen musste, weil er zum Training der Little-League-Fußballmannschaft seiner kleinen Nichte musste. Hallie – und ihre jubilierenden Eierstöcke – freuten sich ganz plötzlich und unerwartet auf die Verabredung.
Das mit Stephen ließ sich gut an, und schlimmstenfalls gab es hinterher Tacos zum Trost.
Jack
Jack schaute auf die Anruferkennung, dann hielt er sich das Handy ans Ohr. »Was ist los?«
»Nichts«, erwiderte Olivia merklich verdattert. »Wieso?«
»Weil wir nie telefonieren. Voll komisch.«
»Ja, aber mir ist stinklangweilig. Schuh voller kaputter Zehen, schon vergessen?«
»Ach ja, stimmt«, sagte er und bereute bereits, drangegangen zu sein. Eigentlich wollte er gleich Feierabend machen. Olivia und ihre Langeweile würden ihn bloß aufhalten. Trotzdem fragte er: »Wie geht’s den kleinen Stummelchen denn so?«
»Nicht mehr ganz so schlimm geschwollen«, sagte sie. »Und einen Hauch weniger lila.«
»Bah.«
»Ja, oder?«
»Hör mal, Liv. Ich wollte eigentlich gleich nach Hause. Willst du irgendwas?«
»Rüpel«, hörte er sie leise murmeln, und dann, etwas lauter: »Ich wollte dir nur sagen, ich mag Hallie. Weiter nichts.«
»Okay …?«, brummte er. »Ich auch. Was willst du mir damit sagen?«
»Nichts. Ich bin bloß froh, dass sie da ist und dir hin und wieder einen Schubs gibt.«
»Herrgott noch mal, Liv, wieso bist du bloß so besessen von meinem Liebesleben?«
»Weil ich mir Sorgen mache. Ich will nicht, dass du traurig bist«, sagte sie. »Kann ich doch nichts für, dass du mir nicht egal bist.«
»An dem Abend bei Billy’s war ich total knülle. Würdest du also jetzt bitte in Gottes Namen vergessen, was ich damals gesagt habe?«
»Du warst so einsam und traurig, Jack.«
»Ich war blau, nicht einsam.«
Immer wenn sie wieder damit anfing, kam er sich vor wie ein armseliges Würstchen. In letzter Zeit machte er eine echt komische Emo-Phase durch. Er hatte Freunde, Kollegen, Familie – die tollsten Menschen, die man sich wünschen konnte –, und trotzdem fühlte er sich irgendwie allein.
Auch wenn sie da waren.
Verdammt – das war ja wohl die buchstäbliche Definition von Einsamkeit, oder?
»Also schön, du warst nicht einsam.« Sie klang so gar nicht überzeugt. »Du musst mir versprechen, dass du das mit der App ernstnimmst und dranbleibst, und wenn es noch so ätzend ist.«
»Mache ich, aber dafür musst du mir versprechen, dass du dich aus meinem Leben raushältst.«
»Abgemacht.«
Hallie
Sie lag noch auf der Couch, da fing ihr Handy an zu klingeln.
»Hallo?«
»Hi, ähm, spreche ich mit Hallie?«
»Ja …?«
»Ach, gut. Hey, hier ist Lydia von der Wohnungsvermietung im Commons. Wir hatten hier in unserem Büro wohl ein kleines Verständigungsproblem, jedenfalls ist Ihre neue Wohnung besenrein und bezugsfertig, falls Sie schon ein bisschen früher einziehen möchten.«
»Ach.« Damit hatte Hallie jetzt gar nicht gerechnet. »Ähm, und was würde mich das kosten?«
»Da fragen Sie was.« Die Mietmaklerin senkte vertraulich die Stimme. »Alles meine Schuld, ich hab den Papierkram verbockt. Wenn Sie gleich einziehen wollen, kostet Sie das keinen Cent. Die Miete wird zum nächsten Ersten fällig, genau wie in Ihrem Mietvertrag vereinbart.«
»Dann könnte ich also gleich einziehen und wohne die ersten zwei Wochen umsonst?«, fragte sie fassungslos. Hallie würde zwar nicht behaupten, im Leben besonderes Pech zu haben, aber besonderes Glück hatte sie auch nicht.
»Wenn Sie noch vorbeikommen, solange ich im Büro bin.«
Hallie hätte auf einmal schreien können, so aufgeregt war sie. »Wie lange sind Sie denn heute noch da?«
»Bis vier.«
»Omeingott, bin schon unterwegs.«
Hallie rannte aus dem Haus und sprang in ihr Auto, drehte das Radio voll auf und brauste nach Downtown. Sie konnte ihr Glück kaum fassen. Noch nie hatte sie ganz allein gewohnt, vor allem nicht in einem so coolen (wenn auch winzig kleinen) Studio-Apartment, und sie freute sich wie eine Schneekönigin, schon früher als gedacht einziehen zu können.
Vielleicht, dachte sie, als sie von der Interstate abfuhr und den Zubringer hinunterfegte, könnte sie ihre Sachen ja auch gleich aus der Wohnung holen, ehe Ruthie zurückkam (die Möbel im Wohnzimmer gehörten alle Ruthie, es wäre also nicht allzu arschig). Dann bräuchte sie sich auch keine Sorgen zu machen, am Ende mucksmäuschenstill in ihrem Zimmerchen sitzen und kleinlaut ihre Siebensachen zusammenpacken zu müssen. Und sollte Ruthie sauer sein, könnte Hallie sich einfach auf dem Absatz umdrehen und gehen und auf Nimmerwiedersehen verschwinden.
Gerade als sie vor dem Büro der Wohnungsvermietung anhielt, summte ihr Handy.
Jack: Eine der beiden Kandidatinnen ist schon abgesprungen.
Hallie musste glucksen. Wieso, was hast du gemacht?
Jack: Ich hab nur gesagt, dass ich keine Orang-Utans mag.
Hallie: Erstens, stimmt das? Und zweitens, das hat sie gestört?
Jack: Ich weiß, ist bestimmt ein Charakterfehler, aber ich hab panische Angst vor allem, was irgendwie nach Affe aussieht. Ich hab mal gesehen, wie bei Oprah ein Orang einer Dame fast das Gesicht abgerissen hat, das hat mich wochenlang verfolgt. Und als sie mir dann von diesem Orang-Utan-Schutzzentrum erzählte, wo sie unbedingt mal hinmöchte, hab ich womöglich was in der Art gesagt wie: »Lieber sterbe ich, als da hinzugehen.« Oder so ähnlich.
Hallie: Du Monster. Eine gute Freundin von mir liebt Orangs so sehr, dass sie immer weinen muss, wenn sie einen sieht. Aber egal. Dein Kommentar hat sie komplett abgetörnt?
Jack: Mein Kommentar hat jeglichen Funken unter einem meterdicken Schaumteppich erstickt. Erst hat sie mir eine Standpauke bezüglich des Niedlichkeitsfaktors von Orang-Utans gehalten, verdient irgendwie, und dann über männliche Beziehungsunfähigkeit, was ich ziemlich unter der Gürtellinie fand.
Hallie: Warum nur finde ich die Geschichte zum Brüllen komisch?
Jack: Weil du ein Arsch bist. Was machst du gerade?
Hallie: Ich parke eben vor meiner neuen Wohnung. Ich darf früher einziehen als geplant!!!
Jack: Und was ist mit Ruthie?
Hallie lachte und schaute durch die Windschutzscheibe. Komisch, dass er sich noch an Ruthies Namen erinnerte. Hat mir ’ne Nachricht hinterlassen, dass sie noch mindestens eine Woche weg ist.
Jack: Dann haust du einfach ab?
Hallie: Nein, aber ich kann schon mal meine Sachen rüberbringen. Das ganze Wohnzimmer ist ihrs, sie wird es also gar nicht merken, meine Schlafzimmertür ist nämlich immer zu.
Jack: Sag Bescheid, wenn du Hilfe beim Umzug brauchst.
Hallie: Echt jetzt?
Jack: Ich bin ein netter Kerl.
Hallie: Bist du das?
Jack: Manchmal. Und ich wohne fast um die Ecke.
Hallie: Tja, dann ja. Ich könnte Hilfe brauchen. Bitte, bitte hilf mir.
Jack: Wann?
Hallie: Ich hole gerade den Schlüssel ab, danach, wann immer du Zeit hast, gerne heute noch. Du hast nicht zufälligerweise einen Truck?
Jack: Doch.
Hallie: Nicht wahr.
Jack: Wohl.
Hallie: Du siehst gar nicht aus wie einer, der einen Truck fährt.
Jack: Nennst du mich etwa gerade ein Weichei?
Hallie: Nein. Ich will damit nur sagen, die meisten Typen, die Trucks fahren, machen das, um männlicher zu sein. Während du dir deiner Männlichkeit so sicher bist, dass du auch einen Prius fahren könntest.
Jack: Du nennst mich also DOCH ein Weichei.
Hallie: Du bist ein Idiot.
Jack: Schon besser, danke. Ruf mich an, wenn du fertig bist, dann überlegen wir uns was.
Die Überlegung bestand im Grunde nur aus einem »Jetzt oder nie«. Hallie holte die Schlüssel ab, rannte im Sauseschritt hoch in ihre neue Wohnung, tanzte herum wie ein Derwisch und rief Jack an, dann fuhr sie nach Hause und fing an, wahllos ihre Sachen zusammenzupacken.
Eine Stunde später kam Jack und machte sich sofort an die Arbeit, wuchtete Bett, Kommode, Nachttisch und Schreibtisch durch die Tür wie The Rock höchstpersönlich. Sie half, so gut sie konnte, aber sie beide wussten, dass sie eher die Verantwortung trug als die Möbel.
Und nur so nebenbei bemerkt, er sah verdammt gut aus in den lässigen Klamotten. Bisher hatte sie ihn nur im Smoking, nackt und im Ausgehzwirn gesehen, aber heute trug er eine verwaschene alte Jeans und ein Cubs-T-Shirt, so abgewetzt, dass es babyweich war. Er hätte auch gut in eine Reklame für ein Feierabendbier mit den Kumpels oder Kanthölzer aus dem Baumarkt gepasst.
Als die Ladefläche des Trucks schließlich voll und ihr Zimmer leer war, fuhr sie ihm mit dem Auto hinterher nach Downtown. Und konnte kaum fassen, dass sie vor ein paar Stunden noch nicht gewusst hatte, was sie mit dem Tag anfangen sollte, und jetzt schon in ihre neue Wohnung einzog. Ein herrliches Gefühl.
Das hier war ihr Frühling.
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HALLIE
»Falsch, ganz falsch«, meinte Jack kopfschüttelnd. »Sein Gesicht, als sie mit ihrer Verwandtschaft in Pemberley auftauchte. Der Ärmste brauchte keinen Ton zu sagen. Er hat gegrinst wie ein liebeskrankes Mondkalb.«
Sie lagen nebeneinander auf dem Bauch auf dem Boden in ihrem neuen Wohnzimmer (eine Couch hatte sie noch nicht) und schauten Stolz & Vorurteil. Nach der ganzen Schlepperei hatten sie beschlossen, Bier und Pizza zu bestellen und sich einen Film anzusehen, weil sie nichts Besseres vorhatten.
»Stimmt, das Gesicht ist göttlich«, musste sie ihm zustimmen und stellte sich Matthew Macfadyens hinreißendes Lächeln dazu vor. »Aber der Beinahekuss im Regen ist eindeutig die beste Szene.«
»Eindeutig nicht«, widersprach Jack, und sah sie an. »Wie sie es fast tun und dann doch nicht, das macht mich fertig.«
»Wenn ich es nicht besser wüsste – und das tue ich, keine Sorge –, würde ich sagen, du bist ein rettungsloser Romantiker.« Grinsend schaute Hallie ihn an; Jack Marshall war ein einziges Fragezeichen. »Und wie oft hast du diesen Film schon gesehen, du durch und durch unromantischer Mensch?«
»Mindestens fünfmal, aber nur, weil Livvie ihn so heiß und innig liebt. Sie hat bei uns zu Hause immer am lautesten geheult. Und meistens hatte sie die Fernbedienung.«
»Du bist ein Buch mit sieben Siegeln, Marshall«, sagte sie, und er grinste breit.
»Ich weiß«, entgegnete er und sah sie mit seinen blauen Augen fragend an.
Der Moment zog sich, wurde lang und immer länger, und dann passierte da plötzlich irgendwas zwischen ihnen. Es war beinahe, als sei eine Erinnerung aus der Vergangenheit – an die gemeinsam verbrachte Nacht – aus dem Tiefschlaf erwacht, und Hallie konnte plötzlich an nichts anderes mehr denken.
»Ich brauche noch ein Bier«, murmelte sie und sprang auf die Füße, während sie sich zwang weiterzulächeln, obwohl ihr gar nicht mehr danach war. »Willst du noch was?«
»Nein, danke, ich muss auch gleich los.« Er räusperte sich, nahm die Bierflasche vom Boden und rappelte sich auf.
»Tja, dann danke für die Hilfe.« Hallie ging in die Küche, klappte eine Pizzaschachtel auf und nahm ein lauwarmes Stück heraus. »Noch ein Stückchen für den Heimweg?«
»Nee, lass mal«, sagte er, steckte die Füße in die Turnschuhe und warf sich die Jacke über. »Alles gut, aber danke.«
Und dann war er weg, und Hallie warf die Pizzaschachteln in den Müll. Dann zog sie eine Pyjamahose an und fragte sich, ob dieser eine kleine komische Moment jetzt alles verkomplizieren würde. Nein, bitte nicht. Es war so schön, dass er da war, ihr buckliger kleiner Gehilfe.
Ihr Handy summte. Ein Blick darauf, und sie sah enttäuscht, dass es bloß ihre Mutter war.
Mom: Warst du schon bei deiner letzten Anprobe?
Ja, für ihre Mutter war sie immer noch zehn. Höchstens.
Hallie: Ja.
Mom: Und, wie fandest du es?
Hallie: Weiß nicht mehr. Ganz gut, denke ich …?
Mom: Sehr witzig. Kommst du diese Woche mal vorbei?
Mittwochabends kochte ihre Mutter immer Spaghetti mit Hackbällchen, und Hallie versuchte, so oft wie möglich mit am Tisch zu sitzen. Aber in den letzten Wochen hatte sie die gemeinsamen Familienabende eher gemieden. Mit den ganzen Hochzeitsvorbereitungen ging es bei ihren Eltern zu wie in einem Bienenstock. Ihre Mutter und ihre Schwester hatten kein anderes Thema mehr. Verständlich, wie Hallie fand. Aber meistens drehte es sich irgendwann nur noch darum, dass man ja eigentlich noch jemanden einladen könnte, wo Hallie doch ohne Begleitung kam.
Und ob das alles nicht schrecklich unangenehm für sie sei, wo Ben doch einer der Trauzeugen war.
Ja, ihre Schwester heiratete den besten Freund des Mannes, der Hallies Herz durch den Fleischwolf gedreht hatte.
Meistens redeten sie mit gesenkter Stimme und nur ganz leise darüber, als wäre diese unschöne Geschichte das mit Abstand Schlimmste, was ihr hätte passieren können. Und so war Hallie irgendwann zu dem Schluss gekommen, dass es besser wäre, auf die Fleischbällchen zu verzichten, als vielleicht im Affekt einen nahen Verwandten zu verstümmeln.
Hallie: Ich habe am Mittwoch schon was vor, aber ich komme am Donnerstag vorbei, dann können wir uns zusammen Stars auf dem Parkett anschauen.
Mom: Hoffentlich fliegt Darla raus. Der Cha-Cha-Cha war unterirdisch.
Hallie: Aber Delvins Cha-Cha-Cha war noch schlimmer.
Mom: Sein knackiger Hintern hat es wieder rausgerissen.
Hallie trat raus auf ihren Balkon, atmete tief die kühle Septemberluft ein und genoss die herrliche Aussicht. Die Stadt, tief unten, lag ihr glitzernd zu Füßen. Sie konnte sich gar nicht vorstellen, je wieder in die Vorstadt zu ziehen.
Dazu liebte sie das geschäftige Gewusel der Stadt und dieses durch und durch erwachsene Gefühl, endlich ganz allein zu wohnen, viel zu sehr.
Wieder summte ihr Handy, aber diesmal war es Jack.
Jack: Hey, KBK, alles cool?
Hallie: Und wie. Ich bin die Coolste überhaupt.
Jack: Jetzt mal im Ernst – sag mir bitte, dass dieser komische Moment auf dem Wohnzimmerboden dich auch eiskalt erwischt hat?
Dann hatte sie sich das also nicht bloß eingebildet. Er hatte es auch gemerkt. Sie tippte: Ja, was war DAS denn bitte?
Jack: Ich glaube, das waren einfach zwei junge, gesunde Menschen, zwischen denen es spontan gefunkt hat. Bestimmt nur, weil wir schon miteinander gepimpert haben. Wir erkennen uns am Geruch.
Hallie: Iiih, das hast du nicht gerade gesagt.
Jack: Das ist ganz normal, jeder kriegt mal so ein Pimpergefühl. Das Wichtigste ist doch, dass uns früh genug wieder eingefallen ist, dass wir so gar nicht aufeinander stehen, oder nicht?
Hallie: Gab’s da nicht mal so einen Song? »You’ve Lost That Pimper Feeling«? Lachend lehnte sie sich gegen die Balkonbrüstung. Tja, ich hab damit jedenfalls kein Problem, was auch immer das gewesen ist, solange du kein Problem damit hast.
Jack: Hab ich nicht. Ist nie passiert.
Hallie: Gut.
Jack: Prima. Und, schon was von deinem Zahnarzt gehört?
Hallie: Seit heute Morgen nicht mehr. Da meinte er, er muss los, die Fußballmannschaft seiner Nichte trainieren.
Jack: Wow, da hat er gleich mit einem richtigen Hormonknaller eröffnet, was?
Hallie: Und wie.
Jack: Hat’s funktioniert?
Hallie: Hat jedenfalls nicht geschadet. Dabei konnte sie sich gerade überhaupt nicht mehr an Stephens Gesicht erinnern. An Jacks schon. Also schrieb sie: Erzähl mir von deinem Date.
Jack: Sie heißt Carlie, sie unterrichtet Mathe in der Mittelstufe, und sie hat rote Haare. Mag Beach-Volleyball und Genageltwerden.
Hallie: Und, versteht ihr euch?
Jack: Weiß ich noch nicht.
Hallie: Das findest du dann vermutlich am Mittwoch raus, hm?
Jack: Vermutlich. Dann sehen wir uns wohl am Mittwoch, wie’s aussieht.
Hallie: So sieht’s aus.
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»Hi, ähm, ich bin hier verabredet …«
»Hallie?« Stephen erschien wie aus dem Nichts neben der Kellnerin und legte ihr lächelnd eine Hand auf den Arm, damit sie wusste, dass er es war, den Hallie suchte.
»Hey, Stephen.« Wow. Gut sah er aus. Richtig, richtig gut. Er trug eine Khakihose und einen schwarzen Kaschmirpulli. Seine braunen Haare waren lässig gestylt. So, als würde er dafür morgens nicht ewig vor dem Spiegel stehen. Und die Brille auf der Nase schien wie gemacht, um damit ein Buch zu lesen.
»So schön, dich endlich kennenzulernen«, sagte er und lächelte Hallie strahlend an.
»Gleichfalls«, sagte sie und konnte sich ein hingerissenes Grinsen nicht verkneifen.
Er deutete rüber zu ihrem Tisch, und sie folgte ihm. Dann sah sie Jack, der ausgerechnet am Nebentisch saß, und wäre beinahe gestolpert vor Schreck. Er schaute hoch, sah sie, und seine Augen wurden ein klitzekleines bisschen größer. Er schien genauso überrascht wie sie, ihr Tischnachbar zu sein.
Sie riss sich zusammen und setzte sich. Konzentrier dich gefälligst auf Stephen, ermahnte sie sich streng.
»Früher auf dem College war ich bestimmt ein paarmal die Woche hier zum Essen«, sagte er und griff nach der Speisekarte. »Ich hab einen Bärenhunger.«
»Geht mir genauso.« Sie schnappte sich ihre Speisekarte und murmelte: »Also, nicht das mit dem Medizinstudium, bloß das andere. Ich bin heute zum ersten Mal hier.«
Er lachte leise. »Verstehe.«
»Was kannst du denn empfehlen?«, fragte sie und beäugte neugierig die Vorspeisenauswahl. »Was ist dein Lieblingsgericht?«
»Das Lamm mit Pilz-Risotto«, antwortete er, und Hallie wusste gleich, seine Studentenzeit musste so ganz anders gewesen sein als ihre. Bei ihr hatte es meistens Instant-Ramen-Nudeln gegeben. »Musst du probieren.«
Verflixt. Hallie war eine mäkelige Esserin. So mäkelig, dass Vorschulkinder im Vergleich dazu fast wie Allesfresser wirkten. Sie mochte Burger und Chicken Nuggets und hin und wieder auch Spaghetti. Aber Lamm? Mit Pilzen im Risotto? Nein. Nein, danke. Aber wo sie ihn schon nach einer Empfehlung gefragt hatte, konnte sie jetzt schlecht Nein sagen, oder?
»Eigentlich war mir mehr nach Burger, aber vielleicht nehme ich doch …« Sie unterbrach sich in der Hoffnung, er würde vielleicht sagen: Nimm doch einfach, worauf du Appetit hast.
»Nimm das Lamm.« Lächelnd nahm er ihr die Karte aus der Hand. »Du wirst es nicht bereuen. Ich hab dir übrigens ein Glas Chardonnay mitbestellt.«
»Okay.« Hallie griff nach ihrem Glas. »Danke. Und beim Lamm vertraue ich dir einfach.«
»Braves Mädchen.« Er räusperte sich, nahm sein Weinglas und sagte: »Und, wie war die Arbeit heute? Hast du die Marathonsitzung gut überstanden?«
Sie hatte ihm von den Vierteljahres-Meetings erzählt, in denen sie seit Montag saß, und staunte, dass er sich noch daran erinnerte. »Ja, geschafft. Ich wundere mich immer wieder, wie anstrengend es ist, auch bei sterbenslangweiligen Infos interessiert zu gucken.«
»Kann ich mir lebhaft vorstellen.«
»Bestimmt musst du dir von deinen Patienten auch so einiges anhören«, sagte sie.
»Ja, aber ich stecke ihnen einfach die Hand in den Mund, wenn es mir zu viel wird«, gab er zurück. Sie musste lachen.
Aus den Augenwinkeln linste sie rüber zu Jacks Tisch. Er schien sich mit seiner Verabredung angeregt zu unterhalten. Sie war bildhübsch und trug ein ganz reizendes rotes Kleid. Wenn sie nicht gerade eine Schlaftablette war, ließ sich der Abend für Jack gar nicht so übel an.
Und dann schaute sie Stephen, den Zahnarzt, an und dachte, dass sich das hier eigentlich auch gar nicht so übel anließ.
Sie kamen auf seine Arbeit zu sprechen, und er war superinteressant und witzig und unterhielt sie mit amüsanten Horrorstorys aus seiner Zahnarztpraxis. Hin und wieder warf sie eine ihrer Geschichten ein und staunte, wie entspannt sie dabei war und wie wohl sie sich mit ihm fühlte.
Ein Date, das tatsächlich Spaß machte.
Dann kam das Essen, und eigentlich wollte sie weder Lamm noch Risotto. Schließlich fasste sie sich ein Herz und probierte ein Stückchen Fleisch, das eigentlich gar nicht so schlecht schmeckte. Sie durfte dabei nur nicht an süße unschuldige Babylämmer denken. Das Risotto schob sie so lange auf dem Teller hin und her, bis es aussah, als hätte sie wenigstens ein bisschen davon gegessen.
Während sie hingerissen Mmmm, lecker schwärmte.
»Wir sollten wohl über unsere Ex-Beziehungen reden, oder? Macht man das nicht beim ersten Date?«
Worauf Hallie die Gabel beiseitelegte und einen riesengroßen Schluck Chardonnay trank. »Ähm, klar …?«
»Ich will es einfach vom Tisch haben. Ich bin nämlich geschieden.«
»Ach.« Hallie wusste gar nicht, was sie dazu sagen sollte. Es störte sie nicht, dass er geschieden war, aber sie wollte auch nicht versehentlich was Bescheuertes machen, wie Geschieden, wie cool! zu quieken. Für sie war seine Scheidung auch nichts anderes als ihre Trennung. Nur dass es bei ihm vorher eine Party mit schicken Anzügen und Konfetti gegeben hatte, und bei ihr nicht.
»Wir haben viel zu jung geheiratet, und ich habe viel zu spät gemerkt, dass wir eigentlich gar nicht zusammenpassen.«
Hallie nickte. »Kann vorkommen.«
»Am schlimmsten war, es den Zwillingen sagen zu müssen.«
»Ach herrje.« Hallie stellte ihr Glas ab und räusperte sich. »Ich wusste gar nicht, dass du Zwillinge hast. Wie alt denn?«
»Vier«, sagte er, und da war das Lächeln wieder, kaum dass er von seinen Kindern sprach. Für ihn anscheinend das Allergrößte. »Die zwei sind echt unglaublich.«
»Ein tolles Alter«, sagte sie und konnte nicht fassen, dass er das auf seinem Dating-Profil mit keinem Wort erwähnt hatte. Dass sie über die App jemanden mit Kindern kennenlernen könnte, daran hatte sie gar nicht gedacht. Und sie wurde womöglich Stiefmutter? Auweia, lieber nicht drüber nachdenken.
»Ist es. Vor allem, weil sie nicht mehr auf allem rumkauen und ständig auf mir einschlafen.«
Da wurde es Hallie plötzlich ganz warm ums Herz, als sie sich diesen gutaussehenden Kerl mit kleinen Monsterchen im Arm vorstellte, die selig schlummerten. Der Typ war echt ein Hormon-Hammer!
»Wow, wie erklärt man so kleinen Zwergen denn den ganzen Mist mit der Scheidung?«, fragte sie. Ihre eigenen Eltern hatten immer nach dem Motto »Du machst mich irre aber nur der Tod wird uns scheiden« gelebt.
»Für meine Ex und mich war es richtig schlimm, als wir uns mit ihnen hinsetzen mussten, um ihnen alles zu erklären«, sagte er mit erstickter Stimme. »Wir waren einfach ehrlich zu ihnen. Wir haben gesagt: Passt auf, als wir euch gekauft und mit nach Hause genommen haben, wollten wir eigentlich für immer zusammenbleiben.«
Hallies Augen wurden ganz schmal. Hatte er gerade »gekauft« gesagt?
»Aber manchmal ist ›für immer‹ einfach unmöglich, und das ist auch okay. Wir haben euch beide lieb, aber wir müssen euch leider trennen.«
Hallie hörte nur noch das Wort »gekauft«, während er unverdrossen weiterredete. Er blinzelte gegen die Tränen an. Ihm ging das alles offensichtlich sehr nahe, aber ihr Mitleid hielt sich in Grenzen, weil sie einfach nicht kapierte, was er da eben gesagt hatte. Gekauft?!
»Ist natürlich nicht ideal, die Kinder zu trennen, jeder nimmt eins und geht seiner Wege, aber manchmal ist es besser als lebenslang erzwungene Nähe, die zwangsläufig in Streitereien endet, oder nicht?«
Hallie schürzte die Lippen. »Dann habt ihr die Zwillinge adoptiert …?«
Er grinste schief und blickte schuldbewusst auf seinen Teller. »›Adoptiert‹ würde ich jetzt so nicht sagen. Wir wussten halt, was wir wollen, und danach haben wir dann gezielt gesucht.«
Hallie starrte ihn fassungslos an, und von dem wohlig warmen Gefühl im Bauch war nichts mehr zu spüren. Verflogen. Zu Eis gefroren.
»Ich weiß, ich weiß – eigentlich sollte man lieber ins Tierheim gehen.« Seufzend stützte er das Kinn auf die gefalteten Hände. »Aber wir wollten unbedingt zwei Labradoodle von derselben Mutter.«
Labradoodle? Er redete die ganze Zeit über Hunde? Glaubte er wirklich, sie hätte sich das denken können? Hallie schaute ihn mit hochgezogenen Augenbrauen an und sagte: »Dann sind es eigentlich gar keine Zwillinge?«
Seine Augenbrauen sackten herunter. »Doch, sicher.«
»Zwillingsgeburten sind bei Hunden extrem selten.« Hallie wusste, das war Haarspalterei, aber plötzlich reichte es ihr mit diesem Zahnarzt. »Ein Wurf mit nur zwei Welpen.«
»Ach.« Er räusperte sich, offensichtlich verwirrt. »Na ja, es sind jedenfalls zwei Labradoodle aus demselben Wurf.«
Hallie biss sich auf die Lippen und ermahnte sich, es gut sein zu lassen. Dann redete der Typ halt über seine Hunde, als seien es Kinder. Gab Schlimmeres, oder? Wenigstens war er kein Tierhasser. Sie atmete durch die Nase ein – ganz ruhig, Hal – und sagte dann: »Dann hat also bei der Trennung jeder einen Hund mitgenommen …?«
Er nickte und hatte schon wieder Tränen in den Augen. »Ein Grund, weshalb wir Labradoodle wollten, ist ihre ausgeprägte Emotionalität, aber das hat es uns auch so schwer gemacht, ihnen die Wahrheit zu sagen, verstehst du?«
Hallie nickte verständnisvoll, aber sie musste sich arg zusammenreißen. »Kaum vorzustellen.«
Sie hätte ja gerne ein bisschen Verständnis aufgebracht, schließlich war sie ein mitfühlender Mensch, aber Dr. Stephen saß hier am Tisch und heulte aus Sorge um den emotionalen Schaden, den er und seine Ex-Frau womöglich ihren Hunden zugefügt hatten.
Hunde, von denen sie eben noch gedacht hatte, es seien kleine Menschenkinder.
Schließlich wischte er sich die Tränen aus den Augen, und sie unterhielten sich über weniger heikle Themen – wie das neue Kino im Westen der Stadt –, bis Hallie sich irgendwann entschuldigte und zur Toilette ging. Sie lief durch das Restaurant in den Flur, über den es zu den Toiletten ging, und mit einem Mal überkam sie die Enttäuschung.
Denn das Hundegespräch, oder vielleicht auch das Missverständnis mit den Kindern, hatte sie total abgetörnt. Alle anfängliche Anziehung war verpufft, und sie wusste genau, die würde auch nicht wiederkommen.
»Wie läuft’s mit dem Doc, KBK?«
Sie drehte sich um, und da stand Jack, auch gerade unterwegs zu den Toiletten. Er grinste sie an, und sie strahlte übers ganze Gesicht, so froh war sie, ihn zu sehen. »Ach, herrje, Jack, das glaubst du gar nicht.«
Sie packte ihn am Ärmel und zerrte ihn rüber zur Damentoilette, damit man sie vom Tisch nicht sehen konnte. Sie schaute in seine blauen Augen, die sie sichtlich amüsiert musterten, und erzählte ihm rasch die ganze absurde Geschichte. »Ich meine, ist das jetzt gemein von mir? Ist er bloß ein zum Knutschen süßer Hundemensch, und ich bin einfach ein fieser Arsch?«
Mit zusammengekniffenen Augen schaute er sie an, und wie er so auf sie heruntersah, da fiel ihr wieder auf, wie groß er war. »Hat er sie wirklich als ›seine Kinder‹ bezeichnet, oder sind das deine Worte?«
Sie versuchte, sich zu erinnern, und kniff angestrengt die Augen zusammen. »Zuerst hat er von den Zwillingen geredet, aber ja, nachher hat er eindeutig ›Kinder‹ gesagt.«
»Dann hast du vollkommen recht: Das ist irre.«
»Danke.« Hallie fühlte sich gleich ein bisschen besser. »Wie läuft’s mit Carlie?«
»Prima, nur hat sie mir gesagt, sie will einen Mann, der sie ›wie eine Prinzessin‹ behandelt.«
»Und?« Wie sie Jack einschätzte, würde er seine Freundin ohnehin auf Händen tragen. »Was ist so schwer daran, Frauen anständig zu behandeln?«
»Nein, wie eine Prinzessin, verdammt.« Verstohlen schaute er über die Schulter, als fürchtete er, ertappt zu werden. »Sie will einen Mann, der sie auf ein Podest stellt, sie mit Geschenken überhäuft, ihr jeden Wunsch von den Augen abliest – hat sie so gesagt, nicht ich – und nie wieder eine andere Frau auch nur anschaut.«
»Du lügst doch«, sagte Hallie und lehnte sich gegen die Wand. »So was sagt doch kein Mensch beim ersten Date.«
»Ist alles meine Schuld.« Er steckte die Hände in die Hosentaschen. »Ich war so blöd und habe gesagt: ›Ich finde es toll, wenn Frauen einfach sagen, was sie wollen.‹«
»Tja.« Hallie verdrehte die Augen. »Dann hast du es nicht anders verdient.«
»Stimmt schon.«
»Stephen sucht mich bestimmt gleich oder denkt, ich sitze mit Durchfall auf dem Klo – ich muss wieder zurück.«
»Willst du denn?«, fragte Jack mit besorgter Miene, und sie wusste nicht, wieso ihr Magen plötzlich eine Rolle rückwärts machte.
»Was denn?«
»Willst du dein Date abbrechen, oder lotest du es noch aus?«
Sie musste lachen. »Er nennt seine Hunde ›die Zwillinge‹. Mir reicht’s. Aber ich will nicht unhöflich sein, Stephen ist ein netter Kerl.«
Jack machte einen Schritt in Richtung Herrentoilette. »Ich bin da. Blinzele einfach dreimal, wenn du Tacos willst.«
Hallie gluckste und blinzelte dreimal. Auffälliger ging es nicht.
Er nickte, dann verschwanden sie durch ihre jeweiligen Türen auf die Toilette. Als Hallie an den Tisch zurückkam, schaute Stephen gerade auf sein Handy.
»Entschuldige, dass es so lange gedauert hat«, sagte sie schuldbewusst. »Meine Mom hat mir geschrieben, einen halben Roman.«
»Oje, ist alles okay?«
Er wirkte ehrlich besorgt, und sie ärgerte sich insgeheim, dass er sich selbst disqualifiziert hatte. Denn eigentlich war er alles: gutaussehend, erfolgreich und nett – für viele wäre er bestimmt der perfekte Mann. Er hätte ihr perfekter Mann sein können, aber nein, er musste ja einer sein, der einen Hundefimmel hatte. Der seine Hunde viel zu sehr vermenschlichte.
Dass das überhaupt ging.
Oder war sie ein Monster?
»Ach, alles gut, meine Mutter ist nur …«
In dem Moment kam die Kellnerin von vorhin an ihren Tisch und sagte: »Entschuldigen Sie bitte, sind Sie Hallie Piper?«
»Ja …?« Verunsichert schaute Hallie erst Stephen an und dann wieder die Kellnerin.
»Ihre Mutter hat eben angerufen und mir gesagt, ich soll Ihnen ausrichten, Ihre Tante Helen ist schon wieder dabei, und Sie müssen unbedingt in zehn Minuten da sein, wenn Sie noch irgendwie verhindern wollen, dass sie den größten Fehler ihres Lebens begeht.«
Hallie schluckte. »Was?«
»Hat deine Mom dir deswegen geschrieben?«, fragte Stephen.
»Hm?« Hallie sah Stephen an.
»Eben auf der Toilette«, sagte Stephen, als sei sie ein bisschen schwer von Begriff. »Du meintest, es war ein halber Roman …«
»Ach.« Sie blinzelte und versuchte krampfhaft, zu verstehen, was hier gerade vor sich ging. Das mit der Nachricht von ihrer Mom war eine Lüge gewesen, aber jetzt hatte Jack einen Plan ausgeheckt und ausgerechnet … ihre Mom vorgeschoben …? Hallie nickte. »Ja, genau. Lange Geschichte. Ähm, ich dachte eigentlich, es sei alles okay, aber sie findet wohl, dass meine Tante dringend Hilfe braucht.«
Hallie verdrehte die Augen und schüttelte den Kopf, wie um zu sagen, wie nervig sie das alles fand.
»Und, musst du jetzt weg?«, erkundigte er sich.
»Ich sollte wohl besser«, sagte Hallie. »Ich meine, gegessen haben wir ja schon, wir sind also eigentlich fast fertig, oder?«
Stephen beäugte sie, als wäre er sich nicht ganz sicher, ob sie sich verkrümeln wollte oder ob sie wirklich eine durchgeknallte Tante und eine übergriffige Mutter hatte. Er nickte. »Ja. Ja, dann gehst du wohl besser.«
Sie nahm ihre Handtasche, und dann verabschiedeten sie sich mit einem Ich ruf dich an, bei dem alle Beteiligten genau wussten, dass es gelogen war. »Vielen Dank für den Abend, Stephen«, sagte sie
»Gerne wieder«, erwiderte er, und dann winkte sie und war auch schon zur Tür hinaus.
An der Taco-Hut-Bar bestellte sie sich eine Margarita und marschierte dann schnurstracks raus auf die Terrasse. Irgendwie wusste sie einfach, Jack würde da draußen sein, und tatsächlich. Mit einem Tequila in der Hand bequem zurückgelehnt, saß er da und sah grinsend zu, wie sie auf ihn zukam.
Wie er sie anschaute, wäre ihr sonst vielleicht irgendwie komisch vorgekommen, aber inzwischen war sie davon überzeugt, dass Jack recht hatte und es einfach die unvermeidliche Chemie zwischen zwei Menschen war, die schon mal miteinander im Bett gewesen waren.
»Na, wenn das mal nicht der bizarrste Rettungsanruf in der gesamten Dating-Geschichte der Menschheit war«, meinte Hallie.
»Gerade das macht ihn so genial«, erklärte Jack und schob den Stuhl gegenüber am Tisch für sie mit dem Fuß raus, damit sie sich setzen konnte. »Die Story muss so durchgeknallt sein, dass deine Verabredung nicht anders kann, als zu sagen: ›Dann gehst du wohl besser‹.«
»Ich weiß nicht, ob ich es unbedingt genial nennen würde, aber unterhaltsam auf alle Fälle.« Hallie sank kichernd auf ihren Stuhl und trank einen Schluck Margarita. »Ich weiß, wir haben eben erst gegessen, aber ich glaube, ich brauche Tacos.«
»Hab dir schon einen bestellt.«
»Ach, echt?«
»Hühnchen-Taco mit Käse ganz unten«, sagte er.
Fast wäre sie bei dem Versuch, gleichzeitig zu schlucken und zu lachen, erstickt. »Das weißt du noch?«
»Ich meine, wer will schon kalte, harte Käseklumpen?«
Unmöglich, sich das Grinsen zu verkneifen, wenn man Jack so ansah, wie er dasaß, aufmerksam, hochzufrieden mit sich und der Welt und einfach zum Anbeißen süß. »Nie klangst du so clever wie heute, Marshall.«
Er hob sein Glas. »Na, danke auch, Piper.«
Und dann saßen sie einfach nur da und mussten beide übers ganze Gesicht grinsen beim Gedanken an die schräge Geschichte von eben.
»Soll ich dir was Verrücktes erzählen?«, fragte Hallie und rührte mit dem Strohhalm in ihrem Glas.
»Immer«, sagte er.
»Auf dem Weg hierher ist mir aufgegangen, dass der Fehlversuch von heute Abend mich hoffen lässt, Mr Seelenverwandt doch noch zu finden.«
Er legte den Kopf ein bisschen schief. »Wie das?«
»Weil Stephen einer von den Guten ist. Nur keiner für mich. Aber trotzdem eine gute Partie – erfolgreich, nett und gutaussehend. Bei uns hat es zwar nicht gepasst, aber es macht mir Mut. Der nächste Stephen könnte meiner sein.«
Jack nickte. »Ich meine, darum geht’s doch wohl beim Dating. Den Richtigen zu finden, der mehr ist als bloß eine gute Partie.«
»Ja, oder?«, sagte sie und verschränkte die Arme. »Und ich habe das Gefühl, ich bin ganz nahe dran.«
»Dein Wort in Ditkas Ohr, Piper.«
»Du musst damit aufhören.«
Sie blieben, bis Taco Hut schließlich dichtmachte, weil sie sich beim Pub-Quiz ein bisschen reinsteigerten. Hallie war ein Ass in Popkultur, und Jack kannte sich irre gut in Geschichte aus. Unmöglich, einfach zu gehen, wo sie doch meilenweit vorn lagen.
Nach Ladenschluss liefen sie nach Hause, und Hallie erklärte etwas angeglimmert, das sei überhaupt das Beste daran, mitten in der Stadt zu wohnen.
»Echt jetzt, ich könnte glatt mein Auto verkaufen«, sagte sie. Sie liebte die Stadt bei Nacht. Die bunten Farben, der Verkehrslärm, der Geruch nach Essen und Müll – einfach berauschend. »Ich liebe diese Stadt.«
»Vorsicht, tritt nicht in den Matsch«, sagte Jack und deutete auf die Schlickschicht auf dem Bürgersteig. »Du willst dir doch deine schicken Stiefeletten nicht versauen.«
Hallie strahlte ihn an und rempelte ihn in die Seite. »Wusste ich es doch, dass meine Wildlederstiefeletten dir gefallen.«
»Die sind mir nur aufgefallen, weil du nach den Bierchen ein bisschen wackelig auf den Beinen bist.« Er fasste sie am Arm und hielt sie fest. »Guck.«
Sie waren ganz unten am Fuß des Hügels angekommen, und der gesamte Gehweg war mit einer dicken Schlammschicht überzogen.
»Wah – das ist das Ende für meine Stiefel«, jammerte sie.
Jack schüttelte seufzend den Kopf. »Spring auf.«
»Was?«
Er beugte sich ganz leicht nach vorne und wies auf seinen Rücken. »Huckepack.«
Ihr klappte die Kinnlade herunter, und sie musste wieder kichern. »Im Ernst jetzt, Jack?«
»Spring auf und halt die Klappe, Hal.«
Also kletterte sie brav auf seinen Rücken, und er richtete sich wieder auf und trug sie bis nach Haus, als wöge sie nicht mehr als eine Feder. Sie drückte die kalte Nase an seinem warmen Nacken, und sofort wurde ihr ganz schummerig vom Duft nach Aftershave und Jack, und er meckerte auch nur ein kleines bisschen.
»Deine Nase ist eiskalt«, bemerkte er.
»Aber dein Nacken ist so schön warm, ich kann einfach nicht anders«, entgegnete sie und vergrub die Nase noch etwas tiefer in seinem Kragen.
»Schön.«
Endlich bei ihr zu Hause angekommen, rutschte sie von seinem Rücken und zog einen Dollar aus der Handtasche.
»Für Sie, Sir«, sagte sie neckisch und hielt ihm den Geldschein hin. »Danke fürs Nachhausebringen.«
»Einen Dollar?« Er verzog das Gesicht, nahm ihr den Schein aus der Hand und erklärte: »Nur, damit das klar ist, mein Stundensatz liegt deutlich höher, aber ich nehme, was ich kriegen kann.«
»Wie du meinst. Schön vorsichtig jetzt, und komm gut nach Hause, okay?«
Er sah sie mit hochgezogenen Augenbrauen an. »Machst du dir etwa Sorgen um mich?«
»Träum weiter.« Sie hielt den elektronischen Schlüssel an den Kontakt und zog die Tür auf, als es piepste. »Ich will nur nicht, dass du unterwegs stirbst und meinen Gratisurlaub mitnimmst.«
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Hallie schloss die Tabelle und schaute auf die Uhr: halb fünf.
Heute hatte sie sich schick gemacht fürs Büro, oder vielmehr für die Verabredung danach. Sie wollte sich mit Alex auf ein paar Drinks und eine Kleinigkeit zu essen treffen, sobald sie hier Feierabend hatte. Sie und Jack hatten noch zwei weitere, eher mittelmäßige Dates gehabt, nach denen sie wieder bei Taco Hut gelandet waren, aber nach dem letzten Versuch hatte sie jemanden namens Alex kennengelernt, und es ließ sich alles sehr gut an.
Er war blond, Immobilienmakler und ein echtes Sahneschnittchen, und es machte Spaß, mit ihm zu schreiben: Er war witzig und aufgeweckt, genau wie Jack.
Und bei ihrem ersten Anruf hatte es förmlich geknistert.
»Hallie.« Claire, die neue Rezeptionistin, steckte den Kopf in Hallies Büro. »Da ist eine Ruthie Soundso, die will zu dir.«
»O, Shit.«
Die Rezeptionistin guckte ganz besorgt. »Entschuldige, hätte ich sie …«
»Nein, nein, das muss ich schon selber machen, Claire. Schickst du sie bitte rein?«
»Ja, sicher.«
Hallie atmete tief durch die Nase ein, und noch ehe sie Zeit hatte für einen weiteren zusammenhängenden Gedanken, kam Ruthie auch schon in ihr Büro gestürzt, schlug die Tür hinter sich zu und schmiss sich auf den Besuchersessel. »Was zum Teufel soll das, Hal?«
Ruthie wirkte weder wütend noch traurig. Sie wirkte eher … ratlos, vielleicht? Heute trug sie ein langes schwarzes Kleid mit einer Kapitänsmütze und roter Brille – und durch die guckte sie Hallie jetzt an.
Hallie suchte nach den richtigen Worten. »Ruthie, ich wollte eigentlich mit dir reden, ehe du siehst …«
»Dass dein ganzer Kram weg ist? Zu spät, Schwester. Ich fasse es nicht, dass du einfach heimlich ausgezogen bist.«
»Okay, pass auf, die Sache ist die …«, setzte Hallie an.
»Es ist wegen meiner Allergie, oder?«
»Was?« Sie sah Ruthie verdattert an.
»Ich weiß doch, wie sehr du dir eine Katze wünschst, Hallie.«
Hallie klappte den Mund wieder zu. Nach der Trennung von Ben hatte sie tatsächlich kurz überlegt, sich eine Katze anzuschaffen, aber dann nicht mehr weiter darüber nachgedacht. »Ach, Ruthie, ich will doch nicht …«
»Verstehe ich schon, aber darf ich wenigstens mitkommen, wenn du ins Tierheim gehst?«
Hallie wusste gar nicht, was sie sagen sollte. Außer »Was?«.
»Ich wollte auch immer eine Katze. Wenn ich du wäre, ich würde so was von ausziehen, wenn ich dann eine haben könnte. Aber geht leider nicht. Darf ich wenigstens mitkommen? Ich dröhne mich auch vorher mit Allergiemedis zu.«
»Ähm …«
»Ach je.« Ruthie kriegte ganz große Augen. »Oder war es was anderes? Bist du gar nicht deshalb ausgezogen?«
»Nein, ähm, doch, also … wegen der Katze, ja.«
»Dann willst du also morgen echt ins Tierheim fahren?«
Hallie grinste breit und hob ihr Glas. »Auf die Feigheit.«
Alex prostete ihr grinsend zu. »Auf die Feigheit. Und auf die Katzen.«
Hallie gluckste; sie amüsierte sich prächtig. Sie und Alex hatten schon einen großen Teller Nachos vernichtet und machten sich gerade über die Mozzarella-Sticks her, und sie hatten beiden einen Heidenspaß dabei. Sie konnte es kaum fassen, aber das mit ihm lief wirklich prima.
»Ich muss dringend Katzennamen recherchieren«, sagte Hallie.
»Wie wär’s mit Whiskers?«, schlug Alex vor.
»Wie das Katzenfutter?«
»Garfield?«, meinte er.
»Lahm.«
»Ann-Margret?«
Hallie zog die Augenbrauen hoch und legte den Kopf schief. »Jetzt kommen wir der Sache schon näher.«
Und dann lachten sie sich die nächsten zehn Minuten schlapp, während Alex die schlimmsten Katzennamen googelte. Schließlich entschuldigte sie sich, um zur Toilette zu gehen, blieb aber im Gang davor stehen und wartete wie immer auf Jack.
Der sie nicht enttäuschte.
Mit dem üblichen sarkastischen Grinsen im Gesicht bog er um die Ecke. Er sah echt verdammt gut aus in seinem schwarzen Pullunder mit dem weißen Hemd und der schwarzen Hose.
Ein sehr gutangezogener Dater.
»Und …?«, fragte er, und ein Hauch seines teuren, aber dezenten Aftershaves wehte ihr um die Nase.
»Und ich habe tatsächlich einen ganz netten Abend.«
»Jetzt hör schon auf.« Seine Augenbrauen trafen sich über der Nase, und er schaute ihr fragend ins Gesicht, als suchte er dort nach einer Antwort. »Echt jetzt?«
»Ich kann es selbst kaum glauben. Alex ist süß, umwerfend komisch und so was von entspannt. Du würdest ihn mögen.«
Er verdrehte die Augen. »Eher nicht.«
»Und bei dir? Wie läuft’s mit Kayla?« Er war heute Abend mit einer bildhübschen Doktorandin verabredet, die glatt als Zendayas ältere Schwester durchgehen könnte. Hallie hätte am liebsten gekotzt, als sie die beiden zusammen sah – sie sahen aus wie ein Promipärchen. Jack war also bestimmt mehr als zufrieden. »Noch keine Abtörner?«
Er schluckte. »Noch nicht.«
Hallie beugte sich noch ein bisschen weiter zu ihm rüber und merkte, wie Jack schnuppernd die Nase krauszog. Kurz fragte sie sich, ob ihr Parfum zu aufdringlich sein könnte. »Ich kann es selbst kaum glauben, dass ich das jetzt sage, Jack, aber ich möchte unseren Fluchtplan für heute Abend abblasen.«
»Weißt du«, sagte er mit undurchdringlicher Miene und einem Achselzucken, »es ist ja noch früh am Abend. Was nicht ist, kann ja noch …«
»Nein, ich mein’s ernst. Ich weiß es. Heute brauche ich keine Tacos.« Hallie wusste, dass sie grinste wie ein Honigkuchenpferd, aber sie konnte einfach nicht anders. Überraschend hatte sie mal ein wirklich gutes Date erwischt und wäre vor Freude am liebsten von einem Bein aufs andere gehopst wie ein kleines Kind. »Von mir aus bräuchte der Abend nie zu enden – so toll ist es.«
Jack zwinkerte ihr zu. »Scheint, als würde da jemand bald in Urlaub fahren.«
»Dein Mund an Ditkas Ohr«, sagte sie und zwinkerte zurück, um dann auf der Damentoilette zu verschwinden.
Jack
»Und dann hing ich das ganze Wochenende im Labor fest.«
Jack lächelte und griff nach seinem Wasserglas. »Lief nicht gerade nach Plan, was?«
»So gar nicht.« Kayla grinste und erzählte munter weiter, aber Jack hörte gar nicht richtig hin. Er war abgelenkt von den beiden am Tisch hinter ihr.
Hallie lachte und strahlte ihr Date an, als wollte sie ihn am liebsten von oben bis unten abschlecken. Nie im Leben ist der Typ so witzig. Niemals. Aber immer wenn sie lachte, schlängelte ihr Lachen sich irgendwie in sein Ohr. Er konnte nicht weghören. Und wie ihre roten Lippen sich an den Seiten nach oben kräuselten, wenn sie lachte – wusste sie denn nicht, was für Signale sie damit sendete? Verdammt, der Typ musste doch denken, dass er sie in der Tasche hatte, wenn sie ihn so kess angrinste.
Jack wünschte Hallie wirklich, dass sie einen netten Kerl kennenlernte, aber doch nicht den. Die gelackten Haare würden bestimmt in Flammen aufgehen, wenn er einem einzigen Funken zu nahe kam. Und wie er Hallie anglotzte. Gruselig.
Allein schon zu sehen, wie der Typ sie angriente, machte ihn rasend.
Und dann trug die Träne doch allen Ernstes Chucks zum Blazer. Was glaubte er, wer er war, ein Talkshow-Moderator, verdammt noch mal?
»Na ja, um es kurz zu machen, sie haben das College abgeriegelt und den Typen festgenommen.« Kayla strich sich die Haare hinter die Ohren. »Unglaublich, oder?«
»Ja«, versicherte er und kam sich mies vor, ihr gar nicht zugehört zu haben. Er war kein Arsch, und Kayla hatte ein bisschen mehr Aufmerksamkeit verdient, auch wenn es zwischen ihnen nicht gefunkt hatte.
»Es war total irr…« Ihr Telefon fing an zu klingeln, und nach einem Blick auf die Anzeige sagte sie: »Da muss ich rangehen – ist meine Mitbewohnerin. Entschuldigst du mich eben für einen Moment?«
»Sicher«, sagte Jack und fragte sich, ob das ein fingierter Anruf war. Er war sich ziemlich sicher, dass so ziemlich jeder beim ersten Date eine Exit-Strategie hatte und jemanden, der bei Bedarf anrufen und einen Notfall vortäuschen konnte. Er würde es ihr nicht mal verübeln.
Kaum war sie vom Tisch aufgestanden, zog er sein Handy aus der Tasche.
Er schrieb: Ganz sicher mit den Tacos, KBK?
Und drückte auf Senden.
Und Hallie … Nicht im Ernst. Fassungslos sah er zu, wie Hallie einen Blick auf ihr Handy warf, die Nachricht überflog und dann, ohne zu antworten, das Handy wieder in die Tasche steckte.
Sie ignorierte seine Nachricht.
Echt jetzt?
Aus unerfindlichen Gründen ärgerte ihn das. Und zwar gewaltig. Wo war seine Waffenschwester, wenn er sie brauchte? War ihr Pakt gleich hinfällig, bloß weil sie mal ein halbwegs nettes Date hatte? Wie aufs Abstellgleis geschoben kam er sich vor, und sie tat einfach, als sei nichts.
Kayla kam zurück an den Tisch, und irgendwie gelang es Jack, doch noch einen ganz netten Abend mit ihr zu verbringen. Sie war süß und smart und witzig, und er fand überhaupt nichts an ihr auszusetzen.
Warum also die Eile, die Verabredung möglichst bald hinter sich zu bringen?
Irgendwann brachte er sie zu ihrem Auto, und sie schien zu erwarten, dass er sie küsste. Aber ihm war nicht danach, und er wollte ihr auch nichts vormachen. Er versprach, sie anzurufen, und ging nach Hause.
Angenervt und aufgebracht bis zum Anschlag wegen dieses blonden Widerlings.
Er wartete noch ein, zwei Stunden, und um Mitternacht gab er schließlich klein bei und tat, was er nicht lassen konnte.
Jack: Gut nach Hause gekommen?
Hallie: OMG Jack, ich wollte dir schon schreiben, aber ich hatte Angst, du nagelst gerade die Doktorandin oder bist zu Hause und schläfst!
Jack: Ich mache beides. Und bei dir?
Hallie: Also, das Essen war super, und danach hat er mich nach Hause gebracht. Wir haben uns toll unterhalten, kein peinliches Schweigen, nichts, und dann HAT ER MICH GEKÜSST.
Jack: Und …?
Hallie: WAAAHNSINN!!! Er hat mein Gesicht in beide Hände genommen, und ich konnte einfach nicht mehr. Kleines bisschen Zunge, aber nicht zu viel. Der perfekte Kuss.
Jack: Bisschen forsch, findest du nicht?
Hallie: Was denn? Ein Kuss beim ersten Date? Bist du jetzt unter die Keuschheitsprediger gegangen?
Jack: Ich meine bloß, du kennst den Kerl doch kaum.
Hallie: Tue ich wohl. Er macht in Immobilien, spielt Softball, seine Lieblingsfarbe ist Lachs, und er mag Genageltwerden.
Seine Lieblingsfarbe ist Lachs?
Jack: Klingt nach Lusche.
Hallie: ICH WEISS, WAS DU VORHAST.
Jack wusste nicht, wieso, aber irgendwie kriegte er prompt ein schlechtes Gewissen, als er das las. Er schrieb: Wie meinen?
Hallie: Du willst die Wette gewinnen, also versuchst du jetzt, mein erstes gutes Date zu sabotieren.
Jack: Wie heißt er noch mal?
Hallie: Alex Anderson.
Jack: Recherchiere ich gleich mal.
Hallie: Was? Nein. Tu nichts Unüberlegtes.
Jack: Tue ich nicht. Ich will Mr AA bloß mal googeln.
Hallie: Und hast du mit Dr. Augenweide auch ein bisschen gegoogelt?
Jack: Ich habe sie zum Auto gebracht und bin dann ganz brav allein nach Hause gegangen, weil du mich versetzt hast.
Hallie: Wir können nicht ständig zu Taco Hut gehen. Seit unserer Wette habe ich schon mindestens ein Pfund zugenommen.
Jack: Du siehst toll aus – jetzt bloß nicht nachlassen.
Hallie: Hey. Willst du morgen mit mir und Ruthie eine Katze aussuchen?
Jack: Erstens, was zum Geier – eine Katze? Und zweitens, du hast es ihr immer noch nicht gesagt.
Hallie: Ich ruf dich eben an.
Sein Handy klingelte, und er hielt es sich ans Ohr, lehnte sich gegen das Kopfteil des Betts und schaute nebenher SportsCenter. »Hey, Piper.«
»Also, Ruthie ist heute im Büro aufgekreuzt und hat sich gewundert, wo all meine Sachen hin sind.«
»Ach, Mist.«
»Ja, oder?«
Und dann hörte Jack geduldig zu, während sie ihm eine wilde Geschichte über ihre verrückte Mitbewohnerin und eine anstehende Katzenadoption erzählte. Irgendwas daran, wie das alles aus ihr heraussprudelte, erinnerte ihn an den Abend der Hochzeit in der Hotelküche.
Selbstbewusst, selbstironisch, witzig und zuckersüß.
»Wir wollen gleich um acht hin, noch vor der Arbeit, und eine Katze adoptieren. Ruthie ist echt anstrengend, aber ich hatte gehofft, du würdest vielleicht mitkommen. Als einziger halbwegs Vernünftiger in unserem irren Katzengrapscher-Trio.«
»Vielleicht fragst du lieber Alex«, sagte er und bereute es sofort.
»Ich möchte mein neues Haustier nicht mit meinem potenziellen neuen Lover verknüpfen«, erklärte sie, und er dachte bei sich, dass sie müde klang. Ihre Stimme war ein bisschen tiefer, einen Hauch leiser als sonst. »Das könnte die Dinge unnötig verkomplizieren«, fuhr sie fort. »Ich suche mir die Katze lieber mit meinen Freunden aus, damit es nachher keine Katzenhass gibt, sollte ich ihm das Herz brechen oder umgekehrt.«
»Ich fasse es nicht, dass du dir echt eine Katze anschaffst, nur um Ruthie nicht zu kränken.«
»Geringeres Übel, würde ich sagen.«
Worüber er lachen musste, weil es einfach so verrückt war. »Ein Haustier, das du füttern und dessen Klo du saubermachen musst, bis dass der Tod euch scheidet, ist das kleinere Übel?«
»Ich wollte immer schon eine Katze.« Er hörte fast das Achselzucken, als sie hinzufügte: »Und wenn du eine Katze haben kannst, kann ich das schon lange.«
Jacks Blick ging runter zu Meowgi, der schlafend auf seinem Schoß lag.
»Na schön«, brummte er und fand es gar nicht so schlimm, Hallie gleich morgen früh vor der Arbeit zu sehen. Er stand sowieso immer um fünf auf, um noch eine Runde zu laufen. »Ich hole dich um sieben ab. Ich brauche vorher unbedingt einen Kaffee.«
»Ach, Herzchen«, sagte sie mit einem Lächeln in der Stimme. »Ich sage Ruthie, wir treffen uns vor dem Tierheim, ich will nicht, dass sie in deinem Auto mitfährt. Den Geruch wirst du nie wieder los.«
»O Gott«, ächzte er. Er war schrecklich neugierig auf ihre Mitbewohnerin. »Was denn für ein Geruch?«
»Eine unbeschreibliche Mischung aus Patschuli, Zwiebeln und Vanille.«
»Magst du das genauer erklären?«
»Kann ich nicht.« Es klang, als liefe sie auf und ab, und dann sagte sie: »Sie hat immer schon so gerochen. Dabei weiß ich, dass sie mindestens dreimal am Tag duscht. Körpergeruch kann es also nicht sein.«
»Ich mache mir gleich in die Hose. Ehrlich, ich kann es kaum erwarten, deine Ruthie endlich kennenzulernen.«
»Ich mache mir auch gleich in die Hose vor Vorfreude. Träum schön, Jack.«
»Träum du auch schön, KBK.«
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»Komm schon, Jack«, sagte Hallie und grinste ihn vom Tierheimboden aus, wo sie mit einem Ungetüm von einer rot getigerten Katze auf dem Schoß saß, fröhlich an. »Ruthie hat recht. Wir müssen schauen, ob ihr den Freunde-und-Familie-Kompatibilitätstest besteht.«
Es war hirnverbrannt. Diese ganze Aktion war einfach nur hirnverbrannt, und die Bauchmuskeln taten ihm weh, schlimmer als nach einem Besuch im Fitnessstudio, weil er gar nicht mehr aufhören konnte zu lachen.
Ruthie, Hallies bildhübsche glatzköpfige Freundin, die zu Doc Martens Piratenbluse und ultraknappe Shorts trug, war nicht von ihrer Meinung abzubringen, egal, für welche Katze Hallie sich am Ende auch entschied, sie müsse irgendwelche Gefühle bei ihnen allen dreien auslösen.
Um Hallie war es längst geschehen. Sie hatte sich auf den ersten Blick in den dicksten, ältesten Kater im ganzen Tierheim verguckt. Umstandslos hatte das rundliche Fellknäuel sich auf ihren Schoß gesetzt. Das musste Schicksal sein. Und dann fing der Kater auch noch an zu schnurren, drückte das Gesicht in Hallies Hand, und verdammt, wie es schien, hatte Hallie ihren neuen Mitbewohner gefunden.
Doch dann war Ruthie, die Bekloppte, auf die bescheuerte Idee mit dem Kompatibilitätstest gekommen und hatte Hallie den Kater kurzerhand abgenommen. Kaum auf ihrem Arm, hatte das Tier seine Bärenpranke gehoben und in rasanter Folge drei gezielte Treffer gegen ihre Stirn gelandet.
Jack hatte sich fast schlappgelacht.
Aber Ruthie hatte den Kater nicht losgelassen. Nein, ganz im Gegenteil. Verzückt hatte sie erklärt, sie liebe diese ungezähmte Energie und sei fasziniert von seiner unbändigen Art. Und dann hatte sie sich widerstandlos noch eine brezeln lassen, und dann noch eine, und dann war der Kater wie ein geölter Kugelblitz zur Tür geschossen.
Dann hatte sie angefangen zu niesen, sie war schließlich allergisch gegen Katzen. Kaum hatte Hallie den Kater wieder auf dem Arm, beruhigte er sich prompt und schnurrte ungerührt weiter.
»Komm her, und setz dich neben mich«, flötete Hallie und klopfte neben sich auf den Boden. »Mal sehen, ob er dir auch eine semmelt oder nicht.«
Irgendwie sah man es ihr immer an der Nasenspitze an, wenn sie was im Schilde führte. Hallies Augen blitzten, und er konnte sich lebhaft vorstellen, wie sie als neunmalkluger Dreikäsehoch gewesen sein musste.
»Der wird mir garantiert keine semmeln«, erklärte er und setzte sich neben ihr auf den Boden. »Weil ich ihn nämlich nicht lasse.«
»Ich gehe mal kurz raus an die frische Luft«, sagte Ruthie unvermittelt.
Jack schaute zu ihr hoch. Sie wirkte so zart und kindlich in ihrer schrägen Art, dass er fast das Bedürfnis hatte, sie zu beschützen. »Soll ich mitgehen?«
Sie verdrehte nur die Augen. »Ach, da schau her, Prince Charming hat solche Muffen, der Kater könnte ihm den Hintern versohlen, dass er lieber mit mir raus auf den Parkplatz geht. Du kannst mich mal.«
»Du mich auch, Ruthie«, entgegnete er, und sie lachte wieder ihr lautes, ein bisschen irres Lachen und ging dann nach draußen.
»Ach herrje – sie findet dich toll, Jack«, sagte Hallie grinsend und tätschelte beiläufig das wilde Biest. »Sonst ist Ruthie nie so reizend zu Männern.«
Er guckte sie schief von der Seite an und strich der Katze behutsam mit einer Hand über den Rücken. »Das Erste, was sie zu mir gesagt hat, war: ›Dein Auto ist alles, was nicht stimmt mit dieser Welt.‹«
Hallie lachte. »Und was hat sie dann zu dir gesagt?«
»Dass ich wenigstens kein bescheuertes Wunschkennzeichen habe …?«
»Siehst du? Das heißt, sie verzeiht dir deine kapitalistische Charakterschwäche.«
»Na, was ein Glück.« Er lachte und konnte trotz des Tiergeruchs in der Luft ihr Parfum erschnuppern. Er wusste nicht so recht, was es war, aber es roch immer gleich, wenn sie in der Nähe war. So wie er im Restaurant schon beim Reinkommen den Grill ausmachen konnte.
»Unglaublich, übrigens, dass du einen Audi und einen Truck fährst«, bemerkte sie und runzelte die Stirn. »Du musst echt gut sein in dieser Landschaftsstrahlerei.«
»Hast du gerade ›Landschaftsstrahlerei‹ gesagt?«
Sie verdrehte die Augen und nickte. »Und ich schwöre, ich bin nüchtern.«
Er streckte die Hand aus und kraulte den massigen Kopf des Katers. »Will ich doch schwer hoffen – um halb acht morgens.«
»Willst du ihn auch mal nehmen?«
»So wie er Ruthie eben vermöbelt hat?« Er schaute sie an, in ihr Gesicht, das zu ihm aufschaute, und musste sich zusammenreißen, um nicht mit dem Finger die Sommersprossen auf ihrer Wange nachzufahren. »Nein danke.«
»Feigling.«
»Pass auf«, sagte Jack und schaute den Kater an, der ihn anschaute. »Der weiß doch längst, dass er dich um die Pfote gewickelt hat. Er hat seinen Menschen gefunden. Er will nicht an jemand anderen weitergereicht werden, jetzt, wo er dich hat.«
»Meinst du wirklich?«, fragte sie und grinste wie ein überdrehtes Kindergartenkind am Weihnachtsmorgen.
»Meine ich.«
»Du meinst, ich bin sein Mensch?«, fragte sie und sah ihn unverwandt an. »Das ist irgendwie total schön, Marshall.«
Er zuckte die Achseln. »Ich weiß. Ich bin ein verdammt total schönes Genie.«
Sie musste lachen und schlug ihm spielerisch gegen den Arm. »Dann sollten wir jetzt wohl lieber mal zur Arbeit gehen, hm?«
Er hörte auf mit Katerstreicheln und fragte sich, ob sie in ihrer Wohnung überhaupt Katzen halten durfte und ob sie vorher eine schriftliche Einverständniserklärung eingeholt hatte. »Vermutlich.«
»Wenn ich dich dafür bezahle«, sagte sie und mühte sich mit der Sumokatze im Arm auf die Füße, »würdest du dann nach der Arbeit noch mal herkommen, und dann nehmen wir ihn mit?«
Er stand auf. »Sicher, aber nur, wenn du mich dafür bezahlst.«
Sie guckte ihn von der Seite an. »Schreib’s auf meinen Deckel.«
Dann brachte sie den Kater zurück und füllte die Übernahmepapiere aus, und gerade als sie damit fertig war und sie wieder nach draußen gingen, kam eine Nachricht von Ruthie.
»O-kay.« Sie las die Nachricht und ging kopfschüttelnd in Richtung Parkplatz. »Ruthie sagt, ihr war langweilig, also hat sie sich mitnehmen lassen und ist schon mal nach Hause und dass sie dieses Wochenende eine Adoptionsparty für mich und Purr Anthony Hopkitten veranstaltet.«
»Du wirst ihn aber nicht ernsthaft so nennen, oder?«
Grinsend zuckte sie mit den Schultern. »Ich kann Ruthie einfach nichts abschlagen.«
»Dann sag Ruthie, ich hab schon einen Namen für den Kater ausgesucht, und du kannst mir einfach nichts abschlagen.«
Sie schnaubte amüsiert. »Und wie willst du ihn nennen?«
Er entriegelte das Auto. »Ähm … Tigger.«
Sie stieg auf der Beifahrerseite ein – »Hab schon Schlimmeres gehört.« – und schlug die Tür zu.
Er stieg ein und legte den Gurt an, und sie grinste übers ganze Gesicht, während sie auf ihr Handy schaute. »Alex gefällt Ruthies Name.«
Warum wollte Jack ihr am liebsten das Handy aus der Hand reißen und es im hohen Bogen aus dem Fenster schmeißen?
»Dann ist Alex ein Vollpfosten.«
Lachend verdrehte sie die Augen. »Du kriegst den Baseball nicht, du Windbeutel.«
Sie tippte eine Antwort an Alex, während Jack ein kleines bisschen zu schnell losfuhr, und wie sie dabei griente und ständig irgendwelche Geräusche von sich gab, machte ihn fast wahnsinnig. Schrecklich war das. Nervig. Endlich vor ihrem Büro angekommen, hielt er an, und sie guckte hoch und sagte: »Wow, wir sind ja schon da.«
»Ging fix, was?«, entgegnete er verkniffen. Ärgerlich, wie hingerissen sie am Handy hing.
»Tja, danke jedenfalls, ich kann’s gar nicht erwarten, Tigger nachher abzuholen. Wenn du wirklich kommst.«
»Sicher. Wann machst du denn Feierabend?«
»Um fünf, aber komm einfach, wann es dir passt. Und würde es dir was ausmachen, vorher noch schnell zu Target zu fahren und ein paar Kleinigkeiten zu besorgen? Katzenstreu und ein kuscheliges kleines Katzenkörbchen?«
»Seien wir doch mal ehrlich«, sagte er und war kurz vom Schwung ihrer Wimpern abgelenkt, als sie ihn blinzelnd anschaute. »Wenn wir zu Target gehen, um ein bisschen Katzenkram zu kaufen, endet es unvermeidlich damit, dass wir einen halben Tag später vollbepackt mit tausend anderen Sachen wieder rauskommen.«
»Genau«, rief sie aufgeregt und machte die Tür auf. »Wird bestimmt lustig, versprochen. Wir probieren die abgefahrensten Klamotten an und machen eine Modenschau in der Umkleidekabine.«
Das war so Hallie. »Und das ist lustig?«, sagte er nur.
»Wenn wir es machen, bestimmt.« Sie stieg aus dem Auto, beugte sich noch mal durch die offene Tür zu ihm herein und sagte: »Danke, bist echt cool, Jackie Boy.«
»Wir sehen uns um fünf, Piper.«
Lächelnd fuhr er los, aber als er sich ein paar Stunden später mit seiner Schwester Olivia zum Mittagessen traf, war ihm das Grinsen schon wieder vergangen.
»Und dann schreibt sie mir, dass Alex mit ihr ins Tierheim fährt, um die Katze abzuholen.«
»Ach?« Olivia schaute ihn an, als redete er wirres Zeug, und spritzte Ketchup aus der Quetschflasche auf ihren Burger.
»Der Typ ist der totale Waschlappen, und ich bin heute Morgen nur mitgefahren, weil sie ihn nicht mitnehmen wollte.«
»Dann hat sie es sich halt anders überlegt.« Livvie setzte das Oberteil ihres Brötchens wieder auf den Burger. »Seit wann kümmert es dich, wen deine Freunde mitnehmen, um Katzen aus dem Tierheim zu adoptieren?«
»Ach, ist auch egal«, brummte er mürrisch. Dass sie das einfach nicht kapierte. »Ich finde bloß, sie sollte das mit dem Kerl nicht überstürzen.«
Und dann erzählte er ihr von dem Post-Date-Taco-Hut-Pakt und wie Hallie seine Nachricht beim letzten Mal einfach ignoriert hatte.
Olivia verzog das Gesicht zu einer unverhohlenen »Du kapierst auch gar nix«-Grimasse. So hatte sie ihn schon tausendfach angeschaut, schon als sie noch kleine Knirpse gewesen waren. »Endlich hat sie einen halbwegs vernünftigen Kerl gefunden, mit dem es was werden könnte, und du bist sauer?«
»Ich bin nicht sauer, Liv.«
Sie zog eine Augenbraue hoch. »Ach nein?«
»Nein.« Jack stach mit der Gabel auf seinen Beilagensalat ein. »Ich finde bloß, sie hat es verdient, was Besseres zu finden.«
Olivia lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück. Sie verschränkte die Arme vor der Brust, legte den Kopf schief. »Scheiße, Mann, du stehst auf sie.«
»Nein, gar nicht wahr.« Er ließ die Gabel fallen. »Warum zum Geier sagst du so was?«
»Dann magst du sie nur so als Kumpel.«
»Ganz genau.«
»Sicher?«
»Ja.« Jack hätte Olivia am liebsten so richtig angeraunzt. Aber wie der Hauptdarsteller in einer kitschigen romantischen Komödie sah er ständig Hallie vor sich, wie sie jedes Mal Barkeeperin sagte, wenn Vanessa sie eine Kellnerin nannte. Und wie sie vorhin gelacht hatte, als diese blöde Scheißkatze sich an ihr schwarzes Shirt gekuschelt hatte, bis es orangerot war vor Katzenhaaren. Ihm tat die Brust weh, und ein bisschen schwindelig war ihm auch. »Scheiße, ich weiß auch nicht.«
Olivia klappte den Mund auf und schnappte nach Luft, machte ihn dann schnell wieder zu und hob die Hand. »Deine Gefühle gehen mich nichts an. Aber Jack, wenn du nicht willst, dass sie was mit diesem Kerl anfängt, warum versaust du ihnen dann nicht einfach das nächste Date?«
»Das sagst du als Ratgeberkolumnistin? Du gehörst gefeuert.«
»Nein, hör zu. Nur Kleinkram, wie die Tischreservierung stornieren, wenn sie essen gehen, oder im Tierheim aufkreuzen, obwohl du weißt, dass er sie hinfährt, einfach weil du für deine beste Freundin da sein willst.«
»Ich muss los.« Jack stand auf, stieß sich das Knie am Tisch und fluchte mit zusammengebissenen Zähnen: »Mist, verdammt.«
»Ich bin noch nicht fertig, du Doofi«, sagte Livvie, starrte ihn mit großen, runden Augen an, als hätte er den Verstand verloren, und stopfte sich eine Fritte in den Mund. »Und du hast dein Mittagessen nicht mal angeguckt. Setz dich gefälligst wieder auf deinen Hintern.«
»Kann nicht.« Jack schüttelte den Kopf und marschierte zur Tür. Er brauchte frische Luft, sonst haute ihn diese plötzliche Erkenntnis noch um. Unglaublich, wie dämlich er doch gewesen war. Er musste allein sein und nachdenken, also rief er Olivia nur im Weggehen über die Schulter zu: »Muss weg, Liv.«
Ein paar Stunden später spazierte er ins Tierheim. Kaum zur Tür hereingekommen, sah er Hallie und Alex auch schon vorn am Schalter stehen. Hallie unterhielt sich mit der Frau dahinter, und dann sagte Alex was, und sie lächelte.
Hallie sollte lächeln, wenn Jack was sagte.
Und dann ging er zu ihr und fragte: »Wo ist deine Katze?«
»Jack«, rief sie und guckte ganz erstaunt. »Was machst du denn hier?«
Er zuckte die Achseln und kam sich ein bisschen blöd vor, aber er freute sich auch, dass sie ihn so anschaute. »Ich dachte bloß, nachdem wir heute Morgen Tiggers ausgeprägten Hang zu Prügelattacken live miterlebt haben, könntest du vielleicht ein bisschen Hilfe brauchen, um ihn heil nach Hause zu bekommen.«
»Hi, ich bin Alex«, sagte der blonde Clown und streckte ihm lächelnd die Hand entgegen.
»Jack«, erwiderte er und schüttelte die dargebotene Rechte. »Schön, dich kennenzulernen.«
»Und ich bin Carole«, sagte die Dame im hellblauen Kittel hinter dem Schalter. »Also, dann wollen wir doch mal Ihre Katze holen.«
Jack folgte Hallie und sah zu, wie sie versuchte, ihre dicke Wuchtbrumme in die Transportbox zu bugsieren, die sie und der Clown wohl bei Target gekauft hatten. Verdammt. Der Kater wollte nichts davon wissen. Jack und Alex lieferten sich einen Wettstreit, wem es wohl gelingen würde, das viel zu große Tier in die viel zu kleine Kiste zu bekommen.
Alex versuchte es mit Geduld, streckte die Hand aus und wartete hingehockt ab, dass Tigger zu ihm kam. Hallie ihrerseits versuchte immer wieder, ihn hochzuheben, aber das war mit dem dicken Plüschball nicht zu machen. Am Ende wurde Jack zum Held des Tages, aber auch nur, weil er blitzschnell war und quasi mit einem Hechtsprung auf dem Kater landete und ihn eisern festhielt, bis Hallie ihn in die Box geschoben hatte.
Als sie schließlich fertig waren, sagte Hallie: »Ich bin so froh, dass du da warst, Jack. Ohne dich hätten wir das nicht geschafft.«
»Ja«, fügte Alex hinzu und grinste Jack an, während sie einen vielsagenden Blick tauschten. Beide wussten, was hier wirklich gespielt wurde.
»Immer gerne«, antwortete er, und sie linste durch die Gitterstäbe in die Box zu ihrem Kater.
»Wir wollen zu Hallie und uns unterwegs noch was vom Chinesen holen«, sagte Alex und rückte ein Schrittchen näher an sie heran. »Komm doch mit.«
Hallie schaute von der Transportbox auf und Jack geradewegs ins Gesicht, und dann grinste sie und zog eine Grimasse. Er wusste nicht so genau, ob das heißen sollte Komm bitte, bitte mit und rette mich oder Wage es ja nicht, ich will mit ihm allein sein.
»Ich hab schon was anderes vor, aber danke«, sagte er.
Und dann marschierte Jack zu seinem Auto und verfluchte seine Schwester und ihre bescheuerte Idee. Denn der Abstecher ins Tierheim hatte einen Teufel getan, Alex die Annäherungsversuche bei Hallie zu vermiesen oder Jack irgendwie besser dastehen zu lassen – nicht dass er irgendwie besser dastehen wollte.
Aber ein paar Tage später, als er sich mit Hal bei Taco Hut treffen wollte, aber sie nicht konnte, weil Alex einen Tisch in einem schicken Restaurant für sie reserviert hatte, knallten bei ihm alle Sicherungen durch. Mit Olivias Stimme im Ohr wählte er die Nummer des angesagten Fisch-und-Meeresfrüchte-Bistros und sagte: »Ich muss leider unsere Tischreservierung stornieren.«



13
Hallie
Hallie schloss die Wohnungstür hinter sich und schob den Sicherheitsriegel vor. Dann schleuderte sie die Schuhe von den Füßen und ließ die Jacke auf den Boden fallen und merkte schließlich, dass sie immer noch grinste. Alex hatte sie vor fünf Minuten vor der Tür abgesetzt, aber das Lächeln war immer noch da.
Von Tigger keine Spur – seit einer Woche wohnte er inzwischen bei ihr, und wenn sie nach Hause kam, lag er meistens auf ihrem Kopfkissen und schlief –, aber das ließ sich schnell ändern. Sie ging in die Küche, machte die Besteckschublade auf und nahm den Dosenöffner raus. Aus dem Schlafzimmer hörte sie ein verräterisches Mrrriau, dann dicke Tatzen, die auf dem Dielenboden landeten, und schon kam er mit aufgestelltem Schwanz in die Küche geschnürt.
Ja, Tiggers geheime Superkraft war es, das leise Klicken des Dosenöffners von überall auf der Welt hören zu können.
»Hallo, Tiggy«, zirpte sie, bückte sich und tätschelte ihm den plüschigen Kopf. Sie konnte es immer noch nicht so richtig fassen, dass sie jetzt eine Katze hatte. Aber sie war Ruthie irgendwie unglaublich dankbar wegen des ganzen Auszugsdebakels, weil sie nämlich schon rettungslos bis über beide Ohren verliebt war in Tigger. »Zeit für Thunfisch.«
Sie öffnete die Dose und gab den Inhalt auf eine Untertasse. Das Handy summte in ihrer Tasche, just als sie sich umdrehte, um die leere Dose in den Müll zu werfen. Eigentlich dachte sie, es wäre Alex, aber es war Jack – der war in den letzten Tagen ungewohnt still gewesen. Aber vielleicht war er genauso verschossen in seine Doktorandin wie sie in Alex und hatte keine Zeit, ihr zu schreiben.
Jack: Wie war euer Abendessen?
Sie nahm das Handy mit ins Schlafzimmer und ließ sich aufs Bett fallen. Okay, pass auf. Ich hatte dir doch erzählt, dass Alex uns einen Tisch im Aquarium reserviert hat, oder?
Jack: Ja – voll nobel.
Hallie: Jedenfalls sind wir hingekommen, und es gab keine Reservierung auf seinen Namen. Und keinen freien Tisch. Alex ist knallrot geworden und hat richtig sauer ausgesehen.
Jack: Und, hat Jekyll sich wegen ein bisschen überteuertem Fisch vor deinen Augen in Hyde verwandelt?
Hallie: Nein, in Romeo.
Jack: Er hat dich vergiftet?
Hallie: Er ist rausgegangen und hat kurz telefoniert, und als er zurückkam, hat er mich gefragt, ob wir einen kleinen Spaziergang machen wollen.
Jack: Dann hat er seine Mama angerufen, damit sie ihn tröstet und er nicht komplett austickt.
Hallie: Klappe, hör doch erst mal zu. Wir haben einen kleinen Bummel gemacht, und nach ungefähr einer halben Stunde führt er mich zu einem Iglu im Park. Wir gehen rein, und es ist warm, überall blinkende Lichterketten und eine Picknickdecke auf dem Boden mit Burgern und Fritten.
Jack: Ist nicht wahr.
Hallie lachte. Sie konnte es noch immer kaum fassen. Genau!
Ihr Handy fing an zu klingeln, während sie noch draufschaute, und kaum hielt sie es sich ans Ohr, hörte sie Jack auch schon sagen: »Willst du mir damit sagen, eure Tischreservierung ist geplatzt, und der blonde Clown hat dafür ein Burger-Picknick im Park arrangiert?«
»Genau das will ich damit sagen!« Hallie ließ sich rückwärts aufs Bett fallen und schloss die Augen. »Das ist doch zu süß, um wahr zu sein, oder?«
Er machte ein Geräusch, das wie ein ersticktes Schnauben klang. »Wenn du mich fragst, hat er keinen Tisch bekommen und sich die ganze Story bloß ausgedacht, um dich am Ende als Märchenprinz um den Finger zu wickeln.«
Hallie schlug die Augen auf und starrte an die Decke. »Das ist doch Blödsinn.«
»Und du warst um zehn zu Hause, KBK, da kann nicht viel gefunkt haben.«
»Ich weiß, du willst diesen bescheuerten World-Series-Ball, aber bitte mach mir das nicht mies.« Das mit Alex war bisher echt unglaublich und so was von perfekt. Genau das, was sie sich gewünscht hatte. Aber in einer Sache hatte Jack doch irgendwie ein bisschen recht. Auf dem Papier war Alex perfekt. Aber Funken sprühten keine.
Seine Küsse waren klasse – immerhin rammte er ihr nicht die Zunge in den Hals oder leckte ihr das ganze Gesicht ab –, aber es hatte so gar nichts von Weg-mit-den-Klamotten wie damals mit Jack, als sie betrunken Aufzug gefahren waren.
Aber das würde schon noch kommen.
Und war für eine Beziehung bestimmt auch gar nicht so wichtig.
»Sorry, sorry.« Sie hörte, wie er sich räusperte, dann fragte er: »Wie geht’s Tig?«
Hallie drehte sich auf die Seite und grinste. »Der beste beste Freund, den man sich wünschen kann.«
Er gluckste tief und rau, als wäre er müde. »Ich muss ihm mal eine Portion Katzenminze vorbeibringen. Meowgi darf keine mehr. Der dreht total durch.«
Sie mochte es, wie er immer, wenn er über sein Kätzchen redete, gleichzeitig entnervt und schockverliebt klang.
»Unbedingt. Du fehlst ihm schon.« Hallie irgendwie auch. Sie hatten sich schon seit einer Ewigkeit nicht mehr gesehen. »Er muss dir sein neues Zuhause zeigen.«
Als sie damals abends mit Alex ins Tierheim gefahren war, um Tigger ganz offiziell zu adoptieren, war sie völlig verdattert gewesen, als Jack auch noch aufgetaucht war. Sie hatte ihm doch gesagt, dass er nicht zu kommen brauchte. Aber er hatte gesagt, er wäre sowieso in der Gegend gewesen und hätte sich gedacht, es könne ja nicht schaden, wenn er eben vorbeischaut, falls sie irgendwie Hilfe bräuchte. Und dann war er erstaunlich nett zu Alex gewesen, während sie zu dritt versucht hatten, ihren neuen flauschigen Mitbewohner in die dafür vorgesehene Box zu bekommen.
Es war so unerwartet und irgendwie so süß gewesen, dass sie gar nicht wusste, was sie davon halten sollte.
Er sagte: »Die nächsten zwei Wochen bin ich beruflich in Minneapolis, und wenn ich wieder da bin, bin ich gleich am Freitag mit Kayla zum Essen verabredet. Aber vielleicht komme ich danach mal vorbei.«
»Klingt gut.« Sie schaute aus dem Fenster auf die dunkle Stadt darunter. »Wie läuft es eigentlich mit deiner Frau Doktor?«
»Gut.« Er räusperte sich. »Wir haben beide so viel zu tun, dass wir kaum dazu kommen, einfach mal ein bisschen zu reden. Aber gut eigentlich.«
»Abendessen klingt doch vielversprechend, oder?« Sie wünschte, er würde ein bisschen mehr über Kayla erzählen. Er sagte immer nur so Sachen wie Scheint echt nett zu sein, ohne je ins Detail zu gehen.
»Ja, wird bestimmt toll«, sagte er. »Ich müsste dann so gegen zehn bei dir sein, wenn das für dich okay ist.«
Wird bestimmt toll. Was sollte das denn heißen? »Wir könnten Eiscreme bestellen und uns einen Film anschauen.«
»Dann haben wir ein Date«, erklärte Jack.
Hallie schaute wieder an die Decke. Wir haben ein Date. Und fragte sich – nicht zum ersten Mal, wenn sie ehrlich sein sollte –, wie das wohl wäre. Ein Date mit Jack. Sie wollte nichts von ihm – nichts, was über ihre Freundschaft hinausging –, aber es wäre gelogen, würde sie behaupten, dass sie nicht gelegentlich an den heißen Hotelsex und ihren Stolz & Vorurteil-Moment im Wohnzimmer dachte.
Kurz darauf legten sie auf, und dann rief Alex an.
Sie telefonierte gern mit ihm, musste sich aber widerstrebend eingestehen, dass die Telefonate nicht annähernd so lustig waren wie die mit Jack. Vermutlich ein unfairer Vergleich, denn so wie sie und Jack miteinander waren, war sonst niemand. Sie waren Freunde, alles war ganz entspannt und locker, und sie und Alex wollten erst noch etwas werden.
Es hatte nichts mit Jack zu tun. Nur damit, dass alles noch so neu war.
Ganz einfache Erklärung.
Jack
Jack wartete gerade auf den Hotellift, als sein Handy zu summen anfing. Es war Hallie.
Hallie: Hilfe! Zum Essen verabredet und entscheidungsunfreudig.
Und dann ein Foto von zwei Paar Schuhen – hochhackige kniehohe schwarze Stiefel und schwarze Pumps.
Die Aufzugtüren gingen auf. Jack stieg ein.
Jack: Kommt auf das Outfit an.
Hallie: Okay, Sekunde.
Jack konnte sich auf dem Weg nach unten in die Hotellobby das Grinsen kaum verkneifen bei der Vorstellung, wie sie auf einem Bein herumhopste und versuchte, hastig die Schuhe anzuziehen.
Dann schrieb sie: Option Nr. 1.
Es war ein Foto ihres gesamten Outfits, und da musste er dann wirklich grinsen. Hallie sah umwerfend aus: schwarzes Kleid, hohe Stiefel und roter Lippenstift. Und dazu streckte sie ihm die Zunge raus und schielte ganz schrecklich.
Die Türen gingen auf, und Jack stieg aus.
Jack: Stiefel sehr sexy, Gesicht nicht so.
Hallie: Du willst Sexiness?
Sie schickte ihm eine Nahaufnahme ihrer Grimasse.
Jack: Heiß. Nr. 2 bitte.
Jack trat hinaus in den kühlen Herbstabend und steuerte schnurstracks seine Lieblingsbar an. Downtown Minneapolis hatte er immer schon gemocht, und irgendwie schien es jetzt, wo er mit Hallie schrieb, noch besser zu riechen und sich anzufühlen als sonst.
Er hatte keine Ahnung, wie das passieren konnte, aber sie hatte sein komplettes Hirn gekapert.
Jeden Morgen beim Joggen war sie in seinen Gedanken.
Und er verschwendete tagtäglich Stunden darauf, sich das Hirn zu zermartern, was zum Teufel er dagegen unternehmen sollte. Denn im Grunde genommen war es ganz egal, ob er mehr für sie empfand als Freundschaft. Wenn er dafür das, was sie hatten, aufs Spiel setzen musste, wäre es das vermutlich nicht wert.
Was auch erklärte, warum er ihr lieber half, sich für ein Date zurechtzumachen, als sich selbst mit ihr zu verabreden.
Er war schon auf halbem Weg zum Pub, da schrieb sie schließlich zurück: Hier kommt Nr. 2.
Es war ein Foto von Hallie, in hohen Schuhen und einfach atemberaubend schön. Dazu machte sie ein übertrieben aufreizendes Gesicht mit albernem Schmollmund, die Augen halb geschlossen.
Jack: Nr. 1 gefällt mir persönlich besser, aber Nr. 2 wirkt distinguierter, falls du darauf aus bist. Und kleiner Tipp, lass lieber das Grimassenschneiden.
Hallie: Ich nehme Nr. 1, ist ja bloß ein Abendessen. Und ich fand eigentlich, ich sehe rattenscharf aus.
Jack knirschte mit den Zähnen, weil ihm wieder einfiel, wozu das Ganze diente. Du Doofi.
Jack: Verabredung mit Alex?
Hallie: Ich glaube, du würdest ihn echt mögen, wenn du ihn besser kennenlernst.
Er wählte ihre Nummer, und sie antwortete lachend: »Würdest du, Jack.«
Verdammt, es war einfach lächerlich. Schon wenn er nur ihre Stimme hörte, überlief ihn ein Kribbeln am ganzen Körper. »Wohl kaum. Wohin soll’s denn gehen?«
Sie nannte den Namen eines Restaurants, von dem er noch nie gehört hatte, und er sagte: »Egal, wie gut das Essen ist, lass dich zu nichts drängen. Du brauchst dich nicht von ihm betatschen zu lassen. Die Drei-Date-Regel ist Bullshit. Du bist ihm nichts schuldig. Du musst gar nichts.«
Was zum Teufel sollte das denn jetzt? Am liebsten hätte er sich selbst geohrfeigt.
»Wie alt bist du, fünfzehn?« Sie lachte zwar, war aber unüberhörbar sauer. »Ich werde mich von ihm antatschen lassen – bäh, übrigens –, wann immer mir danach ist, herzlichen Dank auch.«
Er wusste selbst, wie kindisch das war. Aber allein beim Gedanken daran, wie sie Alex küsste, wurde ihm schlecht. Wobei, ganz gleich, wen sie in seiner Vorstellung küsste, immer wurde ihm schlecht. Er wusste selbst nicht, wann seine Gefühle für Hallie plötzlich von null auf hundert gegangen waren. Aber es war ein Scheißgefühl. »Ich meine bloß, der Typ ist aalglatt. Sieh dich vor, mehr will ich damit nicht sagen.«
»Auuu«, raunte sie mit einem Anflug von Lächeln. »Es ist so süß, wie du es schaffst, dass ich dich gleichzeitig umarmen und würgen will.«
»Meine geheime Superkraft«, sagte er grinsend und versuchte mit aller Gewalt, nicht weiter über sie und Alex nachzudenken.
»Was machst du denn heute Abend?«, fragte sie.
»Ich bin auf dem Weg in meine Lieblingsbar, was essen.«
»Vielleicht lernst du da ja jemanden kennen«, meinte sie etwas zu begeistert.
»Naah«, brummte er.
»Warum denn nicht? Magst du die Mädels in Minnesota nicht?«
»Ich mag es nicht, wildfremde Menschen in Bars anzuquatschen.«
»Wie bitte – was?«
»Im Ernst.«
»Nur damit wir uns nicht falsch verstehen: Jack Marshall, stadtbekannt für seinen Hang zu Hotelaufzügen und ultraheißen Barkeeperinnen, schleppt ungerne Mädels aus Bars ab?«
»Ich fand das immer schon irgendwie gruselig.«
Worauf sie belustigt nachfragte: »Wie das?«
»Es kommt mir einfach total bescheuert vor, jemanden zu sehen und nur aufgrund seines oder ihres Aussehens ein Gespräch anzufangen. Scheint mir so …?«
»Oberflächlich?«
»Bingo.«
»Ich muss mich eben noch schminken, aber ich gestehe, das ist eine faszinierende Facette deiner Persönlichkeit. Du willst damit also sagen, dass es dir falsch erscheint, sich potenzielle Partnerinnen allein aufgrund ihres Aussehens auszusuchen, ohne dabei den Intellekt zu berücksichtigen?«
»Das hast du schön gesagt, und ja, ganz genau.«
»Wow, irgendwie törnt mich diese feministische Betrachtungsweise der Barszene ein bisschen an«, sagte sie neckisch. »Schreib mir später, falls dir langweilig wird, ja?«
»Okay.« Er räusperte sich. »Viel Spaß.«
»Aber nicht zu viel, oder? Nur braver Spaß ohne Antatschen?«
»Du kleines Luder«, sagte er und musste lachen.
Dann legte er auf und drückte die Tür von McKenna’s auf. Er ging zur Theke, wo er immer mit seinem Onkel Mack gesessen hatte, und bestellte einen Burger und ein Bier.
Und dann schaute er sich um – langsam füllte es sich, die Happy Hour fing bald an – und überlegte, wie eigenartig es war, ohne seinen Onkel hier zu sein.
Früher hatte Jack sich immer gefreut, wenn sie ihn nach Twin Cities schickten. Ihm war jeder Grund recht, sich bei seinem erklärten Lieblingsonkel einzuquartieren und so viel Zeit wie möglich mit ihm zu verbringen. Mack wohnte im Haus über der Bar, und das McKenna’s war so was wie seine Küche. Immer wenn Jack bei ihm übernachtet hatte, waren sie zu sämtlichen Mahlzeiten einfach die Treppe runter in den Pub gegangen.
Jeder, der dort zur Tür hereinkam, schien Mack zu kennen, und alle, die im Pub arbeiteten, behandelten ihn wie ein Familienmitglied. Er war ein Original, gemocht und bewundert. Wenn er reinkam, fingen die Leute an zu strahlen.
Und immer wenn Jack ihn besuchte, hatte Mack eine neue Freundin. Und nur eins hatten sie immer gemeinsam gehabt: Der Spaßfaktor stimmte.
Immer waren die Frauen, mit denen Mack anbandelte, bildhübsch, witzig und für jeden Quatsch zu haben. Jack hatte seinen Onkel schon als kleiner Junge bewundert und hatte immer so werden wollen wie er. Im Lauf der Jahre hatte er sich gefragt, warum andere es so eilig hatten zu heiraten und eine Familie zu gründen. Es ging doch auch ganz anders.
Mack war nicht nur der Mittelpunkt jeder Party – Mack war die Party, ganz egal, wo er auch hinging.
»Hier.« Der Barkeeper stellte Jack einen Teller auf den Tresen. »Ketchup dazu?«
Jack sah den Mann an. Er kannte ihn nicht. »Nein danke.«
Er wickelte das Besteck aus der Serviette, schaute sich um und sah zum Fernseher hinter der Bar. Und dann fragte er sich, wie es sein konnte, dass es hier nirgends eine kleine Erinnerung gab an seinen Onkel, der hier so viel Zeit verbracht hatte. Schließlich war er mehr ein Maskottchen gewesen als ein gewöhnlicher Gast.
Keine Gedenktafel, kein Foto, kein ausgedienter, verwaister Barhocker – einfach nichts.
Nichts wies darauf hin, dass Onkel Mack je hier gewesen war.
Fast, als hätte es ihn nie gegeben.
Jack trank einen großen Schluck von seinem Pint und musste an die Beerdigung denken. Die ganze Familie war dort gewesen, hatte zusammengesessen und Geschichten über ihn erzählt. Aber sonst war niemand gekommen. Zuerst war es ihm gar nicht aufgefallen, die Familie war weitläufig, aber keiner von Macks Freunden, keiner aus dem Pub, keine seiner Gespielinnen war gekommen – niemand von den Menschen, mit denen er jeden Tag zu tun gehabt hatte, war da gewesen, um ihm die letzte Ehre zu erweisen.
Es machte ihn immer noch wütend, wenn er daran dachte. Und wie er so dasaß und aß und der Pub sich zusehends füllte und immer mehr Menschen sich darin drängten, wurde er nach und nach stinksauer. Es war deprimierend, dass sein Onkel geglaubt hatte, ganz dicke mit seinen Freunden und den Leuten aus der Bar zu sein. Hatte er sich getäuscht? Hatten sie alle genickt und gelächelt, aber eigentlich war er ihnen völlig egal gewesen? Die Frauen, die ihn umschwärmt hatten – was hatten die von ihm gewollt? Wohin waren sie verschwunden?
Seine Mutter hatte ihren Bruder immer gerne als »eingefleischten Junggesellen« bezeichnet, aber Mack war viel mehr gewesen als das. Er war der liebenswerteste, lustigste, großzügigste Mensch, dem Jack je begegnet war, aber weil er eben keine Familie gegründet hatte, schien sein ganzes Leben weniger wert gewesen zu sein.
Verdammt, dachte Jack. Er wurde richtig melancholisch, wenn er so allein hier rumsaß und an die guten alten Zeiten dachte. Er brauchte dringend noch ein Bier.
Er aß seinen Teller leer, trank ein paar Bier, funkelte alle, die es wagten, an der Theke herumzustehen, finster an und schaute zwischendurch ein bisschen Football. Aber ganz plötzlich war dieser Laden, der immer einer seiner liebsten Orte auf der Welt gewesen war, einfach nur noch zum Weglaufen. Er wollte nicht mehr in dieser Scheißbar sitzen, und sobald das Spiel aus war, zahlte er und marschierte zurück ins Hotel.
Er ging gerade in sein Zimmer, da schrieb Hallie ihm.
Hallie: Was geht?
Er legte die Schlüsselkarte weg, streifte die Schuhe ab und ließ sich aufs Bett fallen.
Jack: Gerade zurückgekommen.
Hallie: War aber ein langes Abendessen. Jemanden kennengelernt?
Jack: Nur den Barkeeper, der meine Bestellung aufgenommen hat.
Hallie: Klingt, als wärst du ein bisschen einsam.
Und da fühlte er sich tatsächlich ein bisschen einsam. Er schrieb zurück: Der Abend war echt strange. Ich will nicht weiter drüber reden. Nur so viel: Früher hab ich den Laden geliebt, weil ich immer mit meinem Onkel da war, aber jetzt, wo er weg ist, fühlt es sich richtig scheiße an.
Sein Handy fing an zu klingeln, und irgendwas zwickte in seiner Brust, als er ihren Namen auf dem Display sah. Er antwortete mit: »Piper. Ich sagte doch, ich will nicht darüber reden.«
»Ich weiß«, erwiderte sie, und er hörte das Lächeln in ihrer Stimme. »Darum rufe ich auch an. Ich dachte, ich erzähle dir, wie mein Abend so war.«
»Also schön, raus damit.« Er stand auf und ging zu seinem Koffer. »Ich will alles hören.«
»Okay. Also.« Sie räusperte sich, und er hörte ihren Kater im Hintergrund maunzen. »Alex hat mich abgeholt, und dann sind wir zum Restaurant gefahren. Es war nett, der Wein war gut, und er hat als Vorspeise einen veganen Frischkäse bestellt und wollte unbedingt, dass ich ihn versuche.«
»Ist er Veganer?«
»Nein, er hatte so was nur noch nie probiert und meinte, er soll echt lecker sein.«
»Du hast ihn nicht probiert, oder?« Nie im Leben würde Hallie die Mäklige veganen Käse probieren.
»Er wollte unbedingt, dass ich ein klitzekleines Häppchen esse, also habe ich es gemacht. Ich hab ein winzig kleines minibisschen gekostet.«
»Und …?« Er zog sich das Hemd über den Kopf und fing an, die Jeans aufzuknöpfen. »Wie war’s?«
»Keine Ahnung. Keine halbe Minute später hatte ich plötzlich so ein komisches Kratzen im Hals. Dann bin ich ganz rot im Gesicht geworden und hab Flecken am Hals bekommen.«
»Bist du allergisch?« Jack hörte auf, sich auszuziehen. »Ist alles okay?«
»Jetzt ja.« Sie klang müde. »Aber ich hab heute Abend erfahren, dass ich ziemlich heftig auf Cashews reagiere, und die sind rein zufällig Hauptbestandteil von veganem Frischkäse.«
»O, shit.« Er schleuderte die Jeans von den Beinen, warf sie in den Koffer und ging wieder rüber zum Bett. »Was ist denn passiert? Ist wirklich alles okay?«
»Alex musste mit mir in die Notaufnahme fahren, und ich bin mir ziemlich sicher, dass er mitangehört hat, wie ich mir die Seele aus dem Leib gekübelt habe, direkt in den Kotzkegel. Ich musste ewig auf einen Arzt warten.«
»O, shit«, brummte er wieder und wünschte, er wäre bei ihr gewesen und hätte ihr irgendwie helfen können. »Aber was bitte ist ein Kotzkegel?«
»Die Schwester hat mir so ein Ding in die Hand gedrückt, so eine Art Kreis aus Pappe mit einem Loch in der Mitte und einem langen Latexbeutel dran – ein Kotzkegel halt. Kübelkondom.«
Er musste lachen, trotz seiner miesen Laune und des dicken Schreckens für sie. »Tut mir echt leid, dass du den Brechbeutel benutzen musstest.«
»Schon okay … dass ich in den Spucksack gereihert habe.«
»Ich hätte dir die Haare aus dem Gesicht gehalten«, sagte er noch immer lachend. »Wenn ich da gewesen wäre.«
»Tja, und ich hätte mit dir gegessen, damit du nicht so einsam bist, wenn ich da gewesen wäre«, sagte Hallie, und ihre Worte machten irgendwas mit ihm. Verdammter Mist, sie machte was mit ihm.
Er räusperte sich. »Wie geht’s dem Kater?«
»Jack, er ist einfach unglaublich. Wie kann ich bloß mein ganzes Leben ohne ihn gelebt haben? Jetzt, wo er hier ist, kann ich mir kaum noch vorstellen, wie es ohne ihn war. Klingt das bescheuert, dass ich jetzt schon so rettungslos verliebt in ihn bin?«
»Nein«, sagte er und setzte sich aufs Bett. »Das klingt überhaupt nicht bescheuert.«
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Hallie
Durchs Fenster sah sie, wie Alex sein Auto vor dem Starbucks parkte. Sie hatten sich auf einen schnellen Kaffee nach der Arbeit verabredet, und sie freute sich zwar, ihn zu sehen, war aber irgendwie schon den ganzen Tag wie im Nebel, weil Jack ihr so fehlte.
Er war ihr bester Freund, und er fehlte ihr. Inzwischen war er schon beinahe zwei Wochen weg, und sie schrieben und telefonierten zwar jeden Tag, doch das war nicht dasselbe.
Aber mit Alex lief es echt super – wirklich. Er war aufmerksam und witzig und hübsch anzuschauen, sie hatte also gar keinen Grund zur Klage. Heute Morgen bei ihrer Joggingrunde hatte sie beschlossen, es zu tun.
Sie würde ihn fragen.
Und dann, als er sich zu ihr an den Tisch gesetzt hatte und sie ein bisschen über ihren Tag und die Arbeit geredet hatten, machte sie es. Ihr graute schon die ganze Zeit davor, aber das Problem würde auch nicht einfach so verschwinden, und sie wollte wirklich nicht allein dahin müssen.
Die wandelnde Vollkatastrophe hallte ihr noch in den Ohren.
»Ich weiß, das mit uns beiden ist eigentlich noch gar nichts«, stammelte Hallie und guckte verlegen in ihren Frappuccino statt Alex ins Gesicht, »aber möchtest du vielleicht mit mir zur Hochzeit meiner Schwester kommen? Sie heiraten in einem Ressort in Colorado, in Vail, genauer gesagt – nur Familie und die engsten Freunde. Du könntest als meine Begleitung mitkommen, aber fühle dich bitte nicht verpflicht…«
»Nichts lieber als das«, sagte Alex und nahm ihre Hand. »Und ich fände es schön, wenn das mit uns ›was‹ würde. Wenn du nichts dagegen hast.«
»Wirklich?«, fragte sie und wusste gar nicht, ob ihr das nicht ein bisschen zu schnell ging. Wobei – Mist – selber schuld, schließlich hatte sie damit angefangen.
»Und wie«, versicherte er und lächelte. Er hatte ein nettes Lächeln, so richtig mit Lachfältchen um die Augen, und ja, er war wirklich ein guter Fang. Alex war ein toller Kerl. Er beugte sich zu ihr rüber und drückte den Mund auf ihren. Es war so süß, und sie schloss die Augen und versuchte, sich fallen zu lassen. Seine Zunge streifte ihre ganz sachte – sie waren schließlich bei Starbucks –, dann löste er sich wieder von ihr und drückte ihre Hand. »Ich kann es gar nicht erwarten, mit dir wegzufahren.«
Sie freute sich ganz schrecklich, nicht allein zur Hochzeit ihrer Schwester zu müssen. Aber wieder zu Hause angekommen, musste sie sich eingestehen, dass sie sich nicht übermäßig darauf freute, mit Alex hinzufahren. Alles mit ihm war wunderbar, aber so wunderbar wie eine kitschige Weihnachtskarte. Alles war so perfekt – die Klamotten, die Kulissen, die Worte –, aber nichts davon fühlte sich … echt an.
Es fühlte sich erzwungen an. Als spielten sie zwei Menschen, die sich ineinander verlieben.
Sie schrieb Jack eine Nachricht, um das ungute Gefühl abzuschütteln und nicht weiter darüber nachdenken zu müssen.
Hallie: Rate mal! Alex hat versprochen, mit mir zu Lillies Hochzeit zu fahren.
Jack: Du nimmst ihn mit nach Vail? Du willst wirklich schon das ganze Familiending mit ihm machen?
Hallie stand achselzuckend in ihrer leeren Wohnung. Dann schrieb sie: Vielleicht …?
Jack: Er ist es nicht, das weißt du selber. Mit dem Bengel wirst du den Urlaub nicht gewinnen.
Hallie: Schon mal darüber nachgedacht, dass du auch danebenliegen könntest? Was, wenn er es doch ist?
Gespannt wartete sie auf seine Antwort und hielt fast den Atem an. Schreibbläschen ploppten auf und verschwanden wieder, ploppten auf und verschwanden wieder, und dann, nach bestimmt fünf Minuten, schrieb er schließlich: Wir werden’s ja sehen.
Sie wusste gar nicht, wieso, aber irgendwie fand sie seine Antwort enttäuschend. Sie hatte gehofft, er wäre vielleicht nervös, weil sie die Wette schon fast gewonnen hatte. Oder er würde sich mit ihr darüber streiten, wie idiotisch es war, anzunehmen, Alex könne wirklich der Richtige für sie sein.
Aber nichts dergleichen.
Und was war eigentlich mit Kayla? Nie verlor er ein Wort über sie, dabei wusste sie ganz genau, dass sie noch irgendwo herumschwirrte. Was also hatte das zu bedeuten?
Verliebte er sich gerade in seine charmante Doktorandin?
Hallie wälzte sich die ganze Nacht unruhig im Bett hin und her, aus Angst, das mit ihr und Jack könnte vielleicht bald ganz anders werden. Und so sehr sie sich auch wünschte, sie würden beide ihr Märchen-Happy-End finden, ihre wahre Liebe, bekam sie Bauchschmerzen bei dem Gedanken, dass sich über Nacht alles ändern könnte.
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Jack
Jack steckte den Autoschlüssel in die Hosentasche und ging rüber zu Hallies Hauseingang, in der Jackentasche ein kleines Tütchen Katzenminze. Er war erst vor ein paar Stunden gelandet und hatte sich zwingen müssen, nicht gleich vom Flughafen herzukommen.
Er musste sie unbedingt sehen.
Zwar wusste er selbst nicht so genau, was er eigentlich tun oder sagen sollte, aber irgendwas war in Minneapolis passiert. Irgendwas hatte sich verändert. Er hatte sich verändert. Und er hatte sich eingestehen müssen – so groß die Angst auch war, alles, was sie hatten, zu verlieren –, dass er mehr wollte.
Verdammt, hatte er jetzt völlig den Verstand verloren?
Er ging hinein, drückte den Knopf für den Aufzug und fragte sich, wann er ihr diese neuen, gruseligen Gefühle wohl am besten gestehen sollte.
Die Lifttüren gingen auf, und heraus trat ein junger Mann mit blonden Haaren. Er machte einen Schritt auf ihn zu und blieb dann wie angewurzelt stehen, als er Jack sah.
»Hey, du bist doch Hals Freund Jack, stimmt’s?«
Jack schaute ihm ins Gesicht, und erst da erkannte er ihn. Aber musste er sie wirklich »Hal« nennen, als wäre es zu kompliziert, ihren ganzen Namen zu sagen?
»Hey, Alex. Wie geht’s?«
»Gut, gut. Willst du zu Hal?«
Jack nickte, überzeugt, es nicht ertragen zu können, wenn er sie noch ein einziges Mal Hal nannte. Und wo zum Geier sollte er wohl sonst hinwollen?
»Könntest du vielleicht was für mich mit nach oben nehmen?« Alex steckte die Hände in die Taschen seiner Bomberjacke und erklärte: »Ich hab Tigger ein paar neue Spielsachen gekauft und sie im Auto liegen gelassen.«
»Sicher.«
Jack trottete hinter ihm her zum Auto und konnte den Gedanken kaum ertragen, dass Alex und Hallie sich jeden Tag sahen. Konnte es kaum ertragen, dass Alex Spielzeug für den verdammten Kater gekauft hatte, wo ihm die eigens mitgebrachte Katzenminze in der Jackentasche fast ein Loch in den Stoff brannte. Alex machte den Kofferraum auf – klar fuhr er einen Camaro, was sonst –, und Jack stand da und fühlte sich so mies wie nie, während Alex im Wagen herumkramte und ohne Punkt und Komma immer weiterredete, als wären sie alte Freunde.
»Hal ist echt ein Schatz. Keine Ahnung, womit ich so eine Frau als Freundin verdient habe.«
Jack kniff die Augen zusammen und musste sich auf die Zunge beißen, um nicht zu sagen, dass es doch wohl etwas verfrüht war, Hallie als seine Freundin zu bezeichnen. Dabei stimmte es natürlich. »Es, öhm, ja … Sie ist super.«
Dass sie Alex zur Hochzeit ihrer Schwester eingeladen hatte, wollte ihm zwar immer noch nicht in den Kopf, aber Hallie weigerte sich nach wie vor standhaft, mit ihm darüber zu reden.
Alex wühlte und wühlte – wie viel Zeugs konnte ein einzelner Mensch denn bitte im Kofferraum haben? – und sagte: »Ich raff’s einfach nicht, dass jemand wie sie überhaupt auf dieser App ist.«
Jack fürchtete fast, ihm müsse jeden Augenblick der Kiefer brechen, so fest biss er die Zähne zusammen. »Ja.«
»Ich glaube ganz fest an Schicksal und Bestimmung und so was. Dass Dinge geschehen, weil das Universum es so will. Dass sie mich einfach angeschrieben hat, kommt mir vor wie Fügung, verstehst du?«
Dann hörte Alex auf zu kramen und drehte sich grinsend zu Jack um. »Scheiße, hör dir das an – ich säusele schon rum wie ein verknalltes Schulmädchen.«
»Und jetzt blökst du rum wie ein beschissener Sexist.«
»Ja, irgendwie schon, was?« Alex lachte, und Jack kochte langsam vor Wut. »Zum Glück gibt’s hier auf dem Parkplatz keine militanten Feministinnen, die mir dafür an die Gurgel wollen.«
»Wäre echt schlimm, oder?«, sagte Jack und wusste nicht so genau, ob der Typ das wirklich ernst meinte oder nicht.
»Würde vor Hal nicht gerade gut aussehen, wäre also schon schlimm, ja. Wobei, wenn du mich fragst, ist sie viel zu süß, um sich über so was aufzuregen.«
»Du würdest dich wundern«, sagte Jack und musste an den Speeddating-Abend denken.
»Nein, würde ich nicht.« Alex schien vollkommen von sich überzeugt. »Wir kennen uns zwar noch nicht so lange, aber ich habe das Gefühl, ich kenne sie.«
Jack wusste nicht, was er dazu sagen sollte, also brummte er bloß: »Ach, ist das so.«
»Ich glaube, das ist Kismet.«
Jack konnte nicht mehr. »An deiner Stelle würde ich nicht immer blind aufs Schicksal vertrauen. Manchmal hat man einfach Glück im Leben, stimmt – aber das mit euch stand bestimmt nicht in den Sternen.«
»Sagst du.«
»Sagt das Leben.«
»Nein.« Er schüttelte den Kopf und grinste, als redete Jack Blödsinn. »Das ist Schicksal, aber das kapierst du einfach nicht.«
»Hör zu, Freundchen«, knurrte Jack, dem jetzt wirklich der Kragen platzte. »Sag Hal nicht, dass ich dir das erzählt habe, aber wir haben eine Wette am Laufen. Wir haben darum gewettet, wer zuerst die große Liebe findet. Ihre Gefühle für dich können also echt sein, und du bist der größte Glückspilz unter der Sonne, oder aber es war weder das Universum noch dein strahlendes Karma, weswegen sie dich nach rechts gewischt hat. Sondern nur der unbedingte Wunsch, mich zu schlagen und einen Gratisurlaub zu gewinnen.«
»Dein Ernst?« Alex Gesicht wurde mit einem Mal ganz lang, und Jack bereute sofort, das gesagt zu haben. Gleichzeitig war es ihm eine Genugtuung.
»Hundert Pro.«
Alex rieb sich den Nacken. »Hm.«
Verdammt. Jack seufzte und sagte: »Ich meine, wenn du mich fragst, klingt es, als fände sie dich echt toll, also ist doch alles in Butter, oder nicht?«
Alex schien mit den Gedanken ganz woanders und ziemlich durcheinander. »Scheint so.«
»Wenn ich du wäre«, sagte Jack und versuchte verzweifelt zurückzurudern, schließlich wollte er Hallies Beziehung nicht sabotieren, auch wenn er mehr für sie empfand und Alex ihn zu Tode nervte, »würde ich es einfach wieder vergessen und die Zeit mit ihr genießen.«
»Da hast du vermutlich recht.« Alex lächelte halbherzig und reichte Jack eine Einkaufstüte. »Da, Tiggers Spielsachen.«
»Danke.« Jack nahm die Tüte und drehte sich um, aber schon nach dem ersten Schritt legte Alex ihm nach:
»Also … das mit dir und Hallie.«
Jack blieb stehen und drehte sich wieder um. »Was?«
Alex steckte die Hände in die Taschen und guckte Jack vielsagend an. »Läuft da was? Seid ihr mehr als Freunde?«
Jack hätte ihm am liebsten eine reingehauen. Komisch eigentlich, sonst verspürte er eher selten das Bedürfnis, irgendwem körperliche Gewalt anzutun. Er schüttelte den Kopf und antwortete wahrheitsgemäß: »Nein.«
»Und hättest du es gerne?«
»Wenn dem so wäre«, sagte Jack und atmete wieder aus, »dann würde ich mit Hal darüber reden. Nicht mit dir.«
Er ließ Alex an seinem Auto stehen und ging wieder nach drinnen. Er kam sich zwar mies vor, den armen Kerl so verunsichert und sich derart arschig aufgeführt zu haben, aber dafür konnte er sich ein andermal entschuldigen.
Zuerst musste er zu Hal.
Hallie
»Du solltest dir dringend eine Couch zulegen.«
Jack saß neben ihr auf dem Boden, den Rücken gegen die Wand gelehnt, die Beine lang vor sich ausgestreckt. Sie hatten sich auf Netflix eine neue Folge You angesehen, die eben gerade zu Ende war. Hallie schaute ihn an. »Wieso, tut dir der Rücken weh, alter Mann?«
»Du Witzbold.« Er strubbelte ihr so feste durch die Haare, dass sie fast umfiel. »Dem Nur-ein-Jahr-älter-als-du-Mann tut der Rücken weh, weil dein kleiner Klotz von Kater meint, mich als Sitzsack benutzen zu müssen.«
Jack hatte sich vorhin kaum hingesetzt, da war Tigger ihm mit seinem beachtlichen Kampfgewicht auch schon auf den Schoß gesprungen, hatte es sich bequem gemacht und sich seitdem nicht mehr vom Fleck gerührt.
»Ich hab dich noch gar nicht gefragt – war es wenigstens auch ein bisschen schön in Minneapolis?« Hallie hatte beinahe ein schlechtes Gewissen, weil sie eigentlich fast gar nichts über seinen Job wusste. Aber sie hatten immer so viele andere Themen, dass sie gar nicht dazu kamen, über die Arbeit zu reden.
»Es war ätzend.« Er kraulte Tigger mit einer Hand hinter dem Ohr und griff mit der anderen nach der Fernbedienung und klickte sich ein bisschen durch das Netflix-Angebot. »Die Arbeit war okay, aber wenn ich sonst dahin musste, hab ich immer bei meinem Onkel gewohnt, und es war eine große Sause. Aber jetzt ist er tot, und es war, ich weiß auch nicht, einfach komisch.«
Onkel Mack. Ihr fiel wieder ein, dass seine Schwester von ihm erzählt hatte. Sie wollte nicht nachbohren, wenn ihn das traurig machte, also sagte sie bloß: »Das ist echt ätzend.«
Er nickte und tat, als schaute er angestrengt auf den Fernseher und suchte irgendwas zum Anschauen, aber sein Adamsapfel hüpfte heftig, so schwer musste er schlucken, und dann sagte er: »Hat mich eiskalt erwischt. Wie ein Schlag unter die Gürtellinie.«
Sie streckte die Hand nach ihm aus und drückte ihm den Arm. »Tut mir echt leid.«
Er schüttelte den Kopf, wie um es abzutun. »Kein Ding. Und jetzt guck mich nicht so an. Sonst komme ich mir vor wie eine kleine rotznasige Heulsuse.«
Worauf sie ihm in den Arm kniff, den sie eben noch mitfühlend getätschelt hatte. »Tue ich doch gar nicht.«
»Bullshit.« Grinsend sah er sie an. Dann sagte er: »Ach, übrigens, Kayla hat gestern übers Telefon mit mir Schluss gemacht.«
»O nein.« Armer Jack. »Die Doktorandin?«
Er nickte.
»Und hat sie auch gesagt, warum?« Sie konnte sich gar nicht vorstellen, dass man nicht auf Jack stehen konnte. Er war zum Schießen komisch, charmant und verdammt hübsch anzusehen. Was bitte stimmte denn nicht mit dieser Kayla? Er hatte ihr zwar nicht viel über sie erzählt, aber eigentlich hatte es geklungen, als könnte mehr daraus werden.
»Ach, du weißt schon«, murmelte er, ohne den Blick vom Fernseher zu wenden.
»Nein, weiß ich nicht.«
Er schüttelte nur den Kopf und schnaubte unwillig.
»Also, was genau hat sie gesagt?«
»Hal.« Er fing an zu lachen, und dann sah er sie an, und die Traurigkeit in seinen Augen war verschwunden. Ein Glück. »Jetzt reg dich wieder ab – es hat einfach nicht gepasst. Kann schon mal vorkommen.«
Sie lachte mit, egal. Sie war einfach so unglaublich froh, Jack wiederzuhaben, dass sie nicht aufhören konnte zu grinsen. Für die Romantik war Alex toll, aber mit Jack war der Spaßfaktor deutlich höher. Beim Fernsehen hatten sie Eiscreme gefuttert, und er hatte nicht mal komisch geguckt, als sie hinterher ihr Schälchen ausgeleckt und ihm dann auch noch geholfen hatte, sein eigenes auszulöffeln.
Ihr Handy summte. Eine Nachricht von Alex. Nicht jetzt, lieber wollte sie ihm zurückschreiben, wenn Jack wieder weg war. Ein flüchtiger Blick, und sie las: Kann ich dich eben anrufen? Ist wichtig.
Hallie schluckte und fragte sich, was wohl los war. Ob er es schon bereute, dass er versprochen hatte, mit ihr übers Wochenende nach Vail zu fahren? Sie schrieb zurück: Sicher.
»Ich muss da eben rangehen – bin gleich wieder da. Bleib einfach sitzen und guck in Ruhe den Film weiter«, sagte sie, stand auf und ging rüber ins Schlafzimmer.
»Bleibt mir sowieso nichts anderes übrig«, brummte Jack und kraulte Tigger den massigen Schädel.
Sie ging ins Schlafzimmer, machte die Tür hinter sich zu und setzte sich aufs Bett. Das Telefon klingelte, und sie ging ran. »Tigger sagt danke für die neuen Spielsachen.«
»Ach. Schön.« Hallie hörte, wie er sich räusperte. »Hör zu, ich bin echt nicht gut in so was, also sag ich’s dir einfach so. Du bist Bombe, aber ich glaube, das mit uns, das wird nichts.«
Hallie schlug das Herz mit einem Mal bis zum Hals, während er am anderen Ende der Leitung merklich kleinlaut weiterredete. »Du wirst mal jemanden sehr glücklich machen, du bist nämlich eine Hammerfrau, ich glaube bloß, ich bin nicht dieser Jemand.«
Hallie wurde ein bisschen schwindelig. »Du, ähm, du machst Schluss mit mir?«
»Ich … also … Ja, ich denke schon.« Alex’ Stimme klang belegt. »Es liegt nicht an dir, es ist nur wegen mir.«
»Okay. Ähm, verstehe.«
»Hallie, bitte denk jetzt nicht …«
»Ist es wegen der Hochzeitseinladung? Wenn dir das zu früh ist, verstehe ich …«
»Nein, das mit der Hochzeit war eine coole Idee. Ich glaube bloß … ich glaube bloß, das mit uns beiden passt irgendwie nicht.«
Hallie traf seine Ablehnung mit solcher Wucht, dass es ihr fast den Atem verschlug. Er wollte sie nicht. Er wollte sie nicht zur Hochzeit ihrer Schwester begleiten. Er wollte lieber Single sein als mit ihr zusammen. Irgendwie krächzte sie noch: »Okay, ähm, ich muss dann mal. Mach’s gut, Alex.«
»Tut mir leid, Hal …«
Aber da hatte sie schon aufgelegt, ehe sie sich noch mehr zum Affen machen konnte. Ihre Augen schwammen in Tränen, und sie biss sich auf die Lippe, um nicht laut aufzuschluchzen. Ihr war nach Rotz-und-Wasser-Heulen, aber auf der anderen Seite der Tür saß Jack, und sie wollte nicht, dass er sie so sah.
Vor allem nicht, wo er gerade selbst eine Abfuhr bekommen hatte und sich so gar nichts anmerken ließ.
Aber immer, wenn sie glaubte, es gehe wieder und sie könne rübergehen, musste sie an die bevorstehende Hochzeit denken – zu der auch Ben eingeladen war –, und es ging wieder von vorne los.
Die Tränen liefen und liefen, und irgendwann hatte sie Jack vollkommen vergessen.
Bis sie ihn schließlich an die Tür klopfen hörte. »Hal? Ist alles okay? Bist du eingeschlafen?«
Sie fragte sich, ob er wohl, wenn sie jetzt einfach nichts sagte, Letzteres annehmen und nach Hause gehen würde.
»Wenn du nicht innerhalb der nächsten zehn Sekunden Pieps sagst, muss ich leider reinkommen, weil ich dann annehmen muss, dass du dumm gestürzt bist und von allein nicht wieder hochkommst.«
»Alles gut«, piepste sie, aber er hatte wohl gehört, dass irgendwas nicht stimmte, er sagte nämlich nur: »Okay, ich komme jetzt rein.«
Die Tür ging einen Spaltbreit auf, und sobald er sie sah, wurde sein Gesicht todernst. »Scheiße, verdammt, was ist passiert?«
Er ging hinein, und Sekunden später hielt er sie in den Armen, hielt sie ganz fest, und sie musste noch heftiger weinen.
»Nix passiert«, schniefte und schluchzte sie zwischen zwei Hicksern. »Alex hat bloß mit mir Schluss gemacht.«
»O Gott«, keuchte er, und sie spürte die Anspannung in seinen Armen, als er fragte: »Hat er auch gesagt, wieso?«
Sie schüttelte den Kopf. »Nur das übliche ›Es liegt nicht an dir, es liegt an mir‹-Gesülze.«
Sie versuchte, ganz unbeteiligt zu tun, aber anscheinend so wenig liebenswert zu sein, machte sie so traurig, dass sie nicht mal mehr auf cool machen konnte.
»Also, das ist jedenfalls totaler Bockmist. Und das weißt du auch, oder?« Er redete leise in ihr Haar. »Der Typ ist ein Idiot, du bist nämlich unglaublich, und die meisten Männer würden ausflippen vor Glück, wenn sie auch nur dein Katzenklo saubermachen dürften, verstanden?«
Sie musste fast ein bisschen lächeln.
»Ehrlich, ich wusste gar nicht, dass du ihn so magst, dass er dir so wehtun kann.« Er räusperte sich und sagte mit belegter Stimme: »O Mann, tut mir echt leid, ich konnte ja nicht ahnen, dass du so verknallt bist.«
Irgendwas an dieser Entschuldigung rührte sie ganz ungemein. Dass einer ihrer Freunde sich mies fühlte, weil er ihre Gefühle nicht richtig gedeutet hatte. Aber wie Hallie so dalag und ins Leere starrte, hatte sie plötzlich seinen ersten Satz wieder im Ohr. Ich wusste gar nicht, dass du ihn so magst, dass er dir so wehtun kann. Wenn sie sich Alex’ Gesicht vorstellte, war sie eigentlich nicht so untröstlich traurig. Wenn sie daran dachte, nicht mehr mit ihm essen zu gehen, war sie nicht so schrecklich enttäuscht.
»Wusste ich auch nicht«, wisperte sie. »Herrje, ich weiß es ja nicht mal jetzt. Soll ich mich schämen, weil ich fast glaube, dass er mich abgesägt hat, tut mir mehr weh, als dass er weg ist?«
»Nein, gar nicht«, murmelte er in ihr Haar und hielt sie noch immer fest in den Armen. »Geht mir genauso, Hal. Abgesägt werden ist immer scheiße, auch wenn es jemand ist, der einem eigentlich gar nicht so wichtig ist.«
»Du sollst mir nicht auch noch recht geben«, murmelte Hallie mit einem erstickten Lachen.
»Aber stimmt doch, du furchtbarer Mensch.«
Wieder musste sie lachen und schaute ihn an, und Jack ließ sie widerwillig los. So mitleidig, wie er sie anlächelte, konnte sie sich denken, wie gruselig sie aussehen musste. »Schnauze«, sagte sie, »ich weiß, wie gut ich aussehe.«
Behutsam wischte er ihr mit dem Daumen die Wimperntusche unter den Augen weg. »Kein Kommentar.«
»Die Sache ist bloß«, schniefte sie und blinzelte heftig die neuen Tränen weg, »ich will nicht wieder ganz von vorn anfangen müssen. Mit Alex hatte ich zumindest die Hoffnung, auf einem ganz guten Weg zu sein.«
Suchend sah er ihr ins Gesicht und sagte leise: »Verstehe ich.«
Natürlich versteht er das.
»Und jetzt muss ich nächste Woche ganz allein zur Scheißhochzeit meiner scheißperfekten Schwester fahren!«, heulte sie und schluchzte herzzerreißend. »Ich war so happy, dass ich neulich meine Mom anrufen und ganz lässig einwerfen konnte, dass ich einen festen Freund habe, der mit zur Hochzeit kommt, und jetzt muss ich mit eingezogenem Schwanz in Vail aufkreuzen.«
»Nein, musst du nicht.«
»Und ich glaube, ich habe dir noch nie von meinem Ex erzählt, mal abgesehen von der Trennung, aber Ben kommt auch. Als Trauzeuge. Genau wie ich.« Sie stellte sich sein Gesicht vor und stöhnte laut auf. »Ich werde dastehen wie die totale Null.«
»Du brauchst nicht allein hinzufahren«, sagte er wieder.
»Doch, muss ich wohl. Ich habe niemanden zum Mitnehmen.« Wieder hatte sie Tränen in den Augen.
»Nein. Musst du nicht. Hör zu«, sagte er. »Wenn du willst, komme ich mit. Wir tun einfach, als wäre ich dein Freund und sind das verdammt fantastischste Paar, dass die Welt je gesehen hat. Zu Hause müssen wir uns dann irgendwann leider, leider wieder trennen.«
Schniefend schaute sie ihn an. Er wirkte todernst. »Das würdest du echt machen?«, fragte sie.
Er zuckte ganz leicht mit den Schultern. »Sicher. Ich liebe Colorado.«
»Also«, sagte sie und konnte gar nicht fassen, was er da vorschlug, »ich darf allen sagen, dass du mein Freund bist, und du tust, als seist du ganz verrückt nach mir?«
»Hallie Piper«, sagte er, die Stimme tief und heiser, wie er sie so anschaute, »von der Sekunde an, wenn wir in den Flughafen spazieren, bis zu dem Moment, wenn wir wieder zu Hause sind, bin ich Hals-über-Kopf-schockverliebt, kann-an-nichts-anderes-mehr-denken-als-dich-anzuhimmeln-vernarrt und vollkommen verknallt in dich.«
Hallie wurde fast ein bisschen schwindelig, als sie das hörte. O Mann, er war wirklich gut, dachte sie, wenn er sie so anschaute, als meinte er jedes Wort todernst. Die Kiefermuskeln spannten sich, er schaute ihr unverwandt tief in die Augen, und sie setzte sich aufrecht hin. »Ich fasse es nicht, dass du das für mich machen würdest.«
Wieder zuckte er die Achseln. »Kein Ding. Wir sind doch Freunde.«
Da musste sie lächeln. »Danke, dass du mein Freund bist, Jack.«
»Danke gleichfalls, KBK.«
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In der darauffolgenden Woche schrieben Hallie und Jack sich noch mehr als sonst. Es war allerhand zu organisieren, sie mussten die Reisedetails durchgehen und ihre Buchung für die Unterkunft bestätigen. Hallies gesamte Familie war auf denselben Flug gebucht, und ihr graute schon davor. Dafür hatte sie ein Zimmer in einem anderen Stockwerk als alle anderen reserviert.
Sie war ein bisschen nervös, als sie am Abflugtag um vier Uhr morgens aufwachte. Konnten sie das wirklich bringen? Würde Jack es schaffen, die anderen davon zu überzeugen, dass er rettungslos in sie verliebt war? Wobei, wenn er bloß glaubhaft vermitteln konnte, dass er sie eigentlich ganz cool fand, wäre Hallie schon glücklich.
Gerade schloss sie den Reißverschluss an ihrem Handgepäckkoffer, da kam eine Nachricht von Jack.
Jack: Guten Morgen, Liebste. Dürfte ich dir vielleicht einen Donut besorgen, ehe ich dich abhole?
Hallie: Vorsicht, sonst verliebe ich mich WIRKLICH noch in dich, wenn du so was sagst.
Jack: Für dich soll’s jeden Tag Schoko-Donuts regnen, wenn es nach mir geht, Liebling.
Sie lachte und schrieb: Ich glaube, ich hatte gerade einen Miniorgasmus.
Jack: Schon unterwegs.
Und mit einem Schlag war alle Nervosität verflogen und freudiger Aufregung gewichen. Sie fuhr mit Jack nach Vail – wie sollte das nicht toll werden? Sie vergewisserte sich noch mal, auch wirklich nichts Wichtiges vergessen zu haben, und stapelte dann Taschen und Koffer neben der Wohnungstür.
Während sie sich von Tigger verabschiedete, kamen ihr fast die Tränen, aus Angst, er könne denken, sie wolle ihn für immer verlassen. Ruthie hatte versprochen, »eine ganze LKW-Ladung Antihistaminika« zu schlucken und jeden Tag herzukommen, ihn zu füttern und mit ihm zu spielen. Das machte es ein bisschen besser, aber sie ließ ihn trotzdem nicht gern allein.
Jack hingegen meinte, er brauche dringend mal ein bisschen Abstand von Mr Meowgi, der beharrlich auf seine Badematte pinkelte.
Jack drückte auf die Türklingel, und sie schleppte das Gepäck nach unten. Als sie dort ankam, erwartete er sie schon mit geöffneter Heckklappe.
Und er sah zum Anbeißen aus in seiner Jeans und dem schwarzen Hoodie. An diese Brust wollte man sich schmiegen, wollte die Hände darauflegen. Falls das irgendeinen Sinn ergab.
»Guten Morgen, mein Freund«, sagte sie und schleifte das Gepäck zum Auto. »Freust du dich schon auf ein Wochenende mit der Liebe deines Lebens?«
Mit schmalen Augen schaute er sie an. Sein Blick blieb knapp oberhalb des V-Ausschnitts ihres schwarzen Pullis hängen. »Bitte sag mir, dass du mich nicht in dieses Medaillon gesteckt hast.«
»Da musst du schon selbst nachsehen«, entgegnete sie neckisch, und der eisige Wind blies ihr die Haare ins Gesicht.
Er verdrehte die Augen, griff danach und öffnete den kleinen silbernen Anhänger an der Kette um ihren Hals. Sie konnte sich denken, dass er eigentlich erwartete, er wäre leer, und sah, wie ihm schlagartig die Kinnlade herunterklappte.
»Du bist ja nicht ganz dicht – Erklärung, bitte«, rief er lachend.
Sie grinste bloß und schob sich an ihm vorbei, um ihre Tasche in den Kofferraum zu wuchten. »Ich hab ein Selfie von uns gemacht, als du bei Stolz & Vorurteil eingeschlafen bist. Hinterher hab ich vergessen, es wieder zu löschen, aber es war easy-peasy, es einfach auszudrucken und in den Anhänger zu fummeln. Also, ein Hoch auf mein beschissenes Gedächtnis.«
Er schaute sie weiter unverwandt an. »Gruselig.«
»Sagst du.«
»Sagen alle Regeln der Höflichkeit.«
»Wie du meinst. Meine Mutter wird austicken, wenn sie das entzückende Bild sieht, wie ihre Tochter mit ihrem neuen Freund rumschäkert.«
»Schade, dass ich kein Foto geknipst habe, als du auf allen vieren durch mein Hotelzimmer gekrabbelt bist«, sagte er mit einem tiefen Blick in ihre Augen und griff wieder nach dem Medaillon. »Das hätte deiner Mom bestimmt gefallen.«
Hallie sah ihn noch mit dem Gesicht nach unten schlafend auf dem Bett liegen. Sie schüttelte den Kopf. »Ich bin noch immer nicht drüber weg, dass du das mitansehen musstest.«
»Hab ich dir schon mal gesagt«, sagte er leise, »dass ich unbedingt wissen will, woran du dich von dem Abend überhaupt noch erinnerst?«
Sie starrte in seine blauen Augen, und es klang ein bisschen atemlos, als sie erwiderte: »Woran erinnerst du dich denn noch?«
»An alles. An jedes kleinste Detail«, sagte er im Brustton der Überzeugung, und dann bogen sich seine Mundwinkel nach oben. »Aber das besprechen wir vielleicht lieber ein andermal. Wenn wir ein bisschen Zeit haben, in nostalgischen Erinnerungen zu schwelgen.«
»Ja«, sagte sie rasch und strich sich die Haare aus dem Gesicht. In nostalgischen Erinnerungen schwelgen. »Ein andermal.«
Auf dem Weg zum Flughafen stimmten sie sich noch mal ab. Hallie hatte sich eigentlich eine Kennenlernstory ausdenken wollen, aber sie konnten auch einfach ihre wahre Geschichte erzählen und sie als ihre falsche Beziehung ausgeben.
Sie hatten sich bei der Hochzeit seiner Schwester kennengelernt, waren sich auf einer Dating-App zufällig wiederbegegnet, und seitdem schrieben sie sich ständig und gingen zu gemeinsamen Taco-Dates.
Es war schon fast zu simpel.
»Sobald wir in der Schlange für den Sicherheitscheck stehen, sind wir ein Paar.« Hallie wollte ihm noch mal einschärfen, dass er unbedingt in seiner Rolle bleiben musste. Nicht dass irgendwer ihn erwischte, wie er am Flughafen-Buchladen heimlich anderen Mädels hinterherschaute. »Du weißt schon, nur falls jemand uns sieht, wir ihn oder sie aber nicht.«
»Sobald wir durch den Check gehen, geht’s los.«
»Ich wünschte bloß, wir bräuchten nicht den ganzen Flug mit den anderen zusammenzusitzen«, sagte Hallie und konnte Tante Dianas neugierige Blicke schon förmlich spüren. Sie liebte ihre Familie, wirklich, aber immer mussten sie ihre Nase in anderer Leute Privatangelegenheiten stecken.
»Wir könnten uns ein Upgrade in die erste Klasse gönnen«, schlug er vor und folgte dem Schild zum Dauerparkerparkhaus.
»Hör auf.« Hallie war noch nie erster Klasse geflogen. Sie drehte sich auf dem Sitz zu ihm um. »Wäre das sehr teuer?«
»Solange es noch freie Plätze gibt, kostet mich das keinen Cent.«
»Wegen deiner ganzen Meilen?«
»Bingo.«
»Ach herrje, Jack, du machst es mir wirklich leicht, mich in dich zu verlieben.«
Er guckte kurz zu ihr rüber. »Das hör ich gern.«
Als sie sich schließlich in die Schlange für den Sicherheitscheck einreihten, konnte Hallie nicht mehr aufhören zu kichern und gackern.
Im Shuttlebus hatte der Fahrer Jack ständig angeraunzt, er müsse sich ducken, weil er sonst die Sicht nach hinten versperre. Sie hatten zwar nicht so genau gewusst, was der Fahrer da hinten suchte, aber nicht durch Jack und das Rückfenster hindurchsehen zu können, hatte ihn offensichtlich zutiefst empört.
Die Grimassen, die Jack ihr geschnitten hatte, während er sich fast ununterbrochen anschreien lassen musste, hatten Hallie den Rest gegeben. Sie hatte gewiehert vor Lachen.
Dann, endlich im Terminal, hatte Jack mit Schrecken festgestellt, dass er den Schlüssel wohl auf dem Dach seines Autos liegen gelassen hatte, also musste er sich ein Taxi nehmen und zum Langzeitparkplatz zurückfahren, um den Schlüssel zu holen. Wieder am Terminal angekommen, hatte er bei der Suche nach Hallie ein so unleidliches Gesicht gemacht, dass sie schon wieder losprusten musste vor Lachen.
»Du bist ein verdammter Held«, sagte sie auf dem Weg zur Passagierkontrolle. »Ich weiß das sehr zu schätzen.«
Worauf er etwas pikiert meinte: »Unverschämtheit, wie du dich an meinen Leiden weidest.«
»Ich weiß. Kleine Charakterschwäche von mir.«
»Aber wirklich.«
Sie stellten sich also an, und mit einem Mal merkte Hallie, wie Jack sachte seine Finger zwischen ihre schob. Sie schaute zu ihm hoch, aber er guckte stur geradeaus, als hielten sie ständig Händchen.
Aaah. Er ist schon in seiner Rolle.
Hallie wusste, sie sollte brav mitspielen, aber sie konnte der Versuchung einfach nicht widerstehen, ihn ein bisschen aufzuziehen. Oder die Situation auszunutzen. Wie auch immer, sie strich ihm also ganz leicht mit dem Daumen über die große, warme Hand.
»Hal«, murmelte er, ohne sie anzusehen.
»Hmmmm?«, fragte sie.
»Ich habe überhaupt nichts dagegen, dass du das machst«, sagte er und drückte ihre Hand. »Aber ich sage dir eins: Wenn du das noch machst, wenn wir an dem Typen vorbei sind, der unsere Boardingpässe einscannt, dann küsse ich dich.«
»Was?«, quiekte sie etwas zu laut.
Da schaute er sie an, und seine Lippen verzogen sich zu einem gefährlichen Lächeln. »Gefällt mir, unser kleines Spiel. Und was könnte diesen Tag noch besser machen als eine kleine Wer-überbietet-wen-Challenge?«
Sie grinste. »Was soll das denn sein?«
»So was wie Wahrheit oder Pflicht. Sich gegenseitig überbieten. Ich halte mit dir Händchen, du streichst mir mit dem Daumen über die Hand und treibst mich damit fast in den Wahnsinn. Ich küsse dich, und du … überbietest mich wieder irgendwie.«
»Irgendwie.« Hallie konnte ihm nicht in die Augen schauen und drehte sich so, dass er nicht sah, wie ihre Wangen glühten. »Interessant.«
»Ja, oder?«
Und dann standen sie stumm nebeneinander, und sie strich ihm immer noch mit dem Daumen über die Hand, während sie Schritt für Schritt aufrückten. Und obwohl sie sich wieder und wieder streng sagte, sie solle sofort damit aufhören, weil das gar keine gute Idee war, konnte sie nicht anders. Sie war ganz kribbelig, fast, als stünde sie unter Strom, und wartete ungeduldig darauf, dass es endlich losging.
Neckisch malte sie mit dem Daumen eine Acht auf seine Haut, just als der Mann in der Schlange vor ihnen dem Mann vom Bodenpersonal seinen Boardingpass zum Scannen überreichte. Das Herz schlug ihr bis zum Hals, als Jack ihre Hand losließ, damit sie die Pässe vorzeigen konnten. Aber dann musste sie einsehen, dass er wohl bloß Spaß gemacht hatte, denn inzwischen standen sie ganz vorne, und er hatte sie immer noch nicht geküsst.
»Danke«, sagte sie zu dem Sicherheitsmann und stopfte das Handy in die Manteltasche.
»Danke«, brummte Jack.
Hallie ging gerade rüber in den Bereich, wo man sich die Schuhe ausziehen musste, da packte Jack sie an der Hand und drehte sie zu sich herum. Sie schaute hoch, in sein Gesicht und diese strahlend blauen Augen, und noch ehe sie einen klaren Gedanken fassen oder irgendetwas sagen konnte, hatte er ihr Gesicht in beide Hände genommen und seine Lippen auf ihre gedrückt.
Sie glaubte, ihn knurren zu hören, als er den Kopf ein klein wenig schieflegte und ihr auf die Unterlippe biss, und dann hatte sie womöglich irgendein Geräusch gemacht, als er ihren Mund mit seinem öffnete und etwas Ungeheures mit seiner Zunge anstellte. Sie hob die Hände und umklammerte seine Oberarme – vielleicht, um sich festzuhalten, sie wusste es selbst nicht so genau –, dann fuhr er mit der Zunge in ihren Mund und küsste sie, als probierte er ein Dessert. Eins, das er sein ganzes Leben lang nicht hatte haben dürfen und von dem er jetzt nicht genug bekommen konnte.
Wie ausgehungert.
Er löste sich von ihr, schaute sie an, dass ihr die Knie weich wurden, und sagte: »Wir sollten lieber weitergehen, ehe wir noch die ganze Schlange aufhalten.«
Sie nickte. »Ja. Ähm, ja.«
Kaum hatten sie die Sicherheitskontrolle passiert, packte Jack sie an der Hand und zog sie zur Seite, weg vom steten Passagierstrom. Mit undurchdringlicher Miene sah er sie an, der Blick ganz ernst, und sagte: »Alles okay mit uns?«
Sie nickte. »Könnte gar nicht besser sein.«
Da wurde sein Blick ganz weich. »Das war ein verdammt guter Kuss, findest du nicht?«
»Scheiße, Jack«, sagte sie und schüttelte grinsend den Kopf. »Ich wäre fast in Ohnmacht gefallen.«
Und er legte den Kopf in den Nacken und lachte, ein Lachen, bei dem sie sich zusammenringeln und hineinkuscheln wollte, und dann sagte er: »Ich glaube, das wird lustig, dein Fake-Freund zu sein.«
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Jack
»Also, letztens hast du ihn noch auf der App veräppelt, und jetzt seid ihr zusammen?«, flüsterte Chuck, Hallies bester Freund und auch irgendwie Verwandter, quer über den Flugzeuggang.
Denn kaum hatten Hallie und Jack sich das Upgrade für die erste Klasse gegönnt, hatten Chuck und seine Freundin Jamie es ihnen nachgemacht. Was gut war, schließlich wollte Jack ihre Freunde kennenlernen, auch wenn es ihn ein bisschen nervös machte, mit ihnen zusammenzusitzen.
Aber ein leichtes Verstörtsein schien für ihn schon fast Alltag geworden zu sein.
Er hatte nämlich ein schrecklich – ganz furchtbar – schlechtes Gewissen, wenn er daran dachte, wie die Sache mit Alex gelaufen war. Sicher, er hatte den Kerl ein bisschen verunsichern wollen, aber er hatte doch nicht gewollt, dass er Hallie gleich abservierte. Und nie im Leben hätte er gedacht, dass sie seinetwegen heulen würde wie ein Schlosshund.
Mann, wie er sich dafür hasste, sie so zum Heulen gebracht zu haben.
Fast stündlich überlegte er sich, ihr alles zu beichten, aber andererseits wollte er nicht riskieren, dass sie einen ausgewachsenen Tobsuchtsanfall bekam, wo er ihr doch eigentlich nur seine Gefühle gestehen wollte.
»Ja.« Jack hörte zu, wie Hal Chuck alles haarklein erzählte, das mit der Wette und den konspirativen Treffen bei Taco Hut, und traute seinen Ohren kaum, als sie damit endete: »Und dann habe ich gemerkt, dass unsere Taco-Hut-Dates besser waren als meine eigentlichen Dates.«
Genauso war es Jack auch ergangen.
»Wow«, sagte Chuck. »Und das ist Mr Betrunkener Hotelsex, ja?«
»Ach du lieber Himmel«, quiekte Hallie im Flüsterton. »Ja, aber so, wie du das sagst, klingt es, als hätte ich ständig betrunkenen Hotelsex gehabt.«
Jack musste lachen und legte nach: »Irgendwann muss ich dir mal von ihrer verzweifelten Suche nach dem verschollenen BH erzählen.«
»Jack.« Hallie guckte ihn an und verdrehte die Augen, dann zuckte sie die Achseln. »Okay. Jetzt muss ich es wissen. Sag mir, wie bescheuert ich aus deiner Perspektive ausgesehen habe. Ich weiß nämlich nur, dass ich schleunigst verschwinden wollte, ohne dich zu wecken.«
»O Mann, ja«, tönte Jamie und klatschte in die Hände. »Das will ich auch hören.«
»Sicher?«, vergewisserte Jack sich, an Hallie gerichtet.
»Nur zu«, erwiderte sie lachend. »Die wissen noch viel mehr über mich.«
»Okay. Na gut.« Jacks Blick wanderte zu den Sommersprossen ganz oben auf Hallies Nase, und er fragte sich, wie er sie je bloß ganz süß hatte finden können. »Ich weiß nicht, ob sie es noch weiß oder nicht, aber unsere Freundin Hallie hier ist irgendwann im Laufe der Nacht auf meinen Füßen eingeschlafen. So richtig mit meinen Quadratlatschen als Kopfkissen.«
»Ohne Scheiß?«, fragte Chuck.
»O Gott«, stöhnte Hallie und schien schon zu bereuen, dass sie es unbedingt hatte hören wollen.
»Ich hab es also gleich gemerkt, als sie aufgewacht ist, weil meine Beine eingeschlafen waren und es anfing zu kribbeln, als das Blut wieder durchfloss.«
Jamie fing an zu gackern.
»Ich wollte also gerade den Kopf heben und was umwerfend Charmantes zu ihr sagen, da ist sie buchstäblich – buchstäblich – vom Fußende des Bettes geplumpst.«
Hallie fing an zu lachen. »Du lieber Himmel, du hast mich plumpsen gesehen?«
»Ich hab dich plumpsen gesehen.«
»Und war es eher unsexy oder unwiderstehlich?«, wollte Chuck wissen.
»Urkomisch war es«, sagte Jack. Hallie schaute ihn an und lächelte, ohne den Blick von ihm zu wenden, und er fügte hinzu: »Und absolut unwiderstehlich, natürlich.«
»Ach, Blödsinn«, sagte sie.
»Und dann …?«, hakte Chuck nach.
Jack musste sich zusammenreißen, um nicht laut zu lachen. »Und dann ist sie rüber zu ihren Klamotten gekrebst und …«
»Moment mal.« Hallie grinste breit. »Ich hab dich die ganze Zeit im Auge behalten, während ich mir die Hose angezogen habe, und du hast tief und fest geschlafen.«
Da konnte er nicht mehr an sich halten und lachte laut los. »Ich hab schnell die Augen zugemacht, immer wenn du rübergeguckt hast.«
Lachend gab sie ihm einen Klaps auf den Arm, und er hielt ihre Hand fest und nahm sie in seine.
»Irgendwann hat sie wohl geschnallt, dass der BH im Bett liegen muss«, sagte er. »Sie ist auf Zehenspitzen rübergeschlichen und hat angefangen, mit den Händen unter dem Laken rumzufummeln. Hat ihn verzweifelt gesucht und wollte wohl nicht, dass ich aufwache.«
Jetzt lachten sie alle vier. Laut.
»Und dann hat sie – mein kleines Engelchen hier – ›ach, scheiß drauf‹ gebrummt und ist Hals über Kopf aus dem Hotelzimmer geflüchtet.«
Jamie und Chuck fingen an zu applaudieren, und Hallie sah ihn mit einem breiten Grinsen an und schüttelte bloß den Kopf. Er spürte, wie sie ihm mit dem Zeigefinger über die Handfläche fuhr – sie hatte wohl noch immer nicht genug von ihrem Spiel –, und er fragte sich, was an diesem Wochenende wohl noch alles passieren würde.
Denn die kleine Scharade schien ihr Spaß zu machen, diese ganze Geschichte mit dem falschen Freund. Aber er vergaß schon jetzt ständig, dass es bloß ein Spiel war. Immer wenn sie sich gegen seinen Arm lehnte oder seine Hand hielt, durchfuhr es ihn wie ein Stromschlag.
Und wie sie ihn da vorhin am Flughafen geküsst hatte – alter Schwede. Eigentlich hatte er erwartet, es würde ihn an die Nacht im Hotel erinnern. Aber seitdem war alles anders geworden, und dieser Kuss war auch ganz anders gewesen.
Das damals war hemmungsloser Sex mit einer Wildfremden gewesen.
Hallie in der Schlange vor dem Sicherheitscheck zu küssen – das war eine ganz andere Nummer.
Das war wie nach Hause kommen.
Hallie
Jack ist wirklich gut.
Sie legte den Kopf an die Lehne und schloss die Augen, ganz entspannt, während sie zuhörte, wie Chuck und Jack sich unterhielten. Der vertraute tiefe Klang der Stimmen ihrer beiden erklärten Lieblingsleute war wie eine warme, kuschelig weiche Decke.
Doch wie sie so dasaß und lauschte und mitanhörte, wie gut Chuck und Jack sich auf Anhieb verstanden, fragte sie sich, ob sie es ihm nicht lieber sagen sollten. Wobei, Geheimnisse für sich behalten konnte er nicht mal für fünf Minuten. Aber sie wollte ihn auch nicht anlügen.
Und eigentlich hatte sie auch befürchtet, die ganze Geschichte mit den gefakten Dates und allem, was da dranhing, würde sie stressen oder total nervös machen. War aber nicht so. Kein bisschen.
Sie fühlte sich pudelwohl.
Es war das erste Familientreffen, zu dem sie nicht schon völlig entnervt ankam – und das nur wegen Jack. Es war ein bisschen wie damals als Kind. Alles war irgendwie erträglich, wenn ihre Eltern ihr nur erlaubten, einen Freund oder eine Freundin mitzubringen. Jack war ihr Lieblingsfreund, und mit ihm war alles besser.
Einschließlich der Horrorvorstellung, Ben bald wiederzusehen.
Hallie machte sich nichts vor. Ihrem Ex Auge in Auge gegenüberzustehen würde ihrer guten Laune womöglich einen herben Dämpfer versetzen, aber zumindest verlor sie bei dem Gedanken daran nicht sofort den leicht neurotischen Verstand.
Und ja, Jacks unverhohlene Liebesbekundungen machten sie ganz wuschig – sie war halt auch nur ein Mensch, verdammt. Der Kerl küsste, als ginge es um sein Leben, und er würde tot umfallen, wenn er nicht den weltbesten Kuss ablieferte. Als hielte man ihm eine Pistole an den Kopf, und er könnte sich nur retten, wenn ihr die Knie weich wurden von all den Dingen, die er mit seinem Mund anstellte.
Jeder normale Mensch würde Riechsalz brauchen, wenn Jack Marshalls Mund seine Lippen berührte.
Aber sie schob das irgendwie darauf, was Jack mal zu ihr gesagt hatte. Dass ihre Körper sich am Geruch erkannten. Ja, sie hatten miteinander geschlafen, also war es nur logisch, dass die Funken flogen und es weniger Freunde-die-tun-als-wären-sie-ein-Paar und mehr Loderndes-Großfeuer-außer-Kontrolle-vernichtet-hunderte-Hektar-Land war.
Es wunderte sie nicht mal.
Nein, sie fand sogar die Idee bombig, immer abwechselnd noch einen draufzusetzen. Den restlichen Flug hielt sie die Augen geschlossen, war aber hellwach. Kribbelig und aufgekratzt saß sie da und stellte sich vor, ihn noch ein bisschen zu reizen, ihn zu zwingen, noch einen draufzusetzen.
Und wenn sie das schon ganz hibbelig machte, wurde es noch schlimmer, wenn sie daran dachte, was er noch alles anstellen könnte. Wozu war Jack Marshall wirklich fähig?
Irgendwann hörte sie ihn zu Chuck und Jamie sagen: »Ich glaube, sie schläft.«
Nein, Jack, sie schläft nicht, dachte sie und musste sich beherrschen, um nicht breit zu grinsen. Sie liegt bloß auf der Lauer.
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»Hier ist dein Zimmerschlüssel, Schatz.«
Hallie ließ sich den Schlüssel von ihrer Mutter geben und stieg aus dem Van. Am Flughafen Denver waren sie von einer kleinen Minibusflotte erwartet und zu ihrem Hotelressort in Vail chauffiert worden. Eigentlich hatte sie Jack auf der Fahrt ins Hotel noch ein bisschen heiß machen wollen, aber wegen der sperrigen Kindersitze hatte er bei Jamie und Chuck im Van mitfahren müssen, während sie bei ihren Eltern und Großeltern einstieg.
Wo sie sich, nach zwanzig Minuten Fragenbombardement über Jack, nicht mehr anders zu helfen wusste, als sich schlafend zu stellen.
»Danke«, sagte sie, stieg lächelnd aus und streckte sich. Die Bergluft war kristallklar, und mit einem Mal war sie überall von goldgelben Pappelblättern und einer Ahnung des langsam nahenden Herbsts umgeben.
Sie schaute rüber zum Hoteleingang … und sah Ben.
O Gott.
Fast noch besser als sonst sah er aus, und in ihrem Bauch flatterte ein ganzer Schmetterlingsschwarm auf, als sie sein Gesicht sah. Sein Gesicht, das ihr mal so vertraut gewesen war wie ihr eigenes. Die braunen Haare waren ein bisschen länger als früher, er trug einen akkurat gestutzten Bart, der ihm ganz großartig stand, und um den Hals hatte er den rot karierten Schal gewickelt, den sie immer so gemocht hatte.
Ihr Herz schlug schneller, und dann sah sie ihn lachen, und das ausgerechnet mit ihrer Schwester. Ihr Blick wanderte weiter, und sie sah, dass Ben, Lillie und Chuck alle über irgendwas lachten, das Jack gesagt hatte.
Sie schluckte. Auf in die Schlacht. Jack sah sie kommen, und, Mann, er war echt ein verdammt guter Fake-Freund.
Ohne das Gespräch zu unterbrechen, schaute er sie an, so durchdringend, dass sogar Lillie und Ben sich umdrehten, um nachzusehen, was ihn da so faszinierte.
»Hey du«, sagte sie, schlang beide Arme um seinen rechten Arm und stellte sich auf die Zehenspitzen, um ihm einen kleinen Kuss zu geben.
Seine Augen wurden schmaler, wie bei einer Frage, dann kräuselten sich seine Lippen zu einem Lächeln, und der fragende Blick wich einem vielsagenden, neckischen Blitzen in den Augen. Er küsste sie zurück, ein ganz gewöhnliches, schnelles Küsschen zur Begrüßung, aber statt sie gleich wieder loszulassen, schaute er sie breit grinsend an und sagte: »Deine Brille ist ganz schmutzig – gib mal her.«
Er streckte die Hand aus und ließ sich die Brille geben, und sie musste sich auf die Zunge beißen, um nicht laut loszukichern, als er sie ihr abnahm, daraufhauchte und sie mit einem Hemdzipfel sauber zu wischen versuchte. Wie galant. Dann gab er ihr die Brille nicht etwa einfach bloß zurück, nein, er setzte sie ihr auf die Nase und grinste verschwörerisch. Es kribbelte bis in die Zehenspitzen.
»Besser?«, fragte er leise.
»Viel besser«, hauchte sie zurück, halb hingerissen, halb bemüht, nicht zu lachen. Und plötzlich war sie ganz froh, dass sie die Brille mit auf die Reise genommen hatte statt der Kontaktlinsen.
»Hey, Hal«, sagte Ben. »Lange nicht gesehen.«
Bens Stimme traf Hallie wie ein Faustschlag, und sie musste sich zwingen, ihn anzusehen. Hübsch war er, genau wie der Kerl, in den sie sich damals mit Haut und Haaren verliebt hatte. Es schnürte ihr fast die Kehle zu, aber sie zwang sich, die Lippen zu einem, wie sie hoffte, ganz beiläufigen Lächeln zu verziehen. »Ja, was? Wie geht’s dir?«
»Fabelhaft«, versicherte er so lässig, als machte es ihm rein gar nichts aus, sie hier zu sehen.
»Prima«, sagte sie, und dann fehlten ihr plötzlich die Worte. Sie liebte ihn nicht mehr, aber sein Gesicht war wie ein Song: Ein Blick, und da war sie wieder, all die entsetzliche Leere und Traurigkeit nach ihrer Trennung. »Wirklich prima.«
Er nickte und lächelte.
»Hast du den Zimmerschlüssel, Süße?«, fragte Jack und riss sie zurück ins Hier und Jetzt.
»Was?« Hallie strich sich die Haare hinter die Ohren, und Jack sah sie vielsagend an, als wüsste er genau, wo sie gerade in Gedanken war. Sie nickte. »Ja. Schlüssel. Habe ich.«
»Welches Zimmer habt ihr?«, fragte Jamie. »Wir sind in 326.«
»Die Zimmer sind alle im dritten Stock«, sagte Lillie. »Wir haben die ganze Etage für uns reserviert.«
Chuck fragte Hallie: »Und welche Zimmernummer habt ihr?«
»Ähm.« Sie biss sich auf die Lippen und murmelte dann: »Schreib ich dir gleich.«
»Was?« Ihre Schwester stemmte die Hände in die Hüften. »Was tust du so geheimnisvoll? Auf welchem Zimmer seid ihr?«
Hallie schaute Jack an, der sie mit diesem sexy Grinsen ansah, und sagte: »Kann man nicht mal mit dem eigenen Freund auf eine ruhigere Etage ziehen, ohne dass alle tun, als wäre man ein Schwerverbrecher?«
»Du warst noch nie hier. Wie kommst du darauf, dass es dir auf der dritten Etage zu laut sein könnte?«, sagte Lillie, und Hallie merkte ihr an, dass sie aus irgendeinem Grund stinksauer war. »Hast du die Reservierung umgebucht?«, fragte ihre Schwester argwöhnisch.
»Nein, ich«, sagte Jack, griff nach seiner Reisetasche und warf sie sich über die Schulter. »Wir, ähm, wollten ein bisschen ungestört sein.«
»Ungestört?« Ihre Schwester schien konsterniert. »Ihr habt doch ein eigenes Zimmer ganz für euch allein, Herrgott noch mal.«
Jamie musste lachen, und Hallie schaute sie an und wusste gleich, was sie dachte.
Ein Blick zu den anderen, und es gab keinen Zweifel. Alle dachten genau dasselbe.
Alle dachten, dass Jack eigens ein Zimmer auf einer anderen Etage reserviert hatte, damit er und Hallie das ganze Wochenende ungestört durch die Betten toben konnten. Ihre Wangen glühten, alle starrten sie an, aber eigentlich konnte es ihr nur recht sein.
Du kannst mich mal, Ben.
Sie nahm ihren kleinen Koffer, zog den Zimmerschlüssel aus der Tasche und sagte zu Jack: »Wollen wir uns ein bisschen frischmachen, Schatzi?«
Er guckte sie an und hätte fast breit gegrinst, als er hörte, wie sie ihn Schatzi nannte, weil sie beide nur zu gut wussten, dass sie ihn sonst nie im Leben so nennen würde. »Aber gerne doch.«
Und dann spazierten sie gemeinsam ins Hotel, und er wisperte ihr aus dem Mundwinkel zu: »Ist der Typ mit dem schicken Schälchen um den Hals dein Ex-Arsch?«
»Ja.« Hallie musste lachen und war verdammt froh, dass sie ihn mitgenommen hatte. »Das ist er.«
Jack
»Ich rufe eben an der Rezeption an.« Hallie ließ ihr Gepäck fallen und marschierte zum Nachttisch, auf dem das Telefon stand. Sie drückte die Null und sagte lachend: »Echt zum Schießen. Dass so was im wahren Leben passiert! Hab ich ja noch nie gehört.«
Jack sah ihr zu, wie sie sich auf das breite Doppelbett warf und die Telefonschnur um den Finger wickelte, als wäre alles in bester Ordnung. »Du hast noch nie gehört, dass bei einer Reservierung was schieflaufen kann?«
»Ich habe noch nie gehört, dass es wirklich nur noch ein freies Bett gibt. Das ist doch ein Klischee.« Sie verdrehte die Augen. »Wie aus einem abgeschmackten Liebesroman. Du weißt schon, zwei Menschen müssen sich notgedrungen ein Bett teilen, weil sonst leider kein Zimmer mehr frei ist …?«
Sein Hemdkragen wurde immer enger. »Ist doch lächerlich.«
Sie drehte sich auf den Bauch und brummte: »Selber lächerlich. Ach, hallo. Hier ist Hallie Piper, wir sind auf Zimmer …«
Während sie mit der Rezeption telefonierte, stellte Jack schon mal den Koffer ab und schlenderte zum Fenster. Das Zimmer war ein Traum – gemauerter Kamin, weiche, gemütliche Lesesessel, Holzdielenboden mit dickem, kuscheligem Teppich, überbreites Doppelbett –, aber die Aussicht vom Balkon war das Beste von allem.
Er öffnete die Tür und ging nach draußen. Die Rocky Mountains reihten sich am Horizont zu einem atemberaubenden Panorama aneinander, und weiter unten plätscherte ein breites, glasklares Flüsschen, gesäumt von einem goldenen Band niederer Pappeln zu beiden Seiten.
Er stützte sich mit den Armen auf das Geländer und atmete die frische Bergluft tief ein.
»Ich habe eine gute Nachricht und eine schlechte.«
Jack hörte sie auf den Balkon kommen, drehte sich aber nicht um. »Wie immer.«
»Die gute Nachricht«, sagte sie, schlang die Arme um ihn und schmiegte die Wange an seinen Rücken, »ist, wir brauchen nicht in ein Zimmer im dritten Stock zu ziehen.«
Jack spürte jede kleinste Regung ihrer Finger an seiner Brust, fühlte das beruhigende Grollen ihrer Stimme an seiner Haut. Er schluckte und krächzte: »Nice.«
Sein Blick ging zu den zehn rosa Fingernägeln, ausgebreitet auf seiner Brust. Scheißdreck.
»Die schlechte Nachricht ist«, sagte sie und gluckste leise beim Reden, »wir müssen in diesem Zimmer bleiben.«
»Was?« Er drehte sich um und starrte sie fassungslos an. Sie schien ein bisschen verdattert, als hätte sie nicht mit dieser Reaktion gerechnet, und ließ die Hände sinken. »Willst du mir damit sagen, sie haben kein einziges Einzelzimmer mehr frei?«, fragte er.
Sie blinzelte. »Na ja, das eine oder andere schon, aber alle auf der dritten Etage.«
»Dann lass uns umziehen.«
»Und meine Familie?«
»Was ist mit der?«, fragte er.
»Wir haben gerade einen Riesenwirbel veranstaltet, weil wir unser eigenes privates Sexzimmer wollten.«
Ernsthaft, sie würde ihn noch umbringen mit ihrem geballten Hallie-Sein. Seufzend erwiderte er: »Wir haben kein Wort von einem Sexzimmer gesagt, Himmel Herrgott noch mal.«
»Im Subtext schon«, sagte sie, als sei er derjenige, der sich gerade kindisch aufführte. »Und wie sollen wir ihnen diesen plötzlichen Sinneswandel erklären? Wir möchten nicht in einem Doppelbett übereinander herfallen, wir hätten stattdessen gerne zwei Einzelbetten? Wir schlafen nach dem Vögeln lieber getrennt?«
»Hörst du bitte auf, ständig ›vögeln‹ zu sagen?«
»›Vögeln‹ gefällt dir nicht?« Sie grinste schief. »Du, Jack Marshall, magst das Wort ›vögeln‹ nicht? Ach, stimmt ja, du sagst lieber ›nageln‹ oder ›bumsen‹.«
Er seufzte. »Es muss ja keiner wissen, dass wir da unten sind.«
»O, und wie sie es wissen werden«, sagte sie.
Er legte den Kopf schief und ließ den steifen Nacken knacken. »Ich sorge schon dafür, dass es niemand erfährt.«
»Kannst du mir nicht diesen einen klitzekleinen Gefallen tun?«
»Nein«, raunzte er.
»Und wieso nicht?«
Natürlich musste ihr seine Ziererei völlig absurd vorkommen. »Ich halte das einfach für keine gute Idee«, sagte er lahm.
»Und warum nicht?«
»Warum?« Er schrie ihr das Wort fast entgegen. Irgendwie musste doch zu ihr durchzudringen sein. »Sich ein Bett teilen und tun, als sei man zusammen? Und da klingeln bei dir nicht die Alarmglocken, weil einem das potenziell die ganze Freundschaft versauen kann?«
Sie zuckte nur die Achseln, und irgendwas an dieser kleinen Geste weckte bei ihm den Wunsch, sie noch fester in ihren Mantel zu wickeln, damit ihr auch ganz bestimmt nicht kalt wurde. »Verstehe schon, was du meinst«, sagte sie. »Weißt du, wir reden zwar nie darüber, aber unsere Freundschaft ist mir wirklich wichtig, und ich fände es echt ätzend, wenn irgendwas zwischen uns käme. Aber …«
Er biss die Zähne zusammen und wartete ab, was sie noch zu sagen hatte.
»Das mit uns beiden ist keine Nullachtfünfzehn-Freundschaft. Wir sind erst Freunde geworden, nachdem wir miteinander im Bett waren. Sex und Gefühle können uns nix, die haben wir uns gleich in der ersten Nacht ausgetrieben.«
Er schluckte. Warum wurmte es ihn derart, dass sie so cool tat und sich so sicher zu sein schien, dass mehr Nähe nicht automatisch auch mehr Gefühle bedeutete?
Verdammt, er wusste ja selbst, dass er wirres Zeug redete.
Aber er hatte vorher einfach keinen Gedanken daran verschwendet, wie diese ganze Geschichte mit dem Fake-Freund wohl für ihn sein würde. Es machte ihn fertig, wie echt es sich anfühlte, wenn sie ihn umarmte, und es machte ihn fertig, wie es sich anfühlte, sie zu küssen. Es war alles, was er sich je gewünscht hatte. Aber sie schauspielerte ja nur, und ihm kam es vor, als würde er sie anlügen oder betrügen, wenn er ihre Scharade dazu nutzte, so zu tun, als täte er nur so.
Er wollte ihr sagen, was er für sie empfand. Ihr Zeit lassen, sich zu sortieren, ehe sie ihm eine Antwort gab. Aber wenn er ihr jetzt seine Gefühle gestand, würde sie dann annehmen, es gehöre alles zu ihrem Spiel? Oder komme nur daher?
Oder, schlimmer noch, könnte es sein, dass sie ihre Lügenbeziehung mit ihren wahren Gefühlen für ihn verwechselte?
Nein, das Beste würde es sein, abzuwarten, bis sie wieder zu Hause in Oklahoma waren. Dann konnte er ihr alles sagen. So ungern er auch so lange wartete. Bis dahin mussten sie vor ihrer Familie diese Fake-Freund-Story durchziehen und hinter den Kulissen die Finger voneinander lassen. Und dann, wenn sie wieder zu Hause waren, in Ruhe über alles reden.
Er sagte: »Hal, vielleicht …«
»Du denkst zu viel, Jack.«
Irgendwas an ihrem Ton und ihrem Gesicht ließ ihn stutzen. »Wie meinst du das?«
Sie guckte ihn an, ein bisschen verlegen und gleichzeitig keck, reckte das Kinn und sagte: »Ich fand unseren Kuss am Flughafen wirklich schön, und sollte das im Laufe der Fake-Freund-Geschichte noch mal passieren, werde ich mich bestimmt nicht wehren. Und mit dir in einem Bett zu schlafen, klingt nach einer Riesensause, wie eine Pyjamaparty für Erwachsene. Wir schaffen das schon.«
Er wusste nicht, was er auf diese verführerische, aber verhängnisvolle Idee antworten sollte. Und er konnte ihr Parfum riechen, was es nicht gerade besser machte.
Bei ihrer Reiseplanung hatte er sich eigentlich vorgestellt, das Wochenende im Hotel würde ein bisschen werden wie ein Schulausflug. Fernsehen in getrennten Betten mit genügend Sicherheitsabstand und im Dunkeln alberne Witze erzählen.
Aber im Dunkeln zusammen in einem Bett liegen und reden? Fernsehen unter einer Decke? Sein Kopf fühlte sich an, als wollte er explodieren, wenn er nur daran dachte.
»Sobald wir zu Hause durch den Sicherheitscheck sind«, sagte sie, »können wir wieder Freunde sein und jeder für sich die große Liebe suchen.«
Er wendete den Kopf ab und ließ den steifen Nacken noch mal knacken. Ihm tat plötzlich alles weh. »Also, ich glaube nicht …«
»Nenn mir einen guten Grund, warum es in die Hose gehen sollte.«
Er wusste einen ausgezeichneten Grund, aber nein, den würde er ihr jetzt nicht nennen, Teufel noch mal. Er atmete tief aus. »Also schön. Wir bleiben hier, aber wenn du mich anfasst, ich schwöre dir, dann schreie ich.«
Hallie
War es irgendwie komisch, dass sie diese Seite an ihm zum Knutschen fand? Jack, der sonst immer einen frechen Spruch auf den Lippen hatte und sie ständig zum Lachen brachte, war unerwartet zugeknöpft und schien ehrlich in Sorge um ihre Freundschaft.
Er konnte richtig süß sein.
Aber sie wollte nicht, dass er sich unwohl fühlte, also fragte sie: »Alles klar, Herr Kommissar?«
Er verdrehte nur die Augen und struwwelte ihr durch die Haare. »Das Gesülze kannst du dir sparen, Hallie. Es ist alles gut. Ich will uns bloß schützen.«
»Prima.« Hallie schlug seine Hand weg, trat zur Seite und strich sich die Haare glatt. Sie hatte das Gefühl, gerade einen Schwinger in den Magen eingesteckt zu haben. Was für ein Gefühlssalat. Uns schützen. Wie er das sagte, war ein bisschen … verstörend. Aber das lag bestimmt nur daran, dass sie sich nicht eingestehen wollte, wie wichtig ihr diese Freundschaft längst geworden war.
»Und, willst du nach Vail oder was?«, fragte er etwas unwirsch.
»Ja, los«, rief sie. »Darf ich mich noch schnell umziehen?«
»Nur zu, das will ich auch noch.«
Sie ging ins Badezimmer und zog sich um: schwarzer Rollkragenpullover, Jeans und Wanderstiefel. Sie wickelte ihre Sachen zu einer festen Kugel zusammen, in der sie ihre Unterwäsche versteckte, wie sonst beim Gynäkologen.
Sonst könnten die Leute ja sehen, dass sie Unterwäsche trug, Gott bewahre.
»Jack, weißt du was«, sagte sie und machte die Badezimmertür auf, »vielleicht können wir ja …«
Und dann verstummte sie, weil er nur in Jeans vor seinem Koffer stand – Jeans, die ihm so tief auf den Hüften saßen, dass man das Bündchen seiner Boxershorts darunter sah.
Alter Verwalter.
Er hatte Hüftknochen, wie es sie sonst nur auf den Covern von Cowboy-Liebesschnulzen zu sehen gab.
»Ja?«, fragte er.
Widerstrebend riss sie den Blick von seinem Bauch los. »Was?«
Er grinste schief. »Du sagtest vielleicht können wir ja … und dann hast du dich unterbrochen.«
»O. Ja.« Sie lachte atemlos. »Mann, du machst mich echt sprachlos. Ich hatte ganz vergessen, dass du so bist.«
Und dabei wedelte sie mit der freien Hand in Richtung seines nackten Oberkörpers.
»›So‹?«, wiederholte er mit hochgezogener Braue.
»Ja, so.« Sie verdrehte die Augen. »Du weißt ganz genau, was ich meine, Jack Marshall.«
Und er wiederholte nur grinsend: »So.«
Sie ging rüber, klappte ihren Koffer auf, der neben seinem stand, und ließ ihre Sachen hineinfallen. Dann sagte sie, bestimmte eine Oktave tiefer als sonst: »Hallo, ich bin Jack. Ich bin so heiß. Ich bin so so.«
Er fing an zu lachen.
»Bitte, zieh dir ein Hemd an, ehe ich dich umbringe«, sagte sie, schnappte sich ihre Jacke vom Haken und schlüpfte hinein.
»Weil mein … So-Sein dich so stört?«
Sie schüttelte den Kopf und kniff die Augen zusammen, dann funkelte sie ihn finster an. »Weißt du was? Lass das mit dem Hemd. Mir macht das nix aus. Geh von mir aus nackt wandern. Ich lache mich schlapp, wenn die Bären dir dein Soso abnagen.«
»Ich kann ganz sicher schneller laufen als du«, sagte er und zog sich, noch immer lachend, sein graues Henley-Shirt über den Kopf, steckte die Arme durch die Ärmel. »Ich bin also relativ zuversichtlich, dass ich mit meinem Soso unbeschadet nach Hause komme.«
»Aber«, sagte sie, »wenn du versuchst, mich abzuhängen …«
»Piper.« Er streckte eine große Hand aus, griff sich mit geballter Faust eine Handvoll von ihrer Jacke und zog sie mit einem verschmitzten Grinsen näher heran. »Ich glaube dir keine Sekunde, dass du es zulassen würdest, dass ich von einem Bären gefressen werde.«
»Ach nein?«, fragte sie, und ihr Herz stolperte fast ein bisschen. Sie konnte an nichts anderes mehr denken als an seinen Mund, der ihrem gefährlich nahe war.
»Nein.« Sein Blick ging zu ihren Lippen, als hätte er genau denselben Gedanken. Einen Herzschlag lang standen sie ganz still, alles war möglich, und niemand sagte ein Wort, niemand rührte sich, bis Jack sich räusperte und fortfuhr: »Weil ich der Einzige bin, der weiß, wie du deine Tacos am liebsten magst.«
»Stimmt.« Hallie nickte, und ihre Lippen verzogen sich ohne ihr Zutun zu einem Lächeln, so warm war ihr plötzlich überall. »Niemand sonst kapiert, wie bescheuert es ist, den Käse obendrauf zu streuen.«
»Ich meine«, sagte er und grinste mindestens so breit wie sie, »wer mag schon kalte, harte Käseklumpen?«
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Den ganzen Nachmittag verbrachten sie zusammen, nur sie beide, allein zu zweit, und schlenderten gemütlich durch Vail. Sie zwang ihn, mit ihr den Berg runter zum nächsten Starbucks zu marschieren, danach machten sie einen kleinen Bummel durch die vielen entzückenden Läden, und anschließend genehmigten sie sich ein Bier und ein paar Stücke Pizza in einer reizenden kleinen Pizzeria.
Eigentlich hatten sie danach den Berg wieder hochwandern wollen, aber das Dörfchen Vail war so malerisch, der Nachmittag so herbstlich-prächtig, dass sie stattdessen einfach weiterflanierten.
Hallie war glücklich, denn entgegen aller Bedenken war ihr Fake-Freund Jack ihr neues liebstes Hobby. Allein oben in den Bergen mussten sie nicht so tun als ob. Aber in dem malerischen kleinen Städtchen konnte ihnen jederzeit einer der anderen Hochzeitsgäste über den Weg laufen.
Und darum hielten sie dann auch Händchen, während sie durch die Straßen bummelten, darum nahm er sie huckepack, als ihre Beine müde wurden, und darum küsste sie ihn auch.
Es musste einfach sein.
Als sie schließlich vor einem kleinen Laden stehen blieben, der aussah wie ein französisches Chalet, und Hallie sich an einem französischen Akzent versuchte, machte Jack sich genüsslich über sie lustig.
»Das ist ein Verbrechen gegen die Menschlichkeit, Piper«, lachte er sie aus. Und sie merkte unvermittelt, dass sein lachendes Gesicht nur eine Handbreit von ihrem entfernt war. Direkt vor ihrem.
So nah.
Er schluckte, sie schauten einander an. Er guckte, als fiele es ihm auch gerade auf, und sie sagte: »Ich glaube, da kommt mein Onkel Bob.«
»Du siehst gerade mich an. Woher willst du das wissen?«, fragte er, den Blick auf ihren Mund geheftet.
»Weibliche Intuition«, murmelte sie. Es war kaum mehr als ein Flüstern. »Wir sollten uns besser küssen, nur für alle Fälle.«
Worauf er mit tiefer, leiser Stimme erwiderte: »Hallie Piper, hast du überhaupt einen Onkel namens Bob?«
»Aber ich will unbedingt«, kicherte sie atemlos und wusste selbst nicht, ob sie den Kuss meinte oder den Onkel namens Bob.
»Tja, wenn du unbedingt willst«, sagte er und fuhr mit einem Finger den Schwung ihrer Augenbraue nach, ohne den Blick von ihrem Gesicht zu wenden, »dann sollten wir wohl.«
Die Worte waren unwichtig. Seine Stimme klang wie eine Herausforderung. Trau dich doch.
Also packte sie ihn am Jackenkragen und zog ihn noch näher zu sich heran und stellte sich auf die Zehenspitzen. Aber statt auf den Mund küsste sie seinen Hals und atmete seinen Duft ein, während sie mit den Zähnen über seine Haut strich. Sie spürte, wie er nach Luft schnappte, und genoss das leise Stöhnen, als ihre Lippen und ihre Zunge seine warme Haut schmeckten.
Unvermittelt schossen ihr Bilder durch den Kopf, was sie alles mit ihm anstellen würde, wenn sie nicht gerade auf einer Straße mitten in einem entzückenden Bergdorf stün…
»Hal. Lass. Den. Scheiß.« Jack packte sie an den Armen und schob sie von sich fort. Seine Stimme klang rau. Er fuhr sich mit der Hand durchs Gesicht, atmete durch die Nase ein und sagte, ohne sie anzuschauen: »Komm mit. Ich muss ein bisschen laufen.«
Wie eine Sexgöttin kam sie sich vor. Als hätten ihre verführerischen Zungenspielchen ihn völlig wehrlos gemacht. Sie merkte gar nicht, dass sie grinste wie ein Honigkuchenpferd, bis er sie anstupste und sagte: »Lass das.«
Nicht mal eine Stunde später küssten sie sich wieder, aber diesmal war Jack schuld. Sie standen in einem Klamottenladen, und Jack ging nach hinten in die Herrenabteilung, während Hallie sich bei den Damen umsah.
Der Verkäufer war ein männlicher Skihase: jung, schnuckelig, durchtrainiert und skiverrückt. Er quatschte sie an, redete mit ihr über Hänge und Pisten und setzte ihr eine plüschige Pudelmütze auf den Kopf.
»Du musst die in Rosa von Patagonia nehmen. Die bringt deine grünen Augen noch mehr zum Strahlen.«
Worauf sie nur die Augen verdrehte und ihn kopfschüttelnd ansah. »Mit dämlichen Anmachsprüchen wie dem kannst du dir deine Patagonia-Kommission in die Haare schmieren. Bei mir jedenfalls.«
Er lächelte, rückte die Mütze noch mal zurecht und zog sie ihr bis in die Stirn. »Ist aber gar nicht nett, ein ernstgemeintes Kompliment als dämlich abzutun.«
Sie lachte. »Die Mütze kaufe ich trotzdem nicht.«
Und dann stand Jack plötzlich neben ihr. Sie spürte ihn, ehe sie ihn sah, und schaute lächelnd zu ihm auf, während er die Hand ausstreckte und an einem der baumelnden Mützenbänder zog.
»Gefällt mir«, meinte er und schaute sie mit einem Blick an, der in der Öffentlichkeit eigentlich verboten gehörte. Er sah ihr tief in die Augen, und sein Blick versengte ihr fast die Iris. Sie wusste nicht, was tun. Und dann drehte er sich zu dem Verkäufer um und sagte: »Die nehmen wir.«
Sie gingen zur Kasse, und kaum hatte Jack die Mütze bezahlt, dirigierte er sie durch den kleinen Laden hin zu den Umkleidekabinen. »Ich glaube, ich sehe da hinten einen Verwandten.«
»Sie brauchen eine Nummer für die Umkleiden«, rief ihnen der Verkäufer nach.
Sie kam nicht dazu, noch irgendwas zu sagen. Die Tür fiel hinter ihnen zu, und dann war Jacks Mund auf ihrem, und er küsste sie so wild und leidenschaftlich, dass ihr Puls zu rasen anfing, während er sich links und rechts von ihrem Gesicht mit den Händen an der Wand abstützte. Mit dem Spiegel in ihrem Rücken presste er sich gegen sie – mit jedem harten Zentimeter seines Körpers –, und sie küsste ihn genauso hungrig zurück.
Er fluchte leise an ihren Lippen und hob dann den Kopf. Grinsend sah er sie an. »Ich glaube, sie sind weg.«
»Sicher?« Mit dem Daumen strich sie ihm über die Unterlippe. War die immer schon so voll gewesen? »Ich meine, vielleicht schleichen sie ja noch irgendwo hier rum.«
Er sah sie lasziv an, biss ihr sachte in den Finger – wow, wenn das mal nicht heiß war –, dann trat er einen Schritt zurück und fuhr sich mit den Händen durch die Haare. »Ich fürchte nur, dein kleiner Freund da draußen ruft die Bullen, wenn wir nicht gleich rauskommen, und deine Schwester bringt uns um, wenn die uns mitnehmen.«
»O, ja.« Das mit der Hochzeit vergaß sie irgendwie immer wieder. »Wie spät ist es?«
Er schaute auf die Uhr. »Fünf nach fünf.«
»Dann sollten wir uns wohl besser auf den Rückweg machen, damit wir vor dem Probedurchlauf noch duschen und uns ein bisschen hübsch machen können.«
»Vorher fix noch ein schnelles Coffee Stout in der kleinen Brauerei …?«
»Na schön.« Sie verdrehte die Augen. »Aber du musst das Ding schon exen. Ich werd nämlich eine ganze Weile brauchen, bis ich vorzeigbar bin.«
»Zieh die Mütze an und gut ist. Der Typ hat recht – da strahlen deine Augen noch mehr.«
»Wo wir gerade dabei sind«, sagte sie, während sie die Umkleide verließen und zum Ausgang strebten, »könntest du mich nächstes Mal bitte nicht stören, wenn ich gerade ein Kompliment bekomme? Wer weiß, vielleicht hätte ich bei ihm landen können, wenn du nicht dazwischengefunkt hättest.«
Er zerstrubbelte ihr liebevoll die Haare und legte ihr den Arm um den Hals. »Sorry, kommt nicht wieder vor.«
Wieder im Hotel angekommen, wollte Jack erst mal eine Runde joggen und dann in den Fitnessraum. So, meinte er, hätte sie das Zimmer ganz für sich allein und eine gute Stunde Zeit, sich zurechtzumachen, ehe er unter die Dusche musste.
»Sicher?« Mit verschränkten Armen sah sie zu, wie er sich Laufschuhe, Shorts und T-Shirt schnappte. »War nämlich nur Spaß, ich bin in null Komma nichts fertig.«
»Ich hab tierisch Bock auf einen kleinen Berglauf«, sagte er und ging rüber ins Bad. »Und ich muss ein bisschen pumpen. Ich bin in fünfzehn Minuten ausgehfein, passt also perfekt.«
Und dann war er weg, und Hallie gönnte sich erst mal eine heiße Dusche. Mit Jack Freund/Freundin zu spielen, machte irre Spaß. Sie wünschte fast, es würde ewig so weitergehen.
Eine kleine Stimme in ihrem Kopf wisperte zwar, sie solle sich doch mal überlegen, warum sie das alles so toll fand, aber der verpasste sie kurzerhand einen Maulkorb.
Hallie frisierte sich die Haare, trug ein bisschen Lidschatten für ihren Smokey-Eyes-Look auf und schaute nebenher Top Chef. Als sie fertig war, dämpfte sie noch fix ein paar Knitterfalten aus dem Kleid und zog es dann an.
Ihre Schwester, die kleine Rampensau, ließ ihre Brautjungfern für den Probedurchgang in weißen Kleidern auflaufen. Ihr eigenes war blutrot. Bei der Hochzeit würde es dann genau umgekehrt sein. Seit Taylor’s Version von Red erschienen war, war sie wie besessen von dieser Idee. Und sie hatte das unverschämte Glück, dass ihr Zukünftiger sie für diesen Hang zum Theatralisch-Dramatischen vergötterte. Auf den Fotos würde es bestimmt grandios aussehen, aber weil es ihre Schwester war, fand Hallie das Ganze ziemlich nervig und übertrieben melodramatisch.
Das Kleid allerdings war ein Traum.
Es war lang und weiß, aus fließendem Stoff und figurbetont, aber nicht hauteng. Eine Schulter war mit Rüschen besetzt, die sich diagonal bis zur Taille zogen, die andere blieb bloß. Hallie fand, so was könnte man auch zu einer von Diddys legendären White Partys tragen, wäre man denn berühmt genug, dazu eingeladen zu werden. Wenn es diese Partys überhaupt noch gab … und wenn er überhaupt noch so hieß.
Sie steckte gerade die Perlohrringe an, da hörte sie Jack an der Tür. Sie machte sich schon mal auf einen dummen Spruch wegen ihres Brautkleids gefasst, aber als sie ihm die Tür aufmachte und mit schönster Maeby-Fünke-Stimme »Heirate mich« säuselte, verzog er keine Miene.
Wortlos starrte er sie an und musterte sie, von den Haaren und dem Gesicht das ganze lange Kleid hinunter bis zu den High Heels, und sagte bloß: »Wow.«
»Ich weiß«, seufzte sie und verdrehte die Augen. »Heute Abend müssen wir Brautjungfern alle in Weiß auflaufen. Echt voll drüber, aber was will man machen, sie ist nun mal die Braut.«
Und damit drehte sie sich um und holte ihr perlenbesticktes Handtäschchen vom Nachttisch. »Ich gehe runter zu Chuck, damit du hier in Ruh…«
»Nein.«
»Hm?« Sie drehte den Kopf und schaute ihn über die Schulter an. Er räusperte sich, und ihr Blick ging runter zu seinem Hals, dem schweißnassen T-Shirt und seinen Beinen.
O Gott, diese Beine. Waden wie in Marmor gemeißelt.
Sie hatte eine kleine Schwäche für stramme Waden.
Sehr verlockend, diese Waden. Zum Anbeißen, könnte man wohl sagen.
»Bleib doch hier«, sagte er. »Ich brauche höchstens zehn Minuten im Bad. Bin gleich fertig.«
»Sicher?« Sie richtete sich auf und drehte sich um, aber irgendwie wollten die Worte nicht so wie sie. Wie aus dem Nichts traf sie der Gedanke, dass er gleich nackt unter der Dusche stehen würde, da drüben, hinter der Tür, nass und eingeseift und … auweia.
»Ja.«
»Okay. Cool.« Sie spazierte zu dem Spiegel, der zwischen dem Hotelkühlschrank und dem Schreibtisch stand, und beugte sich vor, um ihren Lippenstift zu überprüfen. »Dein Reißverschluss ist noch halb auf.«
»O.« Hallie hielt die Luft an und zog den Bauch ein, sobald sie seine Finger am Reißverschluss spürte, seine andere Hand unten an ihrem Rücken und seinen warmen Körper dicht hinter ihr. Im Spiegel sah sie zu, wie er ganz langsam den Reißverschluss hochzog. Sah, wie er die Zähne zusammenbiss und die Nasenflügel blähte und wie seine linke Hand noch einen Moment verharrte, nachdem er den Reißverschluss hochgezogen hatte, und unten auf ihrem Rücken liegen blieb. Schließlich trat er einen Schritt zurück, räusperte sich und sagte: »Okay – wie lange habe ich noch?«
Sie blinzelte und war im ersten Moment ganz verdattert, dann schaute sie im Spiegel auf die Uhr hinter ihm. »Ähm, eine Viertelstunde«, sagte sie.
Er nickte und ging zu seinem Kleidersack, der gleich neben der Badezimmertür hing. »Easy-peasy«, sagte er, spazierte ins Bad und machte die Tür hinter sich zu.
Jack
Er war sich ziemlich sicher, dieses Wochenende nicht zu überleben.
Er drehte das Wasser auf, aber egal, was er auch machte, er bekam das Bild von Hallie im weißen Kleid einfach nicht aus dem Kopf.
Die sanft gewellten Haare, der rote Lippenstift, die Perlenohrringe – sie sah aus wie eine Braut, verdammt.
Wie hieß es noch so schön – der Mensch denkt und Gott lacht?
Ja, irgendwer lachte sich gerade kaputt über dieses idiotische Fake-Freund-Manöver.
Er kickte die Laufschuhe von den Füßen und zog sich das Shirt über den Kopf, dann nahm er sein Handy und schrieb Hallie eine Nachricht.
Jack: Ich hätte es dir eben schon sagen sollen. Du siehst unglaublich aus.
Er wusste, sie würde die Stirn kräuseln, wenn sie das las.
Hallie: Warum schreibst du mir aus dem Badezimmer?
Jack: Weil ich nicht will, dass sich Wahrheit und Spiel vermischen. Dein Kumpel Jack – nicht dein Fake-Freund – sagt dir ganz objektiv, dass du absolut bombastisch aussiehst.
Hallie: Na ja, wenn ich ganz ehrlich sein soll zu meinem Real-Life-Bestie, nicht meinem Fake-Freund, dann muss ich gestehen, das hier ist der beste Urlaub meines Lebens, und ich will am liebsten, dass er nie wieder aufhört.
Jack: Geht mir genauso.
Er legte das Handy beiseite und stieg aus den verbliebenen Klamotten und ging unter die Dusche.
Er wünschte nur, er wüsste, was Hallie gerade dachte. Was sie fühlte.
Denn für ihn sah es schon danach aus, als gefiele ihr dieses kleine Spielchen genauso gut wie ihm. Aber sie tat so lässig – fast schon gelangweilt. Weshalb er davon ausgehen musste, dass sie sich immer noch bloß als seine Helfershelferin betrachtete und dieses Verwirrspielwochenende einfach »mitnahm«, was auch immer das bedeuten sollte.
Und wenn dem so war, dann sollte er auf keinen Fall gefühlsmäßig vor ihr blankziehen und riskieren, sie als Freundin zu verlieren.
Er rasierte sich rasch, putzte sich die Zähne und kämmte sich die Haare, dann zog er sich an. Doch als er aus dem Bad kam und sie wieder in diesem Kleid sah, wie sie auf dem Bett lag und auf ihr Handy schaute, war es plötzlich, als ob seine Krawatte ihn würgen wollte.
Sein Handy summte, just als er die guten Schuhe anzog. Er zog es aus der Tasche.
Hallie: Bilde dir bloß nix drauf ein, aber du siehst echt verdammt gut aus. Fast will ich sagen, bildhübsch, aber ich befürchte, das könntest du als Beleidigung auffassen.
Jack versuchte zu schlucken, aber er hatte einen dicken Kloß im Hals.
Er schrieb zurück: Bist du so weit, KBK?
Wie gebannt starrte er aufs Handy und hörte sie im Hintergrund kichern, während sie schrieb: Bin ich. Aber ich sollte dich wohl warnen – deine Freundin kann gelegentlich etwas handgreiflich werden, wenn sie ein Gläschen Wein zu viel getrunken hat.
Er konnte sich das Grinsen nicht verkneifen und antwortete: Dann sollte ich DICH wohl auch warnen – wenn meine Freundin handgreiflich wird, schubse ich sie meistens in die nächstbeste Besenkammer oder einen Aufzug und bringe sie so richtig zum Schreien.
Dann schaute er auf und sah zu ihr rüber, mit einem schiefen Grinsen im Gesicht, weil er wusste, sie würde darauf nichts zu sagen wissen, und bereute es gleich wieder. Denn zuerst klappte ihr die Kinnlade runter, und ihre Wangen wurden hochrot. Genau die Reaktion, die er erwartet hatte. Aber dann – alter Zitronenfalter – schürzte sie die blutroten Lippen, legte den Kopf schief, guckte ihm geradewegs ins Gesicht und zog amüsiert eine Augenbraue hoch.
Die Hölle, dachte er, während er ihr die Tür aufhielt.
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Hallie
»Also, Braut und Brautjungfern bitte draußen auf den Gang«, kommandierte Hallies Mutter mit Feldwebelstimme, »und alle anderen in den Ballsaal.«
Hallie verdrehte die Augen und raunte Jack, der ihre Hand hielt und geduldig auf den Beginn des Probedurchlaufs wartete, zu: »Bin gleich wieder da.«
»Ich bin dann wohl mal im Ballsaal.«
Sie wollte schon gehen, da zog er sie noch mal zurück und gab ihr einen Kuss auf die Nasenspitze. Er strahlte sie mit blitzenden Augen an, und ihr Magen schlug einen kleinen Purzelbaum. Sie konnte nicht anders, sie musste einfach zurücklächeln.
Mit einem breiten Grinsen im Gesicht ging sie, ganz in Gedanken, raus auf den Gang. Nicht mal Ben bemerkte sie, bis er sagte: »Hey, Hal.«
Sie blieb stehen, sah ihn an und ärgerte sich dann, dass er ihren Namen so abkürzen musste. »Ben. Hi.«
Er lächelte. »Toll siehst du aus.«
»Danke.« Sie presste die Lippen zusammen und starrte auf einen Punkt knapp jenseits seiner Schulter, weil sie ihm nicht in die braunen Augen schauen wollte. »Du auch.«
Aber natürlich war Ben einer von diesen unerträglich perfekten Männern, die nichts Unausgesprochenes im Raum stehen lassen können, darum sagte er: »Hör zu, ich will nicht, dass die Hochzeit irgendwie komisch wird …«
Sie hob die Hand. »Wird sie nicht.«
»… darum hoffe ich, du nimmst meine Entschuldigung an.«
Sie ließ die Hand sinken und schaute ihm nun doch ins Gesicht. Damit hatte sie nicht gerechnet. Entschuldigungen waren nie seins gewesen, nicht mal, als er ihr das Herz aus dem Leib gerissen und darauf herumgetrampelt hatte. Hallie verschränkte die Arme, weil ihr mit einem Mal eiskalt wurde. »Für …?«
»Für alles.« Nervös knetete er die Flasche Fiji-Water in seinen Händen. »Tut mir echt leid.«
Sie sah ihn an und wusste nicht, was sie damit anfangen sollte. Wenn es nach ihr ging, sollte er in alle Ewigkeit in der Hölle schmoren, so weh hatte er ihr getan. Sie wollte ihn nicht mehr, nicht mal geschenkt, aber es wäre gelogen, wollte sie behaupten, manche Songs versetzten sie nicht unversehens zurück in diese Zeit, diesen September, und rissen ihr Herz in rabenschwarze Melancholie.
Wobei, eigentlich war es ihr inzwischen auch egal. Sie sah ihn an, sah in sein bildhübsches Gesicht und spürte nichts als nostalgische Gute-alte-Zeit-Gefühle.
Sie schluckte. »Schnee von gestern, Ben – alles längst vergessen.«
Seine Augenbrauen schossen in die Höhe, und er drehte den Kopf ein wenig zur Seite, als wüsste er nicht so recht, ob er sie richtig verstanden hatte. »Was?«
»Ich bin drüber weg. Alles ist gut.«
»Wow.« Er lächelte und wirkte vollkommen überrumpelt, und sie fragte sich, ob sie ihn je würde sehen können, ohne dass es sie ein bisschen traurig machte. Sie wollte nicht zu ihm zurück, aber nichts würde sie ganz bestimmt auch nie für ihn empfinden. »Hut ab, wie locker du das alles wegsteckst.«
»Wieso?«, fragte sie, und dann mussten sie beide lächeln. Denn das letzte Mal, als sie miteinander geredet hatten, hatte sie ihn (neben diversen anderen ausgewählten Beschimpfungen) einen Satan genannt und hatte seinen heißgeliebten World-Series-Ball mitgehen lassen.
Sie zuckte nur die Achseln. »So schwer war es gar nicht, dich zu vergessen.«
Jack
Jack: Ist dir kalt oder freust du dich so, den Probedurchlauf mitzumachen?
Hallie: Erstens, mit deinen kindischen Spielchen wirst du mich garantiert nicht dazu bringen, dass ich mir selbst auf die Brüste glotze.
Jack gluckste leise und schaute gerade lange genug von seinem Handy auf, um zu sehen, wie sie ihm die Zunge rausstreckte. Dann guckte sie wieder nach unten und fing an zu tippen.
Hallie: Zweitens, in der Junior High bin ich zum Direx beordert worden, weil Jon Carson genau dasselbe zu mir gesagt hat. Ich hab mich in der Schul-Cafeteria zu einem kleinen öffentlichen Vortrag hinreißen lassen, dass er offensichtlich keine Ahnung von Nippeln hat. Und dann hab ich Ärger gekriegt, weil ich Nippel gesagt habe, und er hat sich ins Fäustchen gelacht.
Jack: Gelacht oder was anderes.
Hallie: Du bist ein Idiot.
»Hallie, Herrgott noch mal«, schimpfte ihre Mutter, stemmte die Hände in die Hüften und brüllte: »Kannst du nicht mal für fünf Minuten das Handy beiseitelegen, während wir hier proben, verdammt noch mal?«
Hallie verdrehte die Augen und legte das Handy auf den leeren Platz neben sich.
Jack auf seinem Posten oben auf der Empore musste lachen. Die Hochzeit morgen würde draußen stattfinden, die Probe musste allerdings drinnen über die Bühne gehen, weil draußen noch eine andere Hochzeitsgesellschaft feierte.
Jeder und jede schien bei der Zeremonie irgendeine besondere Aufgabe zu haben, nur Jack nicht. Jack brauchte bloß dazusitzen und zuzusehen, wie die Katastrophe unaufhaltsam ihren Lauf nahm. Hallies Mom und ihre Schwester wachten wie Schießhunde über jedes noch so kleine Detail, und Hals Ex glotzte Hal die ganze Zeit mit großen Augen an. Hallie selbst sah zu Tode gelangweilt aus und guckte die ganze Zeit auf ihr Handy.
Erwischt, tippte er.
Und sah zu, wie sie die Ermahnung ihrer Mutter in den Wind schoss und schnell zurückschrieb: Hör bloß auf, sonst kriege ich noch richtig Ärger.
Hallie
»Das ist ja widerlich.«
Hallie schaute von ihrem Handy auf und sah Carolyn, die Trauzeugin ihrer Schwester, an, die gleich neben ihr stand und grinsend die Nase rümpfte. »Was denn?«, fragte sie.
»Wie dein Freund dich dauernd anguckt. Ich könnte kotzen vor Neid.«
Hallie folgte Carolyns Blick rüber zu Jack, der sie mit diesem sarkastischen Grinsen bedachte, das sie so liebte. »Er benimmt sich mal wieder daneben – darum guckt er so.«
»Ich meine nicht jetzt«, erklärte sie mit einem Blick zu Hallies Mom, die gerade wegen der Violinistin komplett die Contenance verlor. »Ich meine, seit wir hier sind, sitzt er da und glotzt dich an, als hätte er noch nie im Leben so was Tolles gesehen.«
Hallie musste unbedingt daran denken, ihm zu sagen, dass er es nicht übertreiben sollte. Sonst kam er am Ende noch als hoffnungslose Klette rüber. Den Du-bist-so-toll-Blick hatte er allerdings tatsächlich grandios drauf; so, wie er sie gerade ansah, hatte sie schon wieder dieses Kribbeln im Bauch.
Sie machte den Mund auf und wollte schon abwiegeln, aber dann fiel ihr wieder ein, dass sie ja wollte, dass alle Jack für den perfekten Freund hielten, der sie anhimmelte und den Boden verehrte, über den sie wandelte.
»Er ist, ähm«, sagte sie und suchte nach den richtigen Worten, »einfach ein ziemlich aufmerksamer Mensch.«
»Na, dann herzlichen Glückwunsch, Hallie«, sagte Carolyn und tat, als guckte sie Jack ganz böse an. »Aufmerksame Männer sind nämlich schwer zu finden.«
»Okay, pass auf, ich hab die Kellnerin bestochen, damit sie uns zu Chuck und Jamie an den Tisch setzt.«
»Was?«, fragte Hallie auf dem Weg in den großen Speisesalon der Lodge. Jack hatte sie gleich nach Ende des Probedurchlaufs an die Hand genommen, und bis jetzt wusste sie noch nicht, wie sie ihn diesmal übertrumpfen sollte.
»Die Kellnerin hat mir gesagt, es gibt keinen Brauttisch, wir beide sitzen also so oder so zusammen.« Mit dem Daumen strich er ihr über die Handfläche, und sie spürte es am ganzen Körper. »Ich hab sie nur gebeten, uns umzusetzen, damit wir bei deinen Freunden sitzen können statt bei deinem Onkel Marco und deiner Tante Tam.«
Hallie schaute in sein verschmitzt grinsendes Gesicht und fragte sich, wie man nur so perfekt sein konnte. Marco und Tam waren laut und nervig, die hätten ihnen den ganzen Abend versaut. »Meine Schwester bringt dich um«, sagte sie.
»Und du?«
»Du bist der fabelhafteste Freund der Welt. So was könnte ich nie tun.«
Er zog das Handy aus der Tasche und verschickte eine Nachricht, und ihr Handy summte.
Sie holte es raus und las.
Jack: Aber MICH könntest du umbringen, oder was?
Sie lächelte, löste ihre Hand aus seiner und antwortete: Könnte ich stundenlang drüber fantasieren.
Jack: Du Wahnsinnige.
Hallie: Gar nicht wahr. Aber deine Freundin hat mir erzählt, du stehst auf Bisse am Hals.
Jack: Sag ihr bloß nicht, was ich dir jetzt erzähle – das geht nur Hal ’n’ Jack was an.
Hallie: Hurra, das Country-N ist wieder da!
Jack: Hab doch gesagt, wir lassen es wiederauferstehen.
Hallie: Auf dich ist echt Verlass. Aber egal, was soll ich deiner unverschämt hübschen, verboten sexy Freundin nicht erzählen?
Jack: Als sie mir vorhin den Hals geküsst hat, war ich *so* nahe dran, sie anzuflehen, mit mir hoch aufs Zimmer zu gehen.
Hallie wurde es plötzlich ganz flau und fast ein bisschen schwindelig. Dann … wolltest du, dass sie weitermacht?
Jack: Bisschen beißen ’n’ noch mehr. Noch viel mehr.
»Würdet ihr beiden jetzt bitte eure Handys wegstecken?«, kreischte Chuck zu ihnen rüber. »Kommt schon, wir sitzen alle an einem Tisch.«
Hallie und Jack gingen rüber zu ihnen, und Hallie war heilfroh, dass Chuck sie unterbrochen hatte, sonst hätte sie ihren besten Freund womöglich angefleht, die ganze Nacht »noch viel mehr« mit ihr zu machen. Sie setzte sich auf ihren Platz zwischen Chuck und Jack, griff augenblicklich nach dem Glas Wein neben ihrem Teller und trank es in einem Zug leer.
»Hoppla, das ging aber schnell«, raunte Jack ihr leise ins Ohr.
Sie schaute kurz auf, sah ihn an und verdrehte die Augen, weil es ihn zu amüsieren schien, wie sehr er sie aus der Fassung gebracht hatte.
Der ganze Saal schien so arrangiert, dass Hallies Schwester sein strahlender Mittelpunkt war. Der Tisch des Brautpaars stand mitten im Raum und war mit weißem Leinen eingedeckt, ein scharfer Kontrast zur blutroten Garderobe des Jubelpaars (ja, Riley trug, passend zum Brautkleid, ebenfalls einen roten Anzug). Ein gigantischer Kronleuchter hing genau darüber und strahlte sie an wie ein Scheinwerfer.
Alle anderen saßen an den weißen Tischen ringsum fast im Dunkeln. Das einzige Licht kam vom Kandelaber in der Mitte.
Eins musste Hallie ihrer Schwester schon lassen: Dramatische Inszenierungen hatte sie echt drauf.
»Und, was habt ihr beiden Turteltäubchen heute den ganzen Tag so gemacht?« Chuck hatte schon die Krawatte gelockert, die ihm nun windschief um den Hals hing. »Ich dachte eigentlich, früher oder später laufen wir euch über den Weg.«
»Wir sind runter in den Ort«, erzählte Hallie und musste wieder daran denken, wie aufgewühlt Jack gewesen war wegen ihrer großen, bunten Fake-Freund-Show und dem unerwarteten Übernachtungsarrangement. Wie er über ihre Freundschaft geredet hatte, und dass er sie nicht aufs Spiel setzen wollte. »Und ihr beiden?«
Worauf Chuck und Jamie anfingen, in aller Ausführlichkeit von der erzwungenen Teilnahme an einer Familienwanderung zu erzählen. Hallie hörte nur mit einem Ohr hin. Es kribbelte am ganzen Körper, weil Jack so nahe neben ihr saß und sie ständig an Reißverschlüsse und Waden und seifige Duschen denken musste.
Was bitte stimmte nicht mit ihr?
Kaum war die Geschichte zu Ende, sprang Hallie auf und verkündete: »Ich hole mir was zu trinken.«
Und dann ging sie rüber zur Bar.
Nur um es gleich wieder zu bereuen. Den ganzen Tag hatte sie sich vor der buckligen Verwandtschaft drücken können, weil sie sich heimlich mit Jack davongeschlichen hatte, aber jetzt gab es kein Entrinnen mehr. Bis sie endlich ihren Wodka Cranberry in der Hand hielt, hatte sie sich mit mindestens einer Handvoll Cousins und drei Onkels unterhalten müssen.
Aber nichts von alledem konnte ihr verkorkstes Hirn von Jack abbringen.
Endlich kam das Essen, aber sie hatte gar keinen Appetit. Sie war viel zu … hibbelig zum Essen. Geistesabwesend beteiligte sie sich an den Tischgesprächen und war unendlich dankbar, dass Jack es irgendwie geschafft hatte, den Tisch zu tauschen. Chuck und Jamie bestritten die ganze Unterhaltung, und Hallie verlor sich in ihren Gedanken.
Ich war *so* nahe dran, sie anzuflehen, mit mir hoch aufs Zimmer zu gehen.
»Hal.«
»Hm?«
Jack schaute sie fragend an, als suchte er etwas und könnte es nicht finden, und dann sagte er: »Kommst du eben kurz mit mir nach draußen?«
Das Herz schlug ihr bis zum Hals. Sie konnte bloß nicken.
»Sind gleich wieder da«, sagte er zu den anderen am Tisch, schob die Finger zwischen ihre und führte sie nach draußen auf den Gang. In ihrem Kopf ging alles drunter und drüber, aber sie bekam keinen Gedanken zu fassen, was irgendwie komisch war. Sie war so … nervös …?
Er ging nicht mit ihr nach draußen, sondern an der Tür vorbei und blieb schließlich vor einer Besenkammer stehen. Er machte die Tür auf, zog Hallie hinter sich hinein und schloss sie wieder. Drinnen roch es nach Bleiche und frischer Wäsche, und es war dunkel bis auf die schmalen Lichtstreifen, die durch die Lüftungsschlitze in der Tür fielen.
Sie konnte sein Gesicht kaum erkennen.
»Was soll das werden?«, fragte sie. Er drehte sie herum, bis sie mit dem Rücken zur Tür stand.
»Warum so nervös, Hal?«, flüsterte er ihr mit tiefer, ein bisschen heiserer Stimme ins Ohr.
Fast wollte sie schon alles abstreiten, aber es war Jack. Er kannte sie viel zu gut. Ihr Atem ging ganz flach, dann sagte sie: »Weiß auch nicht.«
Sie roch Whiskey in seinem Atem. »Hat es irgendwas damit zu tun, was ich zu dir gesagt habe, von wegen, ich hätte dich fast angefleht, mit mir hoch aufs Zimmer zu gehen?«
Sie schluckte. »Ich meine …«
»Ich wusste es, dieses blöde Spiel ist eine Scheißidee.« Sie spürte ihn neben sich, ganz nahe, ohne dass sie sich berührten. »Ich will dich nicht wegen Sex verlieren. Das restliche Wochenende sollten wir die Fake-Freund-Geschichte lieber ohne weitere Handgreiflichkeiten hinter uns bringen.«
Die Enttäuschung traf sie wie ein Schlag. Was er da vorschlug, war das genaue Gegenteil von dem, was sie sich erhofft hatte. Sie stammelte: »Ähm, Moment mal! Das ist doch wohl ein bisschen übertrieben, meinst du nicht?«
Er gluckste ihr leise ins Ohr. »Was würdest du denn vorschlagen?«
»Also«, sagte sie und wünschte sich dabei nur eins: dass das mit ihnen genauso weiterging. »Vielleicht müssen wir, was den Sex angeht, bloß ein paar strikte Regeln aufstellen.«
»Strikter Sex, hm?«, knurrte er, und dann waren seine Zähne an ihrem Ohrläppchen.
»Du weißt genau, was ich meine, du Ferkel«, flüsterte sie.
»Weiß ich.« Er schmiegte das Gesicht an ihren Hals, und sein Atem streifte ihre Haut. »Wir schwören feierlich, dieses Wochenende keinen Sex zu haben, ganz egal, wie oft du mich auch beißt.«
»Genau.« Sie lachte. »Und ganz egal, wie stramm deine Waden auch sind.«
Er schaute auf. »Meine Waden?«
»Die lenken mich so dermaßen ab, das kannst du dir gar nicht vorstellen.«
Er fing an zu lachen, und das Lachen hallte durch die Dunkelheit.
»Wir sollten lieber wieder reingehen«, meinte Hallie. Sie wollte zwar nicht unbedingt, aber ihre Schwester und ihre Mutter würden ihr die Hölle heißmachen, wenn sie nicht bald wieder aufkreuzte. »Bestimmt kommt bald die erste Rede.«
»Warte.« Sein Handy leuchtete auf, und sie hörte, wie es eine Nachricht verschickte. Fast im selben Augenblick summte ihr Handy.
Sie zog es aus der Tasche.
Jack: Wo wir uns ja einig sind, dass das Wochenende eine einmalige Sache ist, kann ich dich dann küssen?
Sie starrte einen langen Moment auf die Nachricht und wusste nicht, was sie darauf antworten sollte. Dann schaltete sie das Handy aus und steckte es wieder in die Tasche. Sie sagte: »Wir haben uns bereits mehrfach geküsst, seit du mich heute Morgen abgeholt hast. Und jetzt fragst du mich um Erlaubnis?«
Das Licht von seinem Handy beleuchtete sein markantes Kinn. »Ich frage das nicht als dein Fake-Freund.«
Hallies Herz fing wieder an zu rasen. Sie bekam eine Gänsehaut. »Dann … willst du mich also küssen?«
Sein Handydisplay schaltete sich aus, und es wurde stockdunkel. Das Blut rauschte ihr in den Ohren, während sie seine Antwort abwartete.
»Nur ein einziges Mal«, erwiderte er mit rauer Stimme. »Jack und Hallie IRL, ehe uns die Normalität wiederhat.«
Sie glaubte allen Ernstes, gleich in Ohnmacht zu fallen. Sie rang um Worte, und das Einzige, was ihr einfiel, war: »Mir zittern die Hände.«
Sie spürte seine Finger auf ihren Wangen und hörte ihren eigenen bebenden Atem. Sein Mund fand ihren, aber das war kein heißer Showkuss, wie er sie seit dem Flughafen verteilte, nein, das hier war … anders. Es war ein intimer Kuss. Aufgeladen irgendwie. Ein Kuss wie in einem dunklen Schlafzimmer, wo nackte Körper aufeinanderliegen. Weit geöffnete Münder, die perfekte Verbindung. Fast verzweifelt kam sie ihm entgegen, Kuss für Kuss. Alles, nur sollte er nie wieder aufhören.
Sie streckte die Hände nach ihm aus und griff nach seinem Revers, zog ihn näher heran, drückte sich gegen ihn.
Er stöhnte und umfasste ihre Taille mit beiden Händen, packte sie und hielt sie fest. Dann wanderten seine Hände runter bis zu ihrem Po, und jetzt stöhnte sie auf, als sie spürte, wie er sich hart gegen sie drückte.
»Hör bloß nicht auf«, hauchte sie in seinen Mund und legte den Kopf in den Nacken, als seine Lippen ihren Hals fanden.
»Ich muss, Hal«, keuchte er an ihrem Nacken und leckte leicht über ihre Haut, während er sich gegen sie presste. »Sonst ist gleich alles zu spät.«
»Stimmt«, sagte sie und fuhr ihm mit den Fingern durchs dichte Haar. »Gute Idee.«
»Dann … hören wir also auf?« Er löste den Mund von ihr, aber sie spürte seinen Atem noch an ihrem Hals, und er klang, als würde er tun, was immer sie ihm sagte.
»Ja«, antwortete sie, nahm die Finger aus seinen Haaren und hauchte seufzend: »Wohl besser.«
»Na, Gott sei Dank«, sagte er mit tiefer Schlafzimmerstimme. »Ich habe noch ein Brötchen auf dem Teller, zu dem ich noch nicht gekommen bin.«
»Die Brötchen sind Mist«, sagte sie und versuchte mit zitternden Händen, sich im Dunkeln wieder ein bisschen zu sortieren.
»Wieso musst du mir eigentlich alles vermiesen?«, fragte er lachend in die Stille.
Sie fuhr sich durch die Haare. »Wie sollen wir hier je wieder rauskommen, ohne dass alle sich denken können, was wir gemacht haben?«
»Easy. Einfach hoch erhobenen Hauptes rausspazieren, als hätten wir einen guten Grund gehabt, hier drin zu sein.«
Hallies Hand ging zu ihren Lippen, und ihr fiel wieder ein, dass sie Lippenstift trug. »Mist, kannst du mein Gesicht sehen?«
Jack rückte ein bisschen näher. »Ansatzweise …?«
»Kann sein, dass mein ganzes Gesicht mit Schminke verschmiert ist. Shit.«
»Warte.« Schneller, als sie es verhindern konnte, hatte er das Handy gezückt und aus nächster Nähe ein Foto von ihr geschossen. Der Blitz zuckte gleißend hell durch das kleine Kämmerchen.
»Wah, was machst du denn da?«
»Ich will dir nur helf…«
Weiter kam er nicht, denn sein Blick ging zu seinem Handy, und er prustete vor Lachen. Statt einer Erklärung drehte er sich um und zeigte ihr das Foto.
Es war zum Brüllen.
Die Augen halb geschlossen, der Lippenstift verschmiert, die Nasenflügel gebläht und der Abstand zur Kamera so klein, dass man nichts als Augen, Nase und Oberlippe erkennen konnte. Sie sah aus wie der Geist eines besoffenen Clowns.
»Ich lache dich nicht aus …«, setzte er an, konnte den Satz aber nicht zu Ende bringen.
»Natürlich nicht«, gab sie zurück und warf noch einen Blick auf das Foto, und dann war alles aus. Sie prustete los, und plötzlich gab es kein Halten mehr. Er lehnte die Stirn knapp über ihr gegen die Tür und versuchte, sich wieder zu beruhigen, und sie spürte, wie die Lachtränen die letzten Reste ihres Smokey-Eyes-Make-ups wegspülten, während sie hilflos gackerte.
Sie bekam keine Luft mehr.
Immer wenn sie versuchte, sich zusammenzureißen, musste sie wieder daran denken.
Unvermittelt wurde die Tür hinter ihnen aufgerissen, sie schrie auf, und dann purzelten sie beide aus der Besenkammer auf den Boden der Hotellobby.
Vor ihnen stand die Hausdame und sah sie, eine Hand noch auf dem Türknauf, verdattert blinzelnd an.
Rasch krabbelte Hallie unter Jack hervor und mühte sich in eine halb sitzende Position, geblendet von der plötzlichen Helligkeit. Sie sah ihn an, wie er da auf dem Hotelboden lag, roten Lippenstift übers ganze Kinn verschmiert und die zerstrubbelten Haare wirr in alle Richtungen abstehend. Er wirkte genauso aufgelöst, wie sie sich fühlte.
Er setzte sich auf und blickte sie an.
Ein Grinsen kroch ihm übers Gesicht, und dann warf er den Kopf in den Nacken und fing wieder an zu lachen, während die perplexe Hotelangestellte sie mit ausdrucksloser Miene musterte.
Und in dem Moment wusste sie es.
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Jack
»Gleich gibt es auf der Ost-Terrasse Zigarren und Scotch für die Herren und auf der West-Terrasse Cosmos für die Damen.«
Jack sah zu, wie Hallies Schwester das Mikro wieder an den Ständer klemmte, und staunte, wie verschieden die beiden doch waren. Lillie schien eine tolle Frau zu sein, aber Hallie war einfach so … Hallie.
»Wollt ihr mich verarschen?«
Wenn man vom Teufel spricht.
Er drehte sich um und sah Hallie auf sich zukommen. Sie sah aus wie aus dem Ei gepellt. Keine Make-up-Schlieren im Gesicht, kein verschmierter Lippenstift überall. Irgendwie schade, fand er. Er tat, als wüsste er nicht, was sie meinte, und sagte: »Wie bitte?«
»Wo sind wir denn hier – im England zu Queen Victorias Zeiten? Scotch und Zigarren für die Herren, und die Damen mit ihrer schwachen Konstitution ziehen sich in ihre Gemächer zurück?« Mit offenem Mund sah sie zu, wie die anderen den ihnen zugewiesenen Terrassen zustrebten. »Was, wenn ich auch eine Zigarre will?«
Sein Blick ging zu ihren Lippen. Er hing fast daran. Dann fragte er: »Was genau ist eigentlich eine Konstitution?«
Hallie zuckte die Achseln. »Weiß ich auch nicht, aber ich bin mir sicher, meine ist genauso robust wie deine.«
»Das hättest du wohl gern.« Er strich eine widerspenstige Strähne glatt, die ihr vom Kopf abstand. »Willst du wirklich eine Zigarre?«
»Eigentlich nicht«, brummte sie und strich noch mal über dieselbe Stelle, und dann sah sie ihn endlich an. »Aber so einen blöden Cosmo will ich auch nicht.«
»Na komm schon, Jack«, rief Chuck zu ihnen rüber und wies mit dem Kinn auf den Ausgang zur Ost-Terrasse. »Zeit, die Rauchbomben zu zünden.«
»Ich will aber mitgehen …«
»Kommst du wohl her, Hal!«, schallte die Stimme von Hallies Mutter wie Donnerhall vom anderen Ausgang her. »Bitte?«
»Du Doofi«, sagte Chuck und schubste Hallie ganz leicht. »Geh und sei ein braves Mädchen.«
»Leck mich«, zischte sie Chuck an, dann deutete sie auf Jack. »Und du, mein Freund, wirst mir heute Nacht die Haare aus dem Gesicht halten. Wenn sie mich zwingen, Cosmos zu trinken, noch dazu mit meiner Mutter, und darüber zu reden, was in der Hochzeitsnacht passiert, dann schwöre ich bei Gott, ich werde mich bis zur Unkenntlichkeit besaufen.«
Er und Chuck lachten immer noch, als sie sich schließlich umdrehte und davonmarschierte, und er konnte nur dastehen und ihr hinterhersehen.
Was für eine verdammte Naturgewalt.
»Also, kann ich dich was fragen, wegen Hal?«
Jack schüttelte ganz langsam den Kopf und pustete ein Wölkchen Zigarrenrauch aus, dem er dann nachsah, wie es in den Nachthimmel stieg. »Wenn’s denn unbedingt sein muss, Chuck.«
Chuck räusperte sich. »Es läuft gut mit euch beiden, oder?«
Jack legte den Kopf schief und guckte Chuck an. Er mochte ihn. Sehr sogar. Chuck war ein echt sympathischer Nerd und zum Schießen komisch. Er sagte: »Ja.«
»Dann magst du sie wirklich?«
»Ja.« Jacks Blick ging zur anderen Seite der Terrasse, wo ein paar der Freunde des Bräutigams irgendein dämliches Saufspiel veranstalteten. »Tue ich.«
»Nur eine Sache«, sagte Chuck und zog die Stirn kraus: »Hat sie dir das mit Ben erzählt?«
»Wer ist Ben?«, fragte er. Dabei wusste er nur zu gut, dass Ben Hallies Ex war.
»Wer ist Ben?« Chucks Augenbrauen zeigten nach unten. »Ben Marks, ihr Ex …?«
»Ach, der.« Jack setzte die Zigarre an die Lippen und schaute rüber zu dem Heini, über den sie gerade redeten. Er unterhielt sich gerade mit Hallies Dad. Und sah aus wie einer, der sich mit Vorliebe darüber ausließ, welche Aromen er in seinem Wein erschnüffelt hatte. »Ich weiß kaum was über ihn.«
»Ich kann dir sämtliche schmutzigen Details verraten, aber von mir hast du das nicht, kapiert?«
Jack nickte.
»Hallie und Ben waren etliche Jahre zusammen und haben sogar zusammengewohnt.«
Dreck, verdammter. »Jahre?«
Chuck nickte. »So ein Hipster-Möchtegern-Feingeist, ein passiv-aggressives Arschloch. Seinetwegen kam sie sich irgendwann vor wie der letzte Dreck. Hat sie weichgeklopft, mit Tennisspielen anzufangen und sich einen Volvo zuzulegen.«
»Ausgerechnet einen Volvo?«
»Ja. Scheißdreck. Ich hasse den Typen, und ich hasse Volvos.« Chuck lehnte sich zurück und schaute hinauf in den Nachthimmel. »War fast, als hätte er ihr eingeredet, sie müsse sich dafür schämen, wer sie wirklich ist. Als wäre Hallie irgendwie peinlich oder so – meine Worte, übrigens. Mein Fazit nach jahrelanger Beobachtung.«
Jack hasste den Scheißkerl aus tiefster Seele.
Wobei er eigentlich nichts gegen Volvos hatte, dachte er bei sich und trank einen tiefen Schluck aus seinem Whiskeyglas.
»Eines Tages ist Ben aus heiterem Himmel nach Hause gekommen und hat Hallie erklärt, er hätte was kapiert. Nämlich, dass er sich in seine Vorstellung von ihr verliebt hat – wie sie sein könnte – und nicht in sie.«
Jack senkte das Glas. »Was zum Teufel soll das denn heißen?«
»Dass er nicht sie geliebt hat. Sondern nur, was er in ihr gesehen hat, aber dass sie sich nie genug Mühe gegeben hat, so zu werden, wie er es sich gewünscht hat.«
»Scheiße.« Jack sah Hallie wieder vor sich, wie bitterlich sie geweint hatte, als Alex ihr den Laufpass gegeben hatte, und kam sich noch arschiger vor, weil alles seine Schuld war. Sie war zwar in diesen Alex vielleicht nicht rettungslos verliebt gewesen, aber das Letzte, was sie brauchte, war noch ein Kerl, der ihr das Gefühl gab, nicht gut genug zu sein.
Denn das war sie. Mehr als gut genug.
»Nur unter uns zwei Betschwestern«, sagte Chuck, beugte sich noch ein bisschen weiter zu ihm vor und raunte: »Danach hab ich Bens Autobatterie dreimal abgeklemmt, einfach nur, um es ihm heimzuzahlen. Damit er zu spät zur Arbeit kommt.«
»Du Psycho«, meinte Jack lachend, zog an der Zigarre und schaute sich das Arschloch an, das Hallie mal geliebt hatte. »Ich glaube, ich mag dich, Chuck. Sehr sogar.«
»Der Wichser hatte keine Ahnung, was los war, als die Karre nicht mehr angesprungen ist«, gluckste Chuck.
Bald drehte sich das Gespräch um Volvos. Chuck war augenscheinlich ein Autonarr – und Volvo-Hasser – und musste wohl irgendwas in Jack sehen, was ihn annehmen ließ, eine verwandte Seele gefunden zu haben. Jack hörte einfach nur zu, genoss die Zigarre und versuchte sich vorzustellen, wie Hallie einem nicht genug sein könnte. Er schaffte es nicht.
»Hey, ihr Spacken.« Wie aus dem Nichts erschien sie plötzlich aus der Dunkelheit und spazierte über den Rasen. Jack blieb fast die Luft weg. Hallie trug immer noch das weiße Kleid, aber ihre roten Locken hatten sich längst aus der Frisur befreit und fielen ihr wild ins Gesicht. Schmuck hatte sie keinen mehr an. Sie grinste übers ganze Gesicht, ihre Augen blitzten, und die High Heels baumelten an ihrem Finger.
»Ich verpetze dich, du Skandalnudel«, scherzte Chuck.
»Pscht«, zischte sie mit einem Blick zu den Freunden des Bräutigams, die inzwischen Karten spielten. »Ich bin den ganzen Weg ums Hotel gelaufen und musste da drüben über den Zaun klettern.«
Jack schaute gerade zum Zaun, auf den sie zeigte, da zog sie ihm kurzerhand die Zigarre aus den Fingern und setzte sich zwischen seinem und Chucks Stuhl auf den Boden. Dann schaute sie zu ihm hoch, den Kopf in den Nacken gelegt, dass man ihren grazilen Hals sah, und sagte: »Stört euch doch nicht, oder?«
Er sah zu, wie sie an der Zigarre zog und ein Qualmwölkchen auspustete. Das sah Hallie wieder ähnlich, dachte er, dass man ihr sogar das Zigarrerauchen abkaufte.
»Du versaust dir das Kleid, wenn du so auf dem Boden hockst«, meinte Jack.
»Ich hab schon lauter Schokolade auf den Volants – hier!« Sie hob eine der vielen Rüschen, die allem Anschein nach mit Panzertape festgeklebt war, und darunter kam ein großer hässlicher brauner Fleck zum Vorschein.
»Und wieso das Panzertape?«
»Der Barkeeper hat mir geholfen. Barkeeper haben immer einen Erste-Hilfe-Kasten unterm Tresen«, erklärte sie.
»Und die Schokolade?«
»Ich hab mir von DoorDash einen Frappuccino bringen lassen und ihn auf der Terrasse fallen gelassen.«
Chuck prustete. »Ganz schön sportlich, dafür, dass wir uns bloß eine Stunde nicht gesehen haben.«
»Kannst du laut sagen«, brummte sie. »Und Jamie hat gesagt, ich soll dir ausrichten – falls ich es auf die andere Seite schaffe –, dass ihr Akku leer ist. Sie hat allen gesagt, ihr ist nicht gut, und ist jetzt oben auf eurem Zimmer.«
»Fein.« Chuck stand auf und verschwand ohne ein weiteres Wort.
»Hör zu, Jack«, sagte Hallie und schaute ihm statt ins Gesicht auf den Hemdkragen. Sie tat betont beiläufig, aber irgendwas war da im Busch. »Meine Mutter kommt mich bestimmt bald suchen, und ich will nicht wieder zurück – die können mich schließlich nicht zwingen. Ich glaube, mir reicht’s für heute, ich gehe hoch auf unser Zimmer.«
»Hal.«
»Ja?«
»Schau mich an.«
Ihre grünen Augen strahlten, als sie ihn ansah. »Was denn?«
»Ist alles cool zwischen uns? Geht’s dir gut, nach der ganzen … Besenkammernummer?« Er sah die Gänsehaut an ihren Armen und zog prompt das Jackett aus.
Sie verdrehte nur die Augen und grinste, als er es ihr um die Schultern legte. Dann stand sie auf und zog es noch ein bisschen fester um sich und sah noch winziger aus, so in sein Jackett gekuschelt. »Mir geht’s gut, und danke für das Jackett, mein Retter in der Not.«
Er stellte sein Glas ab und stand auf. »Also los.«
Ihre Augenbrauen trafen sich in der Mitte. »Du brauchst nicht gleich den großen Zapfenstreich zu machen, bloß weil ich ins Bett will.«
Er zuckte die Achseln. Eigentlich wünschte er sich nichts mehr, als mit ihr allein in ihrem Einbettzimmer zu sein. Auch wenn nichts weiter passieren würde. »Ich will aber.«
Zum Glück bemerkte niemand, wie sie sich von der Terrasse schlichen und wieder ins Hotel huschten. Er wollte Hallie ganz für sich allein.
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Hallie
Auf dem Weg nach oben meckerte Hallie zwar noch ein bisschen über die Terrassenparty, aber das Herz schlug ihr bis zum Hals, so aufgeregt war sie. Fast traute sie sich nicht, was zu sagen, aus Angst um ihre Freundschaft, aber genauso schlimm fand sie den Gedanken, das perfekte Wochenende einfach so verstreichen zu lassen, ohne sich aus der Deckung gewagt zu haben.
Ohne den nächsten Schritt gemacht zu haben.
»Und sie haben dir echt das Mikro weggenommen?«, fragte Jack lachend, als sie in den Aufzug stiegen. »Spielverderber.«
»Okay, na ja, ich hab’s aber auch ein bisschen übertrieben.«
»Du? Kann ich mir gar nicht vorstellen.«
Wie er kleine Knitterfältchen um die Augen bekam, wenn er sie aufzog. Sie drückte den Knopf für ihre Etage und sagte: »Ich hab mitgekriegt, dass das Mikro kreischt, wenn man ganz hoch singt, also hab ich mir einen BeeGees-Song gewünscht und so richtig losgeröhrt.«
Er verdrehte die Augen. »Wer lässt dich denn Karaoke singen?«
»Warum denn nicht? Ich habe eine Engelsstimme.«
Auf ihrer Etage angekommen, stiegen sie aus und gingen den Korridor entlang. Die ganze Zeit drängte die Stimme in Hallies Kopf sie, es ihm zu sagen. Ihm ganz ruhig zu erklären, was sie empfand und was sie sich wünschte. Aber sie brachte es einfach nicht über sich.
Die Worte blieben ihr im Hals stecken, darum plapperte sie immer weiter, ohne Sinn und Verstand, ohne Punkt und Komma.
Jack machte die Tür auf, sie gingen rein, und dann sah Hallie das eine, riesengroße Bett, und die Worte wollten ihr partout nicht über die Lippen.
Sag es, Hal.
Sag es, du Lusche.
Saaaaag esssss.
Sie drehte sich auf dem Absatz um und sah in Jacks hübsches Gesicht. »Ähm, Jack?«
Er lockerte gerade die Krawatte, und ihr wurde fast ein bisschen schwindelig. »Ja?«
»Ich glaube, ähm, na ja, ich dachte mir. Dass.«
Mit hochgezogener Augenbraue sah er sie an. »Dass …?«
»Dass, wo wir beide schon in einem Zimmer übernachten müssen, öhm, zusammen, dann sollten wir vielleicht, also. Vielleicht sollten wir …«
Schwungvoll riss er sich die Krawatte vom Hals und ließ sie in den Koffer fallen, ohne den Blick von ihr zu wenden. »Was sollten wir?«
Sie schluckte. »Wir sollten, also, wir sollten uns im Bad abwechseln.«
Seine Augen wurden ganz schmal, dann knöpfte er den obersten Hemdknopf auf. »Anstatt … gleichzeitig reinzugehen?«
»Nein.« Sie verdrehte die Augen. »Ich muss mir bloß das Gesicht waschen. Darf ich zuerst?«, fragte sie.
Er guckte sie ganz komisch an. »Klar.«
»Super.« Hallie ging zu ihrem Koffer und zog die idiotensichere, so-gar-nicht-sexy Nachtwäsche raus, die sie nicht ohne Grund eingepackt hatte: ein viel zu großes, überlanges Flanellhemd und dazu kniehohe, flauschige Wollsocken. Sie ging an ihm vorbei ins Badezimmer und stieß, kaum dass sie die Tür hinter sich zugemacht und abgeschlossen hatte, einen langen, stummen Schrei aus. Am liebsten hätte sie sich geohrfeigt.
Wir sind doch zwei erwachsene Menschen, Jack. Und wir haben schon mal miteinander geschlafen. Wir sind beide frei und ungebunden, also, warum es nicht einfach noch mal machen? Wir fahren aufeinander ab, und ich finde, wir sollten dieses Wochenende tun und lassen, wonach uns gerade ist. Was in Vail passiert, bleibt in Vail. Und solange das zwischen uns was rein Körperliches ist, ist doch alles paletti, oder?
Wobei das nicht mal ansatzweise alles war, was sie zu sagen hatte, aber das wollte sie ihm auf keinen Fall auf die Nase binden, zumindest nicht gleich. Nein, lieber sich kopfüber in diese Fake-Beziehung stürzen, nur für dieses eine Wochenende, und wenn sie dann wieder zu Hause waren, würden sie vielleicht beide dasselbe füreinander empfinden.
Wäre das nicht das Verrückteste, was je passiert war?
Aber sie musste ganz beiläufig tun, um ihn nicht gleich wieder zu verschrecken. Anscheinend hatte er Angst, dass sie sich in ihn verlieben könnte – darum wohl auch das Besenkammergespräch –, also musste sie ihn irgendwie davon überzeugen, dass das ganz bestimmt nicht passieren würde.
Sie zog das weiße Kleid aus und das – örks – hässlichste Nachthemd der Welt an. Dann wuschelte sie sich durch die Haare, cremte sich mit Vanillelotion ein, spritzte sich ein bisschen Chanel No. 5 auf den Bauchnabel und schlüpfte in die langen Kniestrümpfe.
Wow, kein einziger Zentimeter nackter Haut zu sehen.
Dann endlich ging sie aus dem Badezimmer und sah Jack zu ihrer Verwunderung draußen auf dem Balkon stehen, ganz allein im Dunkeln. Das Licht, das aus dem Zimmer nach draußen fiel, beleuchtete seine Silhouette, und sie sah, dass er nur noch Anzughose und weißes Unterhemd trug und barfuß dastand. »Welche Bettseite willst du?«, fragte sie.
Er drehte sich um, sah sie an und runzelte die Stirn. »Das ist dein Pyjama?« Er kam wieder rein und zog die Tür hinter sich zu.
»Schnauze«, knurrte sie und verdrehte die Augen. »Ich weiß, dass ist …«
»Hast du keine Hose für drunter?«
Sie stutzte. »Was?«
»Hose.« Er deutete auf ihre Beine, die Augenbrauen trafen sich über der Nase, und er wiederholte: »Eine Hose. Hast du keine Pyjamahose zum Schlafen?«
Mit zusammengekniffenen Augen sah sie ihn an. »Nein …?«
Er seufzte. »Wir können nicht in einem Bett schlafen, wenn du keine Hose anhast. Echt jetzt, Hal.«
»Willst du mich verarschen?« Sie hörte selbst, wie schrill ihre Stimme plötzlich klang. »Du findest mein Nachthemd also, was jetzt – zu freizügig?«
»Nur, wenn wir in einem Bett schlafen müssen.«
»Dann ist es zu freizügig?«, sagte sie und fragte sich, ob er den Verstand verloren hatte.
»Ja.«
»Ja?«
»Ja.«
Sie stemmte die Hände in die Hüften. »Was bitte stimmt denn nicht mit dir?«
»Hal, ich habe keine Pyjamahose dabei«, sagte er, als erklärte das seine Reaktion auf ihr Nachthemd. »Ich schlafe in meinen Boxershorts.«
»Und?«
»Und …?« Er wedelte aufgebracht mit dem rechten Arm, als wäre damit alles gesagt.
»Und, ich hab dich schon mal in Boxershorts gesehen, Jack.«
Er machte ein Geräusch irgendwo zwischen Stöhnen und Knurren. »Jetzt tu doch nicht so begriffsstutzig.«
»Tue ich doch gar nicht.« So viel dazu, all ihren Mut zusammenzunehmen und ihn anzuflehen, er solle mit ihr schlafen. Seufzend sagte sie: »Ich gehe ins Bett, während du im Bad bist. Ich ziehe mir die Decke bis unters Kinn, und wenn du wieder rauskommst, ist von meinem gewagten Flanellnachthemdchen nichts mehr zu sehen. Du kannst ganz einfach fest die Augen zukneifen und auf deiner Seite unter das Laken krabbeln. Wird schon schiefgehen.«
Er fuhr sich mit der Hand durch die Haare. »Ich meine ja bloß. Man kann nicht vorsichtig genug sein.«
»Jetzt geh schon, und zieh dich um.« Hallie ließ ihn einfach stehen, marschierte zu ihrem Koffer und kramte das Buch heraus, dass sie eigens für ihren kleinen Kurztrip gekauft hatte. Wortlos wischte er an ihr vorbei und ging ins Badezimmer, und sobald er die Tür hinter sich geschlossen hatte, verdrehte sie entnervt die Augen, so arg, dass sie vermutlich wirklich so stehen bleiben würden, wie ihre Mutter es immer prophezeit hatte.
Gemütlich auf der Seite liegend, las sie ihr Buch, als sich schließlich die Matratze hinter ihr senkte und Jack unter die Bettdecke schlüpfte. Er roch nach Irish-Spring-Seife, und ihn so nahe zu wissen, machte sie ganz kribbelig. Sie dachte eigentlich, er würde sich einfach umdrehen und einschlafen, aber dann wisperte er leise: »Hal?«
»Ja?« Ihre Stimme war beinahe ein Flüstern und blieb ihr fast im zugeschnürten Hals stecken.
»Ich wollte eben nicht überreagieren.« Seine Stimme war tief und kratzig, und ihr wurde ganz anders, als sie ihn sagen hörte: »Tut mir leid.«
Sie drehte sich zu ihm um, und mit einem Mal waren sie einander ganz nahe, lagen fast Nase an Nase, zusammen in einem Bett. Und als würde das noch nicht reichen zur spontanen Selbstentzündung, war da noch seine nackte Brust, zum Greifen nahe. Sie krächzte: »Du meinst es nur gut – schon kapiert. Alles easy.«
Er zog einen Mundwinkel leicht nach oben. »O, na, da bin ich aber froh, dass alles easy ist.«
Und dann mussten sie beide lächeln, wie sie da so auf den Kopfkissen lagen, ein vertrautes, fast zärtliches Lächeln, und dann streckte sie den Zeigefinger aus und fuhr ihm damit über den markanten Nasenrücken. »Wenn ich jetzt was sage, versprichst du mir, dass du es wieder vergisst, wenn du mich für bescheuert hältst?«
Eine steile Falte erschien zwischen seinen Augenbrauen. »Okay …?«
»Okay.« Hallie hob den Kopf und rückte ihr Kissen noch näher, bis es sein Kissen berührte, dann legte sie sich wieder hin. Ihr Blick ging zu seiner Brust und blieb dort, weil sie es nicht wagte, ihm in die Augen zu sehen. »Ich weiß, was wir vorhin in der Besenkammer ausgemacht haben, aber wenn du mich fragst, könnten wir auch ruhig miteinander schlafen, ohne dass irgendwas passiert.«
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Jack
Es war ein Gefühl wie ein Schlag mit dem elektrischen Viehtreiber. »Was?«
Was zum Henker?
Ihr Duft umschmeichelte seine Nase, während sie sich auf einen Ellbogen stützte und sagte: »Hör mir doch erst mal zu. Ich glaube, wir können gefahrlos das ganze Wochenende durchvögeln, ohne dass sich zwischen uns irgendwas ändert.«
Er lag da wie versteinert, während sie immer weiterplapperte.
»Wir sind doch zwei erwachsene Menschen, Jack. Und wir haben schon mal miteinander geschlafen. Wir sind beide frei und ungebunden, also, warum es nicht einfach noch mal machen? Wir fahren aufeinander ab, und ich finde, wir sollten dieses Wochenende tun und lassen, wonach uns gerade ist. Was in Vail passiert, bleibt in Vail. Und solange das zwischen uns was rein Körperliches ist, ist doch alles paletti, oder?«
Er war stinksauer und angetörnt und enttäuscht, alles zugleich. Denn er wollte Hallie Piper mit jeder Faser seines Körpers. Er konnte an nichts anderes mehr denken als an sie. Und als er sich vorhin umgedreht und sie in diesem bescheuerten Flanellnachthemd und den verboten scharfen kniehohen Socken gesehen hatte, wäre er am liebsten vor ihr auf die Knie gefallen und hätte sie angefleht, ihn zu lieben bis in alle Ewigkeit.
Also ja … es wäre eine gnadenlose Untertreibung, zu behaupten, er wolle das ganze Wochenende mit ihr vögeln. Vor allem jetzt, wo sie bloß eine Handbreit von ihm entfernt lag, mit ihm unter einer Decke. Er wollte ihr das Nachthemd ausziehen und nur die Socken anlassen und jeden Zentimeter ihres Körpers erkunden.
Nur vermieste sie ihm diesen Gedanken damit, dass sie ständig betonte, es gebe zwischen ihnen ja keine Gefühle und alles sei rein körperlich. Dann grinste sie wieder so ulkig – er stand total auf dieses Grinsen – und sagte: »Wieso machen wir dieses Wochenende nicht einfach alles, was andere Paare auch machen, Jack? Wir versprechen uns einfach, dass wir es uns sagen, sollten wir doch irgendwas empfinden. Dann können wir immer noch aufhören und so tun, als sei nie was gewesen.«
Er seufzte.
»Denk doch mal darüber nach! Wenn du dich fragst, ob du vielleicht doch was für mich empfindest, kannst du einfach sagen, ›ich fühle da womöglich was‹, und, schwups, wird es schon im Ansatz gekillt. Wenn es uns zu heiß wird, können wir jederzeit wieder aussteigen.«
Zu spät zum Aussteigen, Scheiße auch, dachte er, sagte aber nur: »Halte ich für eine ganz miese Idee, Hal.«
Ein Schatten huschte über ihr Gesicht – war sie vielleicht gekränkt? –, aber dann saß das leicht verrutschte Lächeln wieder. »Darf ich dir dann eine ernst gemeinte Frage stellen?«
Gott, wie gern er sie küssen wollte. Er starrte auf ihren Mund und murmelte: »Sicher.«
»Geht es dir um dich oder um mich? Ich bin mir nämlich zu hundert Prozent sicher, dass ich mich nicht in dich vergucke. Tausend Prozent. Also … hast du Schiss, dass du dich in mich verliebst?«
Er knirschte so heftig mit den Zähnen, dass er fast glaubte, der Kiefer müsse ihm brechen, aber irgendwie schaffte er es, ein Lächeln aufzusetzen. »Scheiße, nein.«
Sie reckte das Kinn. »Und was spricht dann dagegen?«
Mit einem Brennen in der Brust sah er ihr ins grimmige, mürrische kleine Gesicht, während sie Stein und Bein schwor, sich nie und nimmer in ihn zu verlieben. Er zuckte die Achseln und sagte die Wahrheit.
»Weil das mit uns viel zu gut ist, um nicht zur Gewohnheit zu werden.«
Sie runzelte die Stirn. »Ich weiß nicht …«
»An wie viel erinnerst du dich noch von unserer ersten Nacht, Hal? Jetzt mal im Ernst.«
Hallie
Dreck.
Sie hatte die Nacht im Hotel immer so abgetan, weil sie sich für so einiges, wozu sie sich hatte hinreißen lassen, in Grund und Boden schämte. Sie hatte gefrotzelt und getan, als könne sie sich kaum daran erinnern, was passiert war, nur um nicht darüber reden zu müssen. Dabei erinnerte sie sich noch ganz genau.
An jede. Einzelne. Knisternde. Minute.
Sie räusperte sich. »Ähm … an alles?«
»Moment.« Seine Augenbrauen schossen in die Höhe. »Was?«
Sie biss sich auf die Lippe und nickte.
»Du verlogenes kleines Miststück«, schimpfte er lachend und zog sie sachte an den Haaren. »Tja, dann weißt du ja, wovon ich rede.«
Und wie. Sie wusste ganz genau, wovon er redete. Aber sie wollte ihn so sehr, dass sie sagte: »Na ja, nicht so richtig.«
Seine Augen wurden ganz schmal, ein wortloser Vorwurf, wie man so lügen konnte.
»Was denn?«, fragte sie.
»Also schön. Weißt du, was wir heute Nacht statt Vögeln machen?«
Sie verdrehte die Augen. »Schlafen wie zwei sexhassende Loser?«
Er kam noch ein bisschen näher mit seinem Gesicht und zwickte sie ins Kinn, dann rückte er wieder ab. »Wir reden über diese Nacht. Und zwar in aller Ausführlichkeit.«
»Warum das denn?« Sie sah zu, wie ihre Hand sich scheinbar ohne ihr Zutun nach ihm ausstreckte und in seine Haare griff.
»Weil du mir, wenn wir fertig sind, wirst zustimmen müssen, dass wir, sollten wir je wieder miteinander schlafen, nie wieder damit aufhören können und miteinander schlafen müssen bis ans Ende unserer Tage.«
»Eingebildet bist du gar nicht.«
Er legte ihr einen Finger auf die Lippen. »Angefangen hat alles in der Küche. Weißt du noch? Du hast auf der Arbeitsfläche gesessen und gesagt: ›Ich hab ganz kalte Lippen vom Minzlikör‹, und ich habe gesagt …«
»Ich kann sie dir ja wärmen.« Sie konnte sich noch genau an das charmante Grinsen dazu erinnern. »Und dann hast du gesagt: ›O Gott, bitte‹.«
Er verzog die Lippen zu einem anzüglichen schiefen Grinsen. »Und statt zu antworten hast du dich einfach auf meinen Schoß gesetzt.«
Hallies Wangen glühten bei der Erinnerung an diesen Moment, und wie Jack sie umgehauen hatte. »Stimmt.«
»Ich schwöre, da war schon alles zu spät«, sagte er und sah dabei so süß und sexy aus, mit dem Kopf auf dem federweichen Kissen. »Du warst saukomisch, und dann hast du plötzlich irgendeinen Zaubertrick aus der Kiste gezogen, und auf einmal warst du eine Femme fatale.«
»Schnauze jetzt«, stöhnte sie und verdrehte die Augen.
»Im Ernst.« Er schaute an die Decke, als liefe die Szene da noch mal ab. »Auf einmal hast du auf meinem Schoß gesessen, und meine Zunge war an deinen Pfefferminzlippen.«
Am liebsten hätte sie die Augen zugemacht und nur noch auf seine sexy Gutenachtgeschichte gelauscht, aber stattdessen sagte sie: »War alles ganz toll, bis du über die Bananenkiste gefallen bist.«
Sie hatten angefangen sich zu küssen, und er war aufgestanden und hatte sie hochgehoben, und sie hatte die Beine um ihn geschlungen. Er hatte ein paar Schritte gemacht, hatte mit ihr irgendwohin gewollt, und dann war er gestolpert.
»Ich hätte dich zerquetschen können«, meinte er und lachte leise.
»Aber du hast dich gerade noch gefangen und bist irgendwie mit mir bis zum Lastenaufzug gekommen.« Hallie klappte den Mund zu, weil sie fürchtete, die Fahrt im Aufzug nicht mal erwähnen zu können, ohne spontan in Flammen aufzugehen.
»Endlich. Der Lasteraufzug.« Jack grinste über beide Ohren und rückte noch ein bisschen näher an sie heran. »Die Geschichte würde ich wirklich zu gerne aus deinem Mund hören, kleine Barkeeperin. Erzähl mir von der Sache mit dem Aufzug.«
Jack
Jack würde sein Leben lang nicht vergessen, was da passiert war.
Sie hatten wie wild rumgeknutscht und zwischendurch immer wieder gewitzelt, eigentlich müssten sie den Aufzug anhalten und es einfach tun. Er hatte sie gegen die Wand gedrückt und sie geküsst, wie er noch nie irgendwen geküsst hatte, und dann hatte sie es getan.
Sie hatte auf den Knopf gedrückt und den Aufzug angehalten.
»Wir haben rumgemacht wie die Teenager«, sagte Hallie grinsend und riss ihn aus seinen Gedanken. »Und ich hab den Aufzug angehalten. Das war’s. Wir haben im Aufzug rumgeknutscht, ziemlich wild und lang.«
»Ach, echt jetzt?«
»Ja«, bekräftigte sie nickend.
»Sagst du«, sagte er.
»Ja«, sagte sie lachend.
»Ich glaube, die Frage ist wohl eher, wo wir uns geküsst haben, meinst du nicht?«
»O mein Gott, Jack!«
»Das hast du im Aufzug auch gesagt.« Er lachte. »Da hab ich dich auch gerade geküsst, oder vielmehr deine …«
»Nein.« Sie legte ihm die Hand auf den Mund. Hochrot war sie geworden und wusste nicht, wo sie noch hinschauen sollte. »Das reicht jetzt.«
Er guckte hinter ihrer Hand hervor. »Gibst du es jetzt endlich zu, dass, wenn wir beide Vögel-Freunde wären, das Suchtpotenzial einfach erschreckend hoch wäre?«
Sie kniff die Lippen zusammen. »Ich gebe zu, dass du vielleicht in Ansätzen recht haben könntest.«
Herrgott, warum war er denn neuerdings so besessen von ihrem Mund? Wie ein Raubtier hatte er nur noch Augen für ihre Lippen.
»Und …?«, hakte er nach.
»Und prima. Dann eben keinen Sex.«
»Ganz sicher?«
»Ganz sicher?« Sie sah ihn an, als hätte er sie nicht mehr alle. »Sag mal, was willst du eigentlich?«
»Ich meine bloß, wenn du in der Angelegenheit noch Diskussionsbedarf hast, können wir gerne weiterreden, über Sex gegen Hotelzimmerwände und Sex auf Hotelschreibtischen – was, soweit ich mich erinnere, dein eindeutiger Favorit war ...«
»Kannst du mal bitte die Klappe halten?«, stöhnte Hallie und hielt ihm wieder den Mund zu. »Ich sagte doch, du hast recht, jetzt hör endlich auf mit dem Gelaber!«
Er kitzelte sie unterm Arm, damit sie ihn losließ, und legte sich dann auf sie. Großer Fehler. Er hatte ihr bloß einbläuen wollen, wer hier recht hatte, hatte seinen Sieg auskosten und sie aufs Bett drücken wollen, aber sie so unter sich zu spüren, war einfach zu viel.
Blinzelnd schaute sie ihn an. Sie sah aus, als ginge es ihr genauso, und dann wisperte sie: »Es war echt, echt verdammt gut, oder, Jack?«
Er schaute ihr ins Gesicht, dieses lustige, sture, bildhübsche Gesicht, und seine Stimme versagte.
Er nickte bloß.
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Hallie
Hallie beugte sich über das Bett und flüsterte: »Jack.«
Er schlug verschlafen die blauen Augen auf, und sie wollte am liebsten mit der Hand über den leichten Bartschatten an seinem Kinn streichen. Die Bettdecke war runtergerutscht, und sie konnte sich kaum konzentrieren beim Anblick seines halb nackten Körpers, wie er da ausgestreckt vor ihr lag.
»Hey, du tropfst«, protestierte er, rieb sich die Augen und setzte sich auf.
»O, sorry.« Sie rückte ein bisschen ab und tropfte nur noch mehr als vorher. »Komm gerade aus der Dusche.«
»Ach, echt? Wäre ich nie drauf gekommen.«
»Bist du morgens immer so schlecht gelaunt?« Sie setzte sich auf die Bettkante und dachte bei sich, dass er beim Aufwachen aussah wie ein süßer kleiner Bengel. »Faszinierend.«
»Nur wenn ich in einem wahrgewordenen Filmklischee aufwache.«
Sie musste lachen. »Dafür kann ich auch nichts. Hätten wir letzte Nacht miteinander genagelt, hättest du bestimmt geschlafen wie ein Murmeltier.«
»Ich glaube, ›miteinander nageln‹ sagt man nicht«, brummte er, und sie dachte bei sich, wie komisch, morgens klang seine Stimme viel tiefer als sonst.
»Wenn du mich genagelt hättest – besser? Wenn wir einander richtig durchgenudelt hätten?« Sie schnaubte vor Lachen. »O, der war gut.«
»Wie kann man bloß um diese Uhrzeit schon so ekelhaft gut gelaunt sein?«
»Na ja«, sagte Hallie und unterbrach sich dann. Sie hatte so lächerlich gute Laune, weil die Nacht mit Jack einfach eine Riesensause gewesen war. Hatten sie sich leidenschaftlich geliebt? Nein, nicht das kleinste bisschen. Aber mit ihm in einem Bett zu schlafen, zu hören, wie er im Schlaf kleine Geräusche machte, in seinem Arm aufzuwachen, den er wohl im Schlaf um sie gelegt hatte – das war einfach wunderbar. »Unten in der Lobby gibt’s Donuts.«
Er guckte sie von der Seite an. »Die Grinsekatzenlaune ist also einem Donut zu verdanken?«
»Absolut.« Alles Lüge. Nein, wenn Jack den Sexfeind Nummer eins geben wollte, dann würde sie heute ein kleines Spielchen mit ihm treiben. Sie würde ihn triezen auf Teufel komm raus und den lieben langen Tag immer noch eins draufsetzen. Denn morgen ging es schon wieder nach Hause. Sie stand auf und sagte: »Darum musste ich dich wecken. Soll ich dir auch einen besorgen?«
»Nein danke.« Er schlug das Laken zurück und stand auf, und Hallies Blick ging prompt zu seinen Waden. Okay, vielleicht nicht ganz so prompt, sondern mit einem kleinen Umweg über die Boxershorts. Aber als sie sah, wie er zu seinem Koffer ging und wie seine Beinmuskeln sich spannten, dankte sie dem Himmel, dass er so ein leidenschaftlicher Jogger war. »Ich frühstücke immer erst nach dem Laufen.«
Hallie legte den Kopf schief. »Sicher, dass du hier mutterseelenallein in aller Herrgottsfrühe in den Bergen rumlaufen willst?«
Er öffnete den Reißverschluss seiner Reisetasche. »Wieso, was spricht denn dagegen?«
»Bären. Ich will nicht, dass einer von denen dir das Gesicht abnagt.«
»Awww. Wie süß von dir.« Er griff nach seinen Basketballshorts. »Mir passiert schon nichts, Hal.«
»Dann gehe ich mal zurück zu den Donuts.«
»Viel Spaß.« Und dann sah er sie an, als wäre er gerade erst richtig wach geworden, und schenkte ihr ein langsames, träges Lächeln, beim dem es prickelte bis in ihre Fingerspitzen.
Das sollte das vorerst letzte Mal an diesem Tag sein, dass sie sich sahen. Während Jack seine Joggingrunde drehte, wurde Hallie von ihrer Mutter auf deren Zimmer beordert, um dabei zu helfen, Schleifchen um kleine Piccoloflaschen zu binden. Und als das endlich geschafft war, wurde sie kurzerhand in Kenntnis gesetzt, dass ihr noch eine Stunde Zeit blieb, ehe sie mit den anderen Brautjungfern beim Friseur antanzen musste.
Als sie zurück war auf ihrem Zimmer, war von Jack keine Spur.
Also schrieb sie ihm: Wo steckst du? Bitte sag mir nicht, dass du von einem Bären gefressen wurdest.
Jack: Ich würde dir fehlen, oder?
Hallie: Ich kann’s kaum erwarten, dich heute so mit Liebesbekundungen zu überschütten, dass du am liebsten im Boden versinken willst.
Jack: Hab Chuck getroffen, er hat mich überredet, mit ihm ein paar Edibles zu besorgen, weil’s die hier legal zu kaufen gibt.
Hallie: Wo wir gerade dabei sind, ich sollte Ruthie mal schreiben und fragen, wie es Tig so geht.
Jack: Willst du auch was Leckeres?
Hallie: Baby, ich bin von Natur aus high. Das reicht mir.
Jack: Baby?
Hallie: Komisch, sorry, ist mir so rausgerutscht, und das war gar nicht sarkastisch gemeint.
Jack: Heißt das, ich darf mir auch einen Kosenamen für dich ausdenken?
Hallie: Wie zum Beispiel …?
Jack: Hmm … Sonnenschein?
Hallie: Nein.
Jack: Hase?
Hallie: Hab ich große Schneidezähne?
Jack: Verzeihung. Ähm … wie wäre es mit ›mein kleines Sahneschnittchen‹?
Hallie: Klingt so nach Happy Days.
Hallie: OKAY. Ich wollte dir eigentlich nur sagen, dass ich jetzt zum Friseur muss und danach zur Maniküre, und dann gibt’s einen Lunch nur für die Brautgesellschaft.
Jack: Und wann kommst du wieder, Zuckerschnütchen?
Hallie: Vermutlich gar nicht, Quatschkopf. Was dagegen, wenn wir uns erst bei der Trauung wiedersehen?
Jack: Nein, gar nicht.
Und damit stürzte Hallie sich kopfüber ins Hochzeitsgetümmel und beschloss, von jetzt an lieber die strahlend gut gelaunte Schwester der Braut zu geben, statt weiter den Hochzeitsmuffel zu spielen. Sie ließ sich die Nägel machen und die Haare aufföhnen und tat, als hätte sie noch nie im Leben was Leckereres gegessen als ausgerechnet Hühnchensalat.
Beim Mittagessen winkte ihre Mutter sie zu sich rüber, wo sie mit zwei von Hallies Tanten saß und angeregt plauderte.
»Hey«, sagte Hallie und wurde ein bisschen nervös, als sie die drei so fröhlich grinsend zusammensitzen sah.
»Alma hat eine Frage wegen deines Freunds«, sagte ihre Mutter und deutete auf Hallies zierliche kleine Tante mit den flammend roten Haaren.
Auweia. Hallie lächelte wohlerzogen. »Ja?«
»Hat er wirklich das Larsson Center in Zürich entworfen?«
»Was?« Sie glotzte ihre Tante an und hatte keinen Schimmer, was sie da redete. »Du meinst Zürich in der Schweiz?«
»Natürlich, Hallie«, tadelte ihre Mutter. »Was für ein Zürich denn wohl sonst?«
»Na ja, bestimmt gibt es auch ein Zürich in Indiana oder ein Zürich in South Dakota oder so«, sagte sie und überlegte angestrengt, woher sie diese Infos über Jack wohl haben könnten.
»Onkel Bob hat sich mit Jack über seine Arbeit unterhalten, und weil er erzählt hat, dass er bei Sullivan Designs arbeitet, hat dein Onkel ihn gegoogelt.«
»Er googelt jeden«, erklärte Hallies Mom, und ihre beiden Tanten nickten.
»Ja, das stimmt.«
»Sein kleinstes Problem.«
»Ja … und …?«, unterbrach Hallie.
»Na ja, ihrer Website nach entwirft er Parks und öffentliche Plätze überall auf der Welt. Wir wollten nur mal nachfragen, weil deine Mom eigentlich dachte, er ist Landschaftsgärtner.«
Hallie stand da wie vor den Kopf gestoßen und überlegte fieberhaft. Sie hatte immer angenommen, er müsse Gärten und so was entwerfen, weil er schließlich Landschaftsarchitekt war. Stimmte das denn nicht? Er war immer gut gekleidet und arbeitete ziemlich viel, und er hatte auch die Vielfliegermeilen erwähnt, weil er beruflich ständig unterwegs war.
Sie schwindelte und tat einfach, als wüsste sie, wovon sie redeten, aber im Weggehen musste sie ihn dann doch schnell selber googeln. Und, heilige Scheiße, er war doch tatsächlich Mitinhaber seiner Firma, die anscheinend weltweit städtische Freiflächen gestaltete.
Er hatte einen Master in Landschaftsarchitektur, Herrgott noch mal.
Was zum Henker?
Aber ihr blieb keine Zeit, weiter darüber nachzudenken, denn jetzt ging die Hochzeit erst richtig los. Hallie tat brav, was immer ihre Schwester verlangte, und als sie schließlich im gigantisch großen weißen Ankleidezelt oben auf dem Berg den Reißverschluss ihres scharlachroten Brautjungfernkleids zuzog, hätte sie dringend einen Drink gebrauchen können.
Just bevor sich alle vor dem Hochzeitsplaner aufstellen mussten, nahm Hallie Lillie fest in den Arm, und zum ersten Mal seit ihrer Verlobung konnte sie sich von ganzem Herzen für ihre Schwester freuen.
Kaum hatte sie sie wieder losgelassen, sah sie, wie Ben sie mit einem väterlichen Wie süß ist das denn-Blick bedachte, und zeigte ihm unwillkürlich den Finger.
Macht der Gewohnheit und so.
Sie reihte sich hinter Chuck ein und wurde glatt ein bisschen nervös, als die Musik einsetzte. Ihre detailversessene Schwester hatte einen Song von Ed Sheeran ausgesucht, bei dem alle immer heulen mussten, aber sie ließ ihn natürlich nicht bloß lahm über die Musikanlage laufen – oh nein. Ein Streichquartett spielte dazu, und es klang tatsächlich, als würde der gute Ed irgendwo in den Büschen hocken und sich sein kleines englisches Seelchen aus dem Leib singen.
Und dann traten sie aus dem Zelt, und die Prozession setzte sich in Gang, und Hallie schnürte es ein bisschen die Kehle zu, als sie sich bei Chuck unterhakte. Die Luft roch nach Herbstlaub, und vor ihnen schlängelte sich ein Pfad aus weißen Blütenblättern bis zu einem prächtig geschmückten Bogen inmitten eines traumschönen Espenwäldchens. Links von ihnen sprudelte ein kristallklares Bächlein, und rechts, hinter den Reihen weißer Stühle und den Gästen, erhob sich ein imposanter Berg, mit Kiefern bewachsen, die sich in den alles überragenden Himmel reckten.
Es war atemberaubend.
»Verdammich«, brummte Chuck.
»Das kannst du laut sagen«, sagte Hallie und gluckste, aber das Glucksen verging ihr, sobald sie Jacks Gesicht sah.
Jack
Das Streichquartett fing an zu spielen, und er stand, wie die anderen Gäste auch, auf und drehte sich nach der Brautprozession um. So langsam wurde er ungeduldig; er hatte Hallie den ganzen Tag nicht gesehen und wollte die Trauung endlich hinter sich bringen und zur anschließenden Feierei übergehen, damit er und Hallie noch was hatten von dem Tag.
Gedankenverloren starrte er auf das Bächlein, als ihn unvermittelt das Gefühl überkam, Hallie müsse ganz in der Nähe sein.
Die Streicher schwangen sich auf zu immer neuen Höhen, und der Sänger schmachtete irgendwas davon, jemandem seine unsterbliche Liebe zu gestehen.
Und just bei diesen Worten, die Jack mitten ins Herz trafen, sah er sie.
Hallie. Gemessenen Schrittes ging sie den blumenbestreuten Pfad entlang, ganz in Rot, mit einem Strauß weißer Rosen, und lächelte ihm zu. Ihm.
Shit.
Ihm war, als könnte er nicht atmen, als er sie anschaute, und fast fühlte es sich an wie letzte Nacht, als er neben ihr im Bett gelegen hatte. Als sie unter der warmen Daunendecke immer näher aneinandergerückt waren.
Um drei in der Früh war er aufgewacht, und sie hatte dagelegen, rücklinks an ihn geschmiegt, ihr Atem leicht und süß, und er hatte es nicht gewagt, sich zu bewegen. Er war sich ziemlich sicher, dass es als Mann in diesem romantischen Klischee seine Aufgabe war, still zu leiden.
Und gelitten hatte er.
Er hatte dagelegen wie ein Klotz, hellwach, und hatte stundenlang nicht mehr einschlafen können. Und das Komische war, dass die körperliche Nähe ihn nicht annähernd so fertigmachte wie sie nahe zu wissen. Das Gefühl, dass Hallie neben ihm lag und selig schlief. Irgendwann hatte er einfach den Arm um sie gelegt und sie umarmt, als wäre es das Normalste der Welt, mit ihr in einem Bett zu schlafen.
Und da war er dann auch endlich wieder eingeschlafen.
»Sind sie nicht süß?«, fragte Jamie und brach in Tränen aus und strahlte Chuck dabei übers ganze Gesicht an. Irgendwas an diesen beiden Nerds und ihrer Liebe machte ihn ganz … Scheiße, es machte was mit ihm, was ihm nicht gefiel. Er war neidisch, musste er sich eingestehen, und das nicht zu knapp.
Denn so toll es auch war, neckische kleine Spielchen mit Hallie zu spielen, sie zu küssen und Händchen mit ihr zu halten, als gehörte sie zu ihm – er konnte ihre Worte einfach nicht vergessen. Worte, die nach absoluter Gewissheit geklungen hatten.
Ich bin mir nämlich zu hundert Prozent sicher, dass ich mich nie im Leben in dich vergucke.
Die Trauung war wunderschön und ging ihm deutlich mehr ans Herz als die meisten anderen Hochzeiten, auf denen er gewesen war. Hallie bekam einen Schluckauf, als ihre Schwester ihr Ehegelöbnis ablegte, und wie sie so, unterbrochen von gelegentlichen Hicksern, immer wieder leise »sorry« wisperte und doch kichern musste und die anderen Hochzeitsgäste zum Mitlachen brachte, war er sich sicher, so ziemlich jeder hier musste genauso schockverliebt in sie sein wie er.
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Hallie
»Ich glaub’s nicht«, sagte Chuck, exte einen der Shots, die Hallie ihnen eingegossen hatte, und knallte das Schnapsglas vor sich auf den Tisch. »Ihr beide seid so was von überzeugend.«
Hallie trank ihren Whiskey aus und spürte das Brennen im Hals. »Kinderspiel, wir sind schließlich beste Freunde, und die Chemie stimmt auch.«
»Also. Ähm.« Chuck griff nach seiner Wasserflasche und trank einen großen Schluck. »Erklär’s mir noch mal: Warum seid ihr denn dann nicht richtig zusammen, wenn die Chemie stimmt und ihr beste Freunde seid?«
Hallie legte den Kopf schief. »Wäre eigentlich nur logisch, oder?«
»Aber hallo.« Chucks Blick ging zur Tür des Umkleideraums, durch die eben die restliche Entourage der Brautleute verschwunden war. Die Fotos waren geknipst, jetzt konnte gefeiert werden.
»Ist ein bisschen kompliziert. Jack meint, zwischen uns funkt es so gewaltig, wenn wir einmal anfangen zu vögeln, hören wir nie wieder auf.« Hallie schlüpfte wieder in die roten Pumps und zog ihr Kompaktpuder aus der Handtasche. »Er meint, wir würden vögeln, bis wir tot umfallen, und uns damit die ganze Freundschaft versauen. Ich persönlich bin ja der Meinung, er gehört zu diesen Typen, die unbedingt eine Beziehung brauchen, und ich will nicht sein Notnagel sein, nur weil ich gerade da und gut zu vögeln bin.«
»Verwechsele ihn bitte nicht mit dieser Pissnelke von deinem Ex-Freund.« Chuck beugte sich zu ihr rüber und checkte seine Frisur in ihrem Make-up-Spiegel. »Und wenn du mich fragst, er scheint dich wirklich zu mögen.«
Sie zog den Deckel vom Lippenstift und setzte ihn an. »Ich glaube, wir mögen uns beide, aber nicht genug oder nicht so, dass wir dafür unsere Freundschaft aufs Spiel setzen wollen.«
»Jetzt hör mir bitte mal ganz genau zu.« Chuck stand auf, gerade als sie fertig war mit dem Lippenstift. »Riskier die verdammte Freundschaft.«
Hallie bleckte die Zähne. »Kein Lippenstift?«
»Ich sehe nix«, sagte er und zeigte ebenfalls die Zähne, worauf sie erklärte: »Bei dir auch nicht.«
»Aber ganz im Ernst, ihr beide passt wie Arsch auf Eimer, scheiß auf alles andere.«
Hallie nahm ihre Tasche. »Allein der Gedanke, ihn zu verlieren, macht mich fertig, Chuck. Ich kann das einfach nicht.«
Die Trennung von Ben war schlimm gewesen. Hatte sie getroffen wie ein Blitz aus heiterem Himmel. Während sie geglaubt hatte, sie würden sich bestimmt bald verloben, und rettungslos in ihn verliebt gewesen war, hatte er eines Tages erklärt, er liebe sie nicht, sie sei ihm einfach nicht genug.
Am Boden zerstört war sie gewesen, aber irgendwie fürchtete sie fast, Jack als Freund zu verlieren, würde noch tausendmal schlimmer.
»Hal.« Chuck nahm ihr die Handtasche ab und klemmte sie sich unter den Arm; er wusste, dass sie Clutchs hasste, und nahm sie ihr darum ab. Ein Freund, wie man ihn sich nur wünschen konnte. »Du wirst ihn nicht verlieren. Wirst du nicht. Meinst du nicht, dass man für die große Liebe auch mal ein kleines Risiko eingehen muss?«
»Scheiße. Ja.« Sie atmete tief durch und nickte. »Ich brauche noch einen Schnaps, wenn er sich heute Abend in mich verlieben soll. Willst du auch einen?«
»Unbedingt.«
Als Brautjungfer hatte Hallie noch so viel zu tun, dass es eine Ewigkeit dauerte, bis sie sich schließlich loseisen und zu Jack gehen konnte. Nach dem Fotoshooting hatten sie und Chuck mit am Brauttisch sitzen und die Reden über sich ergehen lassen und anschließend abwarten müssen, bis alle anderen ihr Essen bekommen hatten, ehe sie schließlich auch was auf den Teller bekamen.
Ein Glück, dass sie wenigstens im Besitz ihres Handys war.
Jack: Siehst gelangweilt aus.
Hallie: Könnte daher kommen, dass mir langweilig ist.
Jack: Lust auf ein kleines Spielchen?
Hallie: Immer.
Sie schaute auf, rüber zu ihm, konnte ihn bei den vielen Menschen im Ballsaal aber nicht ausmachen.
Jack: Nennen wir es Brüllen, Hauen, Töten.
Hallie: WTF, du Tier.
Jack: Man sucht sich jeweils eine der anwesenden Personen aus, der man gerne ins Gesicht schreien, in den Arsch treten oder den Hals umdrehen würde.
Hallie: Wow.
Jack: Ich fange an. Ich würde gerne deine Cousine Emily anschreien, die hier neben mir sitzt und mir seit Stunden in aller Ausführlichkeit von ihren diversen Lebensmittelallergien erzählt.
Hallie musste grinsen; Emily konnte ganz schön anstrengend sein. Verständlich. Und wem würdest du gern in den Hintern treten?
Jack: Easy. Deinem frischgebackenen Schwager, weil seine alten Kommilitonen ein Haufen Angeber sind, die mit ihren bescheuerten Toasts schon viel zu viel kostbare Zeit verplempert haben. Der soll sich mal lieber neue Freunde suchen.
Hallie: Stehe ich voll hinter. Darf ich mitmachen?
Jack: Aber sicher. Wähle deine Waffe.
Hallie: Kuchenmesser.
Jack: Ausgezeichnete Wahl.
Hallie: Kommen wir zum Mordopfer …
Jack: Hat natürlich rein gar nichts mit dir zu tun, aber ich würde Ben Marks liebend gerne den Hals umdrehen.
Hallie schaute von ihrem Handy auf und sah sich suchend nach Jack um. Er war nirgends zu sehen. Woher er wusste, wie Ben mit Nachnamen hieß, machte sie ein bisschen stutzig.
Hallie: Wegen dem Schal, oder was?
Jack: Der macht es nicht besser. Aber jedes Mal, wenn ich ihn sehe, will ich ich ihn dafür bezahlen lassen, dass er dir eingeredet hat, du seist nicht gut genug.
Hallie blieb das Lachen im Hals stecken. Hab ich das gesagt?
Jack: Nein, Chuck. Er war betrunken, und es ist ihm so rausgerutscht. Also sei ihm bitte nicht böse. Aber ich sage dir eins, Hal. Schon okay, wenn es nicht sein sollte, das mit dir und Ben. Du bist mehr als gut genug. Du bist perfekt, und wenn er zu blöde ist, das zu merken, dann ist er selber schuld.
Hallie konnte nicht weiterlesen. Die Buchstaben verschwammen ihr vor den Augen. Sie blinzelte heftig, versuchte, die Tränen wegzuzwinkern, und schrieb dann zurück: Wie kannst du es wagen, so nett zu sein? Du versaust mir das ganze Make-up.
Jack: Und, wollen wir ihn abmurksen?
Hallie schüttelte den Kopf, und in dem Moment teilte sich die Menge fast, und sie sah Jack, wie er sie breit angrinste. Sie tippte: Ich glaube, ein Giftmord wäre eine sehr humane Art, den Typen ins Jenseits zu befördern.
Endlich waren die Reden vorbei, und Hallie und Chuck verkrümelten sich schleunigst vom Brauttisch und gingen rüber zu Jamie und Jack. Hallie musste kurz schlucken und Jack unauffällig anglotzen, als sie auf den Tisch zusteuerten und er gerade nicht hinschaute, so gut sah er aus.
Anzug und Krawatte waren schwarz und sein ganzer Look einfach verboten sexy. Er sah aus wie aus einer teuren Aftershave-Werbung. Wie ein Coverboy für eine romantische Komödie mit einem Milliardär. Wie ein Dandy, elegant und zum Sterben schön, und ihr Herz setzte kurz aus, als er zu ihr aufschaute.
»Also«, sagte er und bekam kleine Knitterfältchen um die Augen, »was war das mit der Hickserei?«
»Warum hast du denn nichts getan? Mich erschreckt oder so?« Sie setzte sich auf den Stuhl neben ihm und rückte noch ein bisschen näher heran. Das wohlig-warme Gefühl beim Gedanken daran, was er eben über Ben gesagt hatte, schob sie beiseite. »Ich dachte, du bist mein Freund.«
»Was hätte ich denn machen sollen – losjodeln wie Tarzan?«
»Genau.« Sie nahm seine Hand in ihre und spielte mit seinen Fingern, während sie sich ganz nah zu ihm rüberbeugte. »Alles besser als nix.«
Eine winzige steile Falte erschien zwischen seinen Augenbrauen, während er auf ihre Hände starrte.
»Versteh mich bitte nicht falsch«, sagte sie, »aber du siehst unverschämt gut aus.«
Mit hochgezogener Augenbraue sah er sie an. »Soll das eine Anmache sein, KBK?«
»Könnte sein. Ach übrigens, Chuck und ich haben uns überlegt, dass wir nachher beim Brauttanz nicht miteinander tanzen – er tanzt mit Jamie und ich mit dir.«
Er runzelte die Stirn. »Muss das sein?«
»Auweia, kannst du nicht tanzen, oder was?«
Er grinste schief. »Meine Nana hat mich damals in einen Tanzkurs gezwungen.«
»Nicht wahr.«
»Wohl wahr.« Er nahm sein Glas. »Drei lange Jahre.«
»Dann kannst du also, weiß nicht, Walzer?«
Er hob das Glas an den Mund. »Ich walze wie nix.«
»Dann könntest du mich also gegen die Wand tanzen?«, fragte sie lachend.
»Und du würdest mich anflehen, nicht aufzuhören.«
Was, wie sich noch rausstellen sollte, kein bisschen gelogen war.
Als der DJ schließlich alle zum Brauttanz auf die Tanzfläche bat, führte Jack sie auf das Parkett, als wäre er Fitzwilliam Darcy bei einer Soirée in Netherfield.
»Lieber Gott, du bist doch nicht etwa der Prinz aus dem Märchen?«, fragte Hallie.
Jack legte den Mund an ihr Ohr und flüsterte: »Doch, aber sag es bloß nicht weiter. Die Leute flippen aus bei Blaublütern.«
»Ich kann schweigen wie ein Grab.« Sie lachte und drückte seine Hand. »Und übrigens, ich liebe deinen Mund an meinem Ohr, nur zu deiner Information.«
»Tatsächlich?«, murmelte er, und seine Lippen streiften ihre Ohrmuschel.
Sie schauderte, während sein Mund sich ganz langsam wieder von ihr löste. »Aber vielleicht bin ich auch bloß überempfindlich. Wie ist es bei dir?«
Und damit hob sie den Kopf und streifte sein Ohrläppchen mit den Lippen, schmiegte die Nase an seinen Hals und wollte am liebsten in ihn hineinkriechen.
»Hör auf.« Sein Blick versengte sie fast. »Das weißt du ganz genau.«
»Ich kann einfach nicht anders.« Wieder musste sie lachen und dachte, dass an dem ganzen Getanze zu Großmutters Zeiten vielleicht doch was dran gewesen sein könnte. »Mir wird ganz schwindelig, wenn du mich so ansiehst.«
»Du machst mich also gerne schwach?«, fragte er und dirigierte sie federleicht über die Tanzfläche.
»Ich mache gerne was mit dir. Egal was.«
»Du kleine Sadistin.«
Langsam merkte sie den Alkohol. Angeglimmert oder gar betrunken war sie nicht, bloß angenehm entspannt. So entspannt, dass sie sich zu sagen traute: »Wenn ich dir an unserem letzten Abend als Fake-Freund und -Freundin was über Gefühle erzähle, versprichst du mir dann, dass du es ganz schnell wieder vergisst?«
Er gab keine Antwort, sondern sah sie nur an, und seine warme Hand unten an ihrem Rücken kitzelte sie durch den Stoff.
»Nicht dass es irgendwas ändert«, fuhr sie fort. »Glaub jetzt bloß nicht, ich stehe auf dich. Bleib ganz cool. Aber ich bin mir ziemlich sicher, ich fühle irgendwas.«
»Was?«
»Hat mit unserer Freundschaft nichts zu tun, und ich will auch nicht …«
»Sag das noch mal.«
»Jack …«
»Alles, Hal.« Er war wie angewurzelt stehen geblieben, und nun standen sie mitten auf der Tanzfläche. Sein Blick war undeutbar. »Sag’s mir.«
Ihr tat es schon wieder leid, die Klappe aufgerissen zu haben, anscheinend bekam er ja bereits die Krise. Trotzdem sagte sie: »Ist nix Wildes. Könnte bloß sein, dass da das eine oder andere Gefühl für dich ist. Aber nichts, was bis morgen nicht wieder vergess…«
Und da küsste er sie.
Mitten auf dem Parkett, während die ganze Hochzeitsgesellschaft um sie herum zu einem Song über immer und ewig schwofte, legte Jack die Arme um ihre Taille und küsste sie, wie er sie noch nie geküsst hatte. Sie schlang die Arme um seinen Hals und legte den Kopf ganz leicht in den Nacken und hatte rein gar nichts dagegen, dass er sie hier förmlich vernaschte, mitten auf der Tanzfläche, auf der Hochzeit ihrer Schwester.
Sie wünschte, er würde nie mehr aufhören.
»Hal«, murmelte er an ihren Lippen und versuchte nicht mal, mit dem Küssen aufzuhören, um etwas zu sagen.
»Hmmmm«, seufzte sie.
»Du wirst heute Nacht so was von genagelt«, knurrte er.
Woraufhin sie anfing zu lachen, und als sie die Augen aufschlug, guckte er sie wieder so an.
Danach verschwammen ihre Erinnerungen an die Hochzeitsfeier. Sie hatte nur noch Augen für Jack. Es war, als stünde sie unter Strom, und nichts anderes interessierte sie mehr.
Das Anschneiden der Hochzeitstorte, der »Electric Slide«, der Schokoladenbrunnen – alles bloß Hintergrundrauschen, während Jack sie anstrahlte, dass ihr ganzer Körper bis in die Zehenspitzen kribbelte.
Jack
»Hey, Jack, könntest du mir einen Gefallen tun?«
Jack stand an der Theke und sah zu, wie Hallie mit Chuck und ihrer Schwester zu einem bescheuerten Linedance tanzte. Er schaute Hallies Mom an und sagte: »Na, klar.«
»Die Leute vom Catering sind schon weg, aber der Aufsatz oben von der Hochzeitstorte und das Stück hier müssen unbedingt in die Tiefkühlung. Riley und Lillie sollen den an ihrem ersten Hochzeitstag essen. Hier ist der Schlüssel für die Küche – wärst du so lieb, den eben für mich in die Kühlung zu bringen?«
»Sicher.« Jack stellte sein Glas ab, ließ sich den Schlüssel geben und das Stück Torte, das die Brautmutter gerettet hatte, und brachte es in die Küche. Ganz hinten in der Tiefkühlung fand er ein leeres Fach. Er machte gerade die Tür wieder zu, als Hal unvermittelt hereinspazierte.
»Hey.« Sie grinste ihn an, als wäre er genau das, was sie gerade gesucht hatte. »Du.«
Sie gab ihm einen spielerischen kleinen Stoß gegen die Brust, dass er mit dem Rücken gegen den Gefrierschrank taumelte.
Verdammt. Er stand dermaßen auf sie, das war nicht zum Aushalten.
»Da ist eine Menge Alkohol in diesem Grinsen«, meinte er mit Blick auf ihre Hand. Die kurzen roten Fingernägel auf seiner Brust, die machten was mit ihm. Seit sie das vorhin gesagt hatte, kam er sich vor wie ein wildes Tier an der Kette, das zog und zerrte, um irgendwie an sie ranzukommen.
»Höchstens zehn Prozent Wein«, korrigierte sie ihn. Ihre Stimme klang atemlos, wie wenn er sie küsste. »Neunzig Prozent pures Glück.«
Und dann, mit den hohen Absätzen brauchte sie sich nicht mal zu recken, schaute sie ihn an und drückte ihre Lippen auf seine. Und er ließ sich in sie fallen, vergrub die Finger in ihren Haaren und glaubte fast, den Verstand zu verlieren. Ihr Mund war weich und süß wie Champagner, und er wollte von ihr kosten, bis er ertrank.
Gott steh mir bei.
Ihre Hand auf seiner Brust fasste zu, packte ihn, und es war ein elektrischer Schlag, der seinen ganzen Körper durchfuhr. Mit dem Mund strich er über ihren Hals nach unten, wo ihre Haut nach dem Chanel No. 5 roch, das auf der Schminkkommode in ihrem Zimmer stand. Er wollte sie mit Haut und Haaren verschlingen.
Die Haut an ihrer Kehle, unterhalb des Ohrs, unter dem Schleier aus Haaren im Nacken – er wollte jeden Zentimeter von ihr probieren. Sie machte ein kehliges Geräusch, wie ein Befehl, und er trat einen Schritt hinter sie und hob ihre Haare mit der geballten Faust und fuhr ihr mit den Zähnen sachte übers Genick.
»Jack«, seufzte sie und schlug mit beiden Händen gegen die Tür der Kühlung, »das ist so …«
Sie brach ab, und er murmelte an ihrem Hals: »Heiß?«
»Mmmm«, hauchte sie und drückte sich mit der Rückseite gegen ihn. »Ich wollte sagen ›abgefahren‹.«
Er legte einen Arm um ihre Taille und zog sie an sich, noch näher, ganz fest. »Alles deine Schuld.«
»Wie spät ist es?«, fragte sie und gab einen kleinen Laut von sich, als er zwischen ihren Schulterblättern an ihrem Rücken knabberte. Das rote Brautjungfernkleid war hinten tief ausgeschnitten, und Jack würde Lillie ewig dankbar sein, dass sie dieses Kleid ausgesucht hatte.
»Fast zehn«, murmelte er und wollte sie nicht loslassen, nur um auf die Uhr zu sehen.
»Verdammt, in ein paar Minuten werfen sie den Brautstrauß«, sagte sie, ihre Stimme kaum mehr als ein Wispern. »Du musst dich beeilen, Jack.«
Ihm wurde fast schwindelig, so sehr wollte er sie. »Und mit beeilen meinst du …«
Statt einer Antwort griff sie mit den Händen nach seiner Gürtelschnalle.
Hallie
Mehr brauchte es anscheinend nicht.
Unter gemurmelten Flüchen versuchte er, Gürtel und Reißverschluss gleichzeitig aufzubekommen. Und ihr war es, als müsse sie sterben, als seine Hand unter ihr Kleid fuhr und seine Finger an ihren Schenkeln hochstrichen, den Rock hoben und zusammenrafften.
Und dann war er da – oh Gott.
Beide stöhnten sie auf, und dann fasste er sie mit beiden Händen an den Hüften, und sie wäre fast ohnmächtig geworden, so verrückt machte er sie.
»Das zählt nicht«, sagte er mit belegter, rauer Stimme, »als erstes Mal nach dem ersten Mal.«
»Sei nicht so …«, sagte sie, beugte sich noch weiter nach vorne und drückte den Rücken durch, worauf er heiser knurrte, »… bossig.«
»Süße«, keuchte er, und dann gaben ihre Knie nach, als seine geschickten Finger sie fanden, »ich bin alles, was du willst.«
»Jack?«
Beide erstarrten, als sie Hallies Mom von draußen rufen hörten. Sie stand an der Küchentür, klopfte und hämmerte, und Jack murmelte: »Verdammt.«
»Hör jetzt bloß nicht auf«, keuchte Hallie.
»Deine Mutter …«
»Kommt hier nicht rein.«
Er stöhnte in ihren Nacken. »Ich hab die Tür nicht abgeschlossen.«
»Ich schon.« Sie schaute ihn über die Schulter an.
Er hob den Kopf, und seine blauen Augen brannten sich in ihre. »Hast du?«
Sie nickte.
»Du bist eine gottverdammte Heldin«, seufzte er, und sie schnappte nach Luft, als er sich wieder bewegte.
Dann machte sie einen Laut irgendwo zwischen Lachen und Stöhnen.
»Ich will dein Gesicht sehen«, murmelte er in ihre Haare.
»Was?«
»Dein Gesicht.« Er drehte sie zu sich um, glitt nur kurz raus und gleich wieder hinein.
»Na, hallo auch«, keuchte sie mit Schlafzimmerblick, während er auf sie runtergrinste.
»Besser«, erklärte er und schaute sie durchdringend an, packte sie mit beiden Händen am Po, hob sie hoch und drückte sie mit seinem ganzen Körpergewicht gegen den Tiefkühler.
»Viel besser«, wisperte sie und ließ den Kopf rückwärts gegen die Tür fallen. Sie krallte sich in seinen Rücken, und er bewegte sich weiter, immer weiter, und sie hätte am liebsten laut geschrien.
»Wie im Hotel«, keuchte er, just in dem Augenblick, als sie flüsterte: »Genau wie damals im Hotel.«
Sie schlug die Augen auf und strahlte ihn an, aber das verging ihr gleich wieder, weil er immer fester zustieß, immer tiefer, und sie mit seinen blauen Augen ansah, dass sie fast den Verstand verlor.
»Hal«, brachte er mühsam heraus. Seine Nasenflügel waren gebläht, und die Muskeln an seinem Nacken gespannt. »Gott, ich …«
Sie hob das Gesicht, drückte ihren Mund auf seinen, und was immer er hatte sagen wollen, ging unter in einem verzweifelten, wilden, hungrigen Kuss.
»Deine Mom hält mich für einen schlechten Einfluss«, sagte Jack und schaute über Hallies Kopf rüber zu ihrer Mutter.
Sie standen neben dem Geschenketisch, nachdem Hallie Anweisung bekommen hatte, einmal durchzuzählen, wie viele Pakete aufs Zimmer ihrer Schwester gebracht werden mussten.
»Sie hat einfach nicht kapiert, warum die Tür abgeschlossen war«, meinte Hallie grinsend. Sie konnte sich dieses bescheuerte Grinsen kaum verkneifen, wie sie so dastand und mit Jack redete, als hätten sie nicht eben noch verboten heißen Sex in der Hotelküche gehabt. »Und warum wir so lange gebraucht haben, um aufzumachen.«
»Du genießt das doch gerade«, sagte er und schaffte es irgendwie, gleichzeitig pikiert und amüsiert zu gucken.
»Gar nicht wahr.« Sie schaute in sein hübsches Gesicht, hörte die ersten Takte von »A Groovy Kind of Love« aus den Boxen des DJs dudeln, und es machte sie glatt ein bisschen nervös, wie unbeschreiblich glücklich sie gerade war.
»Und was grinst du dann so?«
Sie verdrehte die Augen. »Weil ich glücklich bin.«
Er legte den Kopf schief und kniff die Augen zusammen. »Ich weiß nicht, ob ich Happy Hallie traue.«
»Solltest du aber.« Sie packte ihn an der Krawatte und zog ihn noch ein bisschen näher zu sich. »Weil sie an nichts anderes mehr denken kann, als was du da eben in der Küche mit ihr angestellt hast. Und weil sie die ganze Zeit überlegt, wie sie dich wieder dahinlocken kann, damit du es noch mal machst.«
»Geh einfach vor«, sagte er und strich ihr sachte eine Strähne hinter das Ohr, »ich folge dir.«
Um Mitternacht war das rauschende Fest noch in vollem Gange. Hallie hatte eigentlich beim Aufräumen helfen wollen, aber immer wenn Jack sie so anschaute, war sie versucht, sich als weltschlechteste Schwester einfach aus dem Staub zu machen. Sie überlegte gerade ernsthaft, wie sie sich rausschleichen könnte, da stand plötzlich ihr Vater mit Ben neben ihr.
»Hal, deine Mom schickt mich. Sie ist drüben im Ankleidezelt, und da liegt wohl noch so viel Kram, und sie versucht gerade rauszukriegen, wem was gehört. Wärst du so lieb und hilfst ihr eben?«, fragte ihr Dad.
»Ähm.« Sie sah Ben an und fragte sich entnervt, was der wohl hier wollte, aber eigentlich war es ihr auch schnurzegal.
Ihr Dad blickte sie vielsagend an. »Ben hat angeboten zu helfen. Ist das nicht nett?«
»So nett«, brummte Jack. Es klang eindeutig nicht nach einem Kompliment.
»Ja.« Hallie scherte sich nicht um Ben, sie wollte nur so schnell wie möglich mit Jack hoch auf ihr Hotelzimmer gehen, darum fragte sie ihren Dad: »Was glaubst du, wie lange das dauert?«
Er seufzte. »Du kennst ja deine Mutter.«
»Örks.« Hallie drehte sich wieder zu Jack um und meinte: »Geh doch schon mal nach oben ins Bett. Wer weiß, wann wir hier fertig sind.«
»Kann ich helfen?«, fragte er, und ihre Blicke trafen sich, und ihr ging auf, dass das ihr letzter Abend hier war. Ihr letzter gemeinsamer Abend als Fake-Paar. Ihr letzter Abend zusammen in einem Hotelzimmer.
Und so, wie er sie anschaute, dachte er genau dasselbe.
Ihnen blieben nur noch ein paar Stunden.
»Nicht dein Problem, Mann«, sagte Ben und bedachte ihn mit einem charmanten Lächeln. »Du bist hier bloß Gast. Wenn ich du wäre, würde ich das Angebot annehmen und zusehen, dass ich wegkomme. Soll die bucklige Verwandtschaft doch die ganze Arbeit machen.«
Jack stierte Ben an, als hätte er ihm am liebsten eine reingehauen.
Dann sah er Hallie an – sah ihr tief in die Augen –, fast als suchte er nach einer Antwort.
Sie wusste nicht, was sie sagen sollte. Sie wollte Jack bei sich haben, ganz egal, was sie auch machte, aber sie wollte nicht, dass er sich genötigt fühlte, ihnen zu helfen.
»Hast du deinen Zimmerschlüssel?«, fragte Jack mit undurchdringlicher Miene.
»Ach.« Mit zusammengekniffenen Augen versuchte sie sich zu erinnern, ob sie ihn mitgenommen hatte, während sie gleichzeitig fieberhaft überlegte, was tun. »Weiß nicht.«
»Nicht schlimm. Ich hab einen leichten Schlaf.« Er räusperte sich. »Ich höre es, wenn du klopfst.«
Wieder schauten sie einander an – und da waren Lust und Begierde und irgendwas, das sie nicht recht greifen konnte, in seinen Augen –, dann wünschte er ihrem Dad eine gute Nacht und ging.
Hallie kam nicht mal bis zum Ankleidezelt, da summte schon ihr Handy.
Jack: Dein Mund fehlt mir jetzt schon.
Sie lächelte. Meine Lebensweisheiten?
Jack: Nein, deine unwiderstehlichen Lippen und wie es sich anfühlt, wenn du meine Zunge in deinen Mund saugst.
Hallie: Verdammt, Marshall – hier sind Minderjährige anwesend.
Jack: Dann halte ihnen lieber die Ohren zu, ich sage dir nämlich jetzt, dass ich ständig an deinen Arsch denken musst, wie du dich eben mit den Händen am Tiefkühler abgestützt hast.
Hallies Magen schlug einen Salto.
Sie schrieb: Geständnis: Das war der vielleicht heißeste Sex meines Lebens.
Jack: VIELLEICHT? Hal.
Hallie: Ich meinte bloß, ich kann mich nicht entscheiden zwischen Gegen-die-Gefrierschranktür oder Auf-dem-Hotelschreibtisch.
Jack: Geständnis: Am besten an der Hotelnacht fand ich deine Pfefferminzschnapslippen.
Hallie: Die Knutscherei?
Jack: Das Achterbahngefühl im Bauch, wenn man jemanden zum ersten Mal küsst, das ist einfach das Allerbeste.
Hallie legte eine Hand auf den Bauch, als sie das las. Mann, Jack war eine heftige Droge. Der Entzug würde bestimmt hart und machte ihr jetzt schon Angst. Sie schrieb: Soll das heißen, es hätte jede sein können?
Jack: Jede, die weiß, wie man den perfekten Manhattan mixt, alberne Witze über die Kansas City Chiefs erzählt, mir auf den Schoß krabbelt, damit ich sie nicht ignorieren kann, und Hallie Piper heißt.
Hallie: Gerade noch mal die Kurve gekriegt.
Jack: Danke, KBK.
Sie wollte das Handy schon wieder in der Tasche verschwinden lassen, da sah sie die Schreibblasen. Im Gehen starrte sie auf das Display, und als endlich die Nachricht kam, verschlug es ihr fast den Atem.
Jack: Es hätte keine andere sein können als du.
Und wie sie so hinter Ben und ihrem Dad herdackelte, gingen ihr seine Worte wieder und wieder durch den Kopf.
Dein Mund fehlt mir jetzt schon.
Am besten an der Hotelnacht fand ich deine Pfefferminzschnapslippen.
Es hätte keine andere sein können als du.
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Jack
Jack zog das Jackett aus und ließ es müde und frustriert aufs Bett fallen.
Hallie war wegen der Hochzeit ihrer Schwester hier, nur darum ging es, sagte er sich streng, während er die Krawatte löste und sie sich unwirsch vom Hals riss. Da war es doch selbstverständlich, dass sie blieb und beim Aufräumen half. Er zog das Hemd mit einem Ruck aus der Hose und knöpfte es auf. Was wäre sie denn sonst für eine Schwester?
Und dass dieser Windbeutel von einem Ex-Freund mithalf, hatte rein gar nichts damit zu tun, dass er plötzlich eine Scheißlaune hatte.
Er wusste, als Brautjungfer gehörte das dazu. Aber wie er so dastand und sich auszog, musste er sich eingestehen, dass er, so egoistisch es auch sein mochte, enttäuscht war. Dieser Abend war der Höhepunkt des Wochenendes, und als sie ihm vorhin gesagt hatte, dass sie Gefühle für ihn hatte, da hatte er es kaum erwarten können, sie die ganze Nacht auf ihrem übergroßen Doppelbett zu lieben.
Er wollte eine ganze Nacht, ehe das Wochenende schon wieder vorbei war.
Jack zog gerade den Gürtel aus den Schlaufen und öffnete den Knopf seiner Anzughose, da klopfte es an der Tür.
Hallie konnte es nicht sein. Er hoffte es zwar, aber unmöglich, dass sie jetzt schon fertig waren mit Aufräumen. Sollte sie es doch sein, dann bestimmt nur, weil sie irgendwas aus ihrem Zimmer brauchte.
Er ließ den Gürtel auf den Kleiderhaufen fallen und ging zur Tür.
Er machte auf, und da stand sie. Sie wirkte wild entschlossen. Und … nervös? Mit hochgezogener Augenbraue sah er sie an. »Was vergessen?«
»Ja. Dass wir bloß noch ein paar Stunden haben.« Ihr Blick ging runter zu seiner Brust, dann zu seinem Bauch, und es war wie eine Berührung, als sie auf seinen offenen Hosenbund guckte. Sie holte tief Luft, schaute zu ihm hoch. »Ich will es genießen, ehe alles wieder wird wie vorher.«
Er wollte ihr sagen, dass es nicht wieder so sein musste wie vorher. Wollte ihr sagen, dass er sich von ihr so viel mehr wünschte als ein bisschen Hin-und-her-Schreiberei und ihr Sekundant zu sein. Aber stattdessen hörte er sich sagen: »Ich dachte, du sollst deiner Mom helfen?«
Sie zuckte nur die Achseln. »Ich hab ihnen gesagt, dass ich Wichtigeres zu tun habe.«
»Schwindlerin«, sagte er.
»Das war nicht geschwindelt.« Sie reckte das Kinn, und allein diese kleine Bewegung machte ihn fast verrückt. »Und das Beste an der Hotelnacht war übrigens, als du mir angeboten hast, deine Zahnbürste zu benutzen, nur damit du’s weißt.«
»Was?«
»Wir waren, ähm, fertig«, sagte sie und kam herein, während er einen Schritt beiseitetrat und ihr die Tür aufhielt, »und statt einfach komatös einzuschlafen oder was auch immer man sonst mit besoffenem Kopf bei einem One-Night-Stand so macht, hast du mich gefragt, ob alles okay ist. Du hast mir tief in die Augen geschaut und abgewartet, und als ich gesagt habe, alles bestens, hast du mir deine Zahnbürste angeboten.«
Die Tür fiel hinter ihr ins Schloss, und er sagte: »Unglaublich, dass du dich noch so genau an alles erinnerst.«
Worauf sie etwas atemlos erwiderte: »Ich kann an nichts anderes mehr denken.«
Ihm wurde ganz heiß, fast als würde er verbrennen, und er hatte nur noch Augen für sie. Hallie Piper war überall und alles, und er spürte sie mit jeder Faser seines Körpers. Er schlang die Arme um sie, tastete nach dem Reißverschluss ihres Kleides und presste seine Lippen auf ihre.
»Jack«, wisperte sie, und seinen Namen aus ihrem Mund zu hören, trieb ihn fast in den Wahnsinn. Er öffnete den Mund, wollte sie schmecken, und wie immer fühlte es sich an wie der Hauptpreis, Hallie zu küssen.
Heiß, feucht und wie eine gefährliche Einstiegsdroge ließen ihre Küsse ihn fast schwindelig werden. Mit Zähnen und Zunge antwortete sie ihm, als stünde sie unter Strom, und er stöhnte in ihren Mund, während sie ihn lichterloh entflammen ließ.
Er zerrte am Reißverschluss ihres Kleides, fuhr mit den Fingerspitzen ganz sachte über ihre samtweiche Haut und erstarrte unvermittelt, als er ihre Hände an seinem Reißverschluss spürte.
Hallie
Eine Handbewegung, und die schicke Anzughose landete auf dem Boden.
Das Herz schlug ihr bis zum Hals, aber nicht weil sie sich vorkam wie ein verknallter Teenie, sondern weil es sich noch nie so … innig angefühlt hatte. Kein Schwips, kein Geschäker, keine Hast. Einfach nur Jack und Hallie, allein mit ihren wahren Gefühlen in einem dunklen Hotelzimmer.
»Gott. Hal«, keuchte er mit heiserer Stimme, kaum, dass sie ihn berührte.
Hallies Hände wanderten über Jacks Körper, und er drückte seinen Mund auf ihren, und dann glitt ihr Kleid zu Boden. Er legte die Hände um ihre Taille und trug sie zum Bett.
Es war genau wie der Wirbelsturm vorhin in der Küche und die berühmt-berüchtigte Nacht im Hotel, und doch ganz anders, weil es noch mehr unter die Haut ging. Jack berührte sie nicht nur, er erweckte jede einzelne Nervenfaser ihres Körpers mit seinen Händen und seinen Fingern und seinem Mund zum Leben. Sie wand sich und bäumte sich auf und seufzte und stöhnte, während Jack jeden Zentimeter ihres Körpers erkundete.
»Jack«, sagte sie und hauchte seinen Namen, und er fuhr mit den Lippen über ihren Körper nach oben und verharrte an ihrem Mund. Die Augen hatte er halb geschlossen und sah fast gefährlich aus, wie er mit der Zunge dem Schwung ihrer vollen Unterlippe folgte und mit einem tiefen Knurren antwortete.
Sie wollte nicht betteln müssen, aber sie wollte ihn, brauchte ihn. Mit den Fingernägeln fuhr sie ihm über den Rücken und bäumte sich ihm entgegen in ihrem verzweifelten Versuch, ihm näher zu kommen.
»Hal. Shit.« Er schloss für einen Moment die Augen, fast wie unter Schmerzen, aber dann schlug er sie wieder auf und grinste anzüglich, und dann war er in ihr, heiß und hart, genau da, wo sie ihn spüren wollte.
»Ja-ja-ja-ja«, flüsterte sie wieder und wieder und verlor sich fast in dem sündhaft herrlichen Gefühl, Jack ganz tief in sich zu spüren. Sie bewegte sich mit ihm, krallte sich mit den Fingernägeln in seinen Rücken und wollte ihn so fest an sich pressen, wie sie nur konnte.
Fast glaubte sie, ihr Herz könne in der Hitze des Gefechts einfach stehen bleiben. Es fühlte sich nicht nur unglaublich gut an, das mit ihnen – einfach unbeschreiblich, verdammt – und wie er sich in ihr bewegte. Nein, diese überwältigenden neuen Gefühle für ihn schienen alles noch um ein Vielfaches zu verstärken.
Sie wusste nicht genau, warum, aber mit einem Mal schien er irgendwie alles zu sein.
Sein Gesicht war finster und hochkonzentriert, als er ihr in die Augen sah und zustieß, schneller, tiefer, und sie konnte noch immer nicht fassen, dass dieser Traumlover ihr One-Night-Stand und bester Freund war.
»Nichts fühlt sich so gut an wie du«, murmelte er mit tiefer, belegter Stimme an ihrem Hals, während er sie küsste und mit großen, starken Händen an den Hüften packte. »Wie das hier.«
Ja, nichts auf der Welt hatte sich je so gut angefühlt, aber sie konnte ihm nicht antworten, sie konnte nur Jacks Namen stöhnen und ihm in die Schulter beißen. Sie wollte sich verlieren in ihm und in allem, was er mit ihr machte, und war zu keinen zusammenhängenden Gedanken oder Worten mehr imstande.
Er stöhnte und knirschte mit den Zähnen, und es hatte fast etwas Tierisches, wie er ihr an den Po fasste, sie hochhob und noch fester an sich zog. Sie fragte sich, ob man aus schierer Ekstase ohnmächtig werden konnte, während sie auf dem schmalen Grat zwischen Lust und Schmerz balancierte.
Vielleicht sagte sie seinen Namen oder schrie ihn sogar, aber das Ende, ein gleißend heller Blitz, riss sie wie in einem gewaltigen Sog weg aus ihrem Hotelzimmer.
Jack
»So was Bescheuertes hab ich noch nie im Bett gemacht«, sagte er und sah zu, wie Hallie in seinem Smokinghemd und Kniestrümpfen (auf seinen ausdrücklichen Wunsch hin) durchs Zimmer lief.
Sie grinste ihn an und trug das Tablett im gedämpften Licht des stummgeschalteten Fernsehers und des lodernden Kaminfeuers ans Bett. »Irgendwie wage ich das zu bezweifeln, aber ich fühle mich geehrt, dich mit einer meiner ganz speziellen Bettpraktiken bekanntmachen zu dürfen.«
Er schüttelte langsam den Kopf. »Das ist eine ganz blöde Idee, KBK.«
»Nein, überhaupt nicht.« Sie lachte und stellte das Tablett, das der Zimmerservice eben gebracht hatte, auf die Matratze. »Solange du die Bettdecke schön strammziehst, kommen keine Krümel ins Bett. Nach dem Essen schüttelt man sie einfach fix aus, und fertig.«
Er sah zu, wie sie sich im Schneidersitz vor das Tablett hockte, und ihm ging auf, dass das genau eins dieser Dinge war, die sie so unwiderstehlich machten … und weswegen er wie besessen von ihr war. Hallie tat nie cool oder versuchte, sich zu verstellen, sie war einfach, wer sie war, und in diesem Moment war sie eine hungrige Sexgöttin, die um drei Uhr morgens beim Zimmerservice Fritten bestellt hatte.
»Du hast doch bestimmt auch Hunger«, meinte sie und nahm die schwere Cloche vom Teller. »So, wie du dich abgerackert hast.«
»Du aber auch«, sagte er, und sie grinste wie blöde.
Er strubbelte ihr durch die Haare und stibitzte eine Fritte, worauf sie neckisch seine Hand wegschlug.
Sie drehten die Lautstärke am Fernseher auf und schauten sich eine Wiederholung von New Girl an, futterten Pommes und diskutierten darüber, wen aus der Serie sie am liebsten mochten. Er war Team Winston, sie Team Nick, und schließlich einigten sie sich auf Schmidt.
Nachdem das Essen verputzt war und sie allmählich müde wurden, gingen sie ins Badezimmer. Weil Hallie der felsenfesten Überzeugung war, dass ihnen von der Säure und dem Zucker im Ketchup sonst über Nacht die Beißerchen ausfallen würden, standen sie gemeinsam vor dem Waschbecken und schrubbten sich die Zähne.
Immer wenn sie zu gurgeln versuchte, musste sie kichern, weil Jack ihr dabei zuschaute, und dann verschluckte sie sich tatsächlich an der Mundspülung. Sie lachten sich fast schlapp, bis er sie schließlich einfach über die Schulter warf und ins Bett brachte, und als sie dann unter der Bettdecke lagen und selig die Augen schlossen, konnte er sich nicht daran erinnern, je im Leben glücklicher gewesen zu sein.
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Hallie
»Hal.«
Sie schlug die Augen auf, und da war Jack, sah sie an und lächelte. Draußen war es schon hell, aber er lag noch neben ihr unter der Decke, wie schon die ganze Nacht. Die Haare waren verstrubbelt, die Augen nur halb offen, und er sah so unwiderstehlich aus, dass sie ihn kaum anschauen konnte.
»Guten Morgen«, murmelte sie, streckte die Hand aus und strich ihm übers Kinn.
»Selber guten Morgen«, raunte er und schaute sie an, als gäbe es nichts Schöneres auf der Welt. »Du hast gesagt, ich soll dich um sieben wecken. Es ist sieben. Ich springe eben schnell unter die Dusche. Wenn du willst, kannst du noch ein bisschen dösen, und ich wecke dich, sobald ich fertig bin.«
»Gehst du gar nicht joggen?«, fragte sie.
»Ich bin zu verrückt nach meiner Fake-Freundin, um sie auch nur für eine Stunde allein zu lassen«, sagte er, drückte ihr einen Kuss auf die Stirn und stand dann auf. »Schlaf noch ein bisschen, ich wecke dich, wenn ich aus der Dusche komme.«
Sie sah ihm nach, wie er durchs Zimmer ging, und dachte, dass eine Münze, die man gegen eine seiner knackig durchtrainierten Pobacken flitschte, bestimmt abtitschen würde. Das musste sie später unbedingt ausprobieren, und wenn auch nur, um ihn zum Lachen zu bringen und eine Ausrede zu haben, sich wieder nackig zu machen.
O Mann, wie kam sie denn jetzt schon wieder auf diese Gedanken? Was glaubte sie denn? Das mit ihr und Jack könnte mehr werden als bloß Freundschaft? Sie hörte noch seine tiefe sexy Stimme, als sie letzte Nacht übereinander hergefallen waren – nichts fühlt sich so gut an wie du –, und musste sich fast zwicken, weil sie nicht glauben konnte, dass er das wirklich gesagt hatte.
Sie war verliebt in Jack, und es sah alles verdammt vielversprechend aus.
Sie gluckste leise, und ihr Gekicher hallte von den hölzernen Deckenbalken wider. Am liebsten hätte sie laut gesungen.
Jack
Jack hielt den Kopf direkt unter die Düse und ließ sich das heiße Wasser genüsslich über Gesicht und Nacken laufen.
Er war kaputt und hundemüde und fühlte sich einfach fantastisch.
Er strich sich die Haare aus dem Gesicht und quetschte sich was vom Duschgel in die Hand, schäumte es auf und massierte es sich dann ins feuchte Haar.
»Was sehen meine Augen, du benutzt Duschgel als Shampoo?«, spottete Hallie, und Jack spürte einen kleinen Stich in der Brust. Er drehte sich um, just in dem Moment, als sie zu ihm unter die Dusche stieg. Sie sah so unglaublich heiß aus, das Mädchen seiner Träume, nackt, mit wilden roten Haaren und diesem unwiderstehlichen Lächeln.
Sie grinste, als würde sie ihn besser als jeder andere auf der Welt kennen. Als hätten sie ein grandioses Geheimnis. Und irgendwas an diesem Blick ließ ihn fast in die Knie gehen. Sie war alles, und am liebsten wäre er für immer mit ihr auf diesem Hotelzimmer geblieben und hätte sie ganz für sich allein gehabt.
»Ist doch alles dasselbe«, meinte er lässig, aber sein Hals war rau und kratzig. »Seife ist Seife.«
Ihre Finger schlängelten sich zwischen seine und stibitzten ihm den Seifenschaum. Sie hob das Gesicht und wartete darauf, dass er sie küsste, während sie mit seifenglatten Händen nach ihm griff. Es verschlug ihm den Atem – Shit Shit Shit Shit –, und er presste den Mund auf ihren, gierig und unersättlich, während sie ihn mit den Fingerspitzen, flink und voller Schaum, überall berührte. Es war, als würden seine wildesten Träume wahr.
Mit beiden Händen fasste er ihr in die Haare, ohne von ihrem Mund zu lassen, an dem er ein Exempel ungezügelter Leidenschaft statuierte, eine angemessene Antwort auf das, was sie mit ihren unartigen Fingern anstellte. Er fuhr ihr mit den Zähnen über ihre unwiderstehlichen Lippen und wollte sie am liebsten mit Haut und Haaren verschlingen.
Mit zitternden Knien stand er da, während ihre glitschigen Hände hierhin und dorthin wanderten, und als es fast zu viel wurde, zu nah dran, schlang er die Arme um ihre Taille und hob sie hoch. Verdattert hörte sie auf und ließ sich von ihm aus der Dusche tragen.
Dampf wirbelte durch das Bad, während das heiße Wasser weiter aus der Regenwalddusche strömte, und Jack legte mit einer Hand ein Handtuch auf den Waschtisch und setzte sie darauf. Sie hatte die Augen halb geschlossen, als könnte sie sie kaum offen halten. Dann flatterten ihre Lider, und sie schloss die Augen, als er sich zwischen ihre Beine schob und in sie glitt.
Gemeinsam stöhnten sie auf, sie fast flehentlich, er tief und kehlig.
Er liebte dieses Geräusch, liebte es, sie so zum Stöhnen zu bringen.
Sie lehnte sich nach hinten, auf die Arme gestützt, und ließ den Kopf zurückfallen. Schamlos nutzte sein Mund es aus, wie sie vor ihm saß, und saugte Wassertropfen von ihrer nackten, nassen Haut, und seine Zunge erkundete ihren Körper.
Irgendwann grub sie die Fersen in seinen Rücken und schlang die Arme um seine Schultern, und ihr ganzer Körper spannte sich. Jeder einzelne gemeinsame Moment war schiere, unbändige Lust – ein sengender Rausch, dem er rettungslos verfallen war –, und ihm kam flüchtig der Gedanke, dass er noch nie im Leben Sex wie diesen gehabt hatte.
Noch nie in seinem ganzen Leben.
Es war grandioser Sex, Sex, mit dem man nicht mehr aufhören konnte, selbst wenn um einen herum die Welt unterging. Aber vermischt mit einer alarmierenden Gefühlsduseligkeit, derentwegen er Hallie ganz fest in die Arme nehmen und ihr einen Kuss auf die Stirn drücken wollte.
Und das machte ihn irgendwie nervös, und ihm wurde nur noch heißer in seiner duschfeuchten und verschwitzten Haut.
Jack fasste sie fester an den Hüften und verlor fast den Verstand, als Hallie sich keuchend in seine Schultern krallte. Er vergrub das Gesicht an ihrem Hals beim letzten großen Aufbäumen und konnte noch nicht wieder richtig geradeaus schauen, als er Hallie sagen hörte: »Na, wenn das mal kein famoser Start in den Tag war, Marshall.«
Hallie
»Ich fasse es nicht, wie angefressen deine Mom geguckt hat«, sagte Jack, als sie in ihren Flieger stiegen.
»Ja, sie hat mir vorhin auf dem Klo eine Standpauke gehalten. Ich glaube, sie denkt tatsächlich, dass du einen schlechten Einfluss auf mich hast.« Hallie gluckste und konnte kaum glauben, wie wenig der Wutausbruch ihrer Mutter ihr ausmachte. »Bevor ich dich kennengelernt habe, war ich der reinste Engel.«
»Na toll«, sagte er.
»Wird schon wieder. Wenn ich das nächste Mal mit ihr rede, erzähle ich ihr, dass du mich vor dem Ertrinken gerettet hast oder so, dann kriegt sie sich wieder ein.«
»Klingt nach einem idiotensicheren Plan«, spöttelte er und drückte ihre Hand.
Hallie fand es herrlich, dass er am Flughafen gleich wieder ihre Hand genommen hatte, obwohl weit und breit keine Verwandtschaft zu sehen war. Ihre Fake-Beziehung war offiziell beendet – alle anderen Hochzeitsgäste reisten erst am nächsten Tag ab –, aber er tat immer noch, als lauerte überall neugierige Verwandtschaft.
Was sie nach der Nacht und dem Morgen auch nicht weiter wunderte. Es war so vertraut gewesen und so perfekt, viel mehr als bloß ein bisschen Matratzensport im Hotelzimmer.
Aber eine kleine Stimme in ihrem Kopf piepste, dass sie gar keine Zeit gehabt hatten, darüber zu reden, wie es weitergehen sollte, wenn sie wieder zu Hause waren. Keiner von ihnen hatte irgendwas dazu gesagt, was er oder sie sich wünschte, und sie hatte viel zu viel Angst, um es anzusprechen.
In der Luft dann lehnte sie den Kopf gegen seine Schulter und war schnell tief und fest eingeschlafen. Sie verschlief den gesamten Flug, und als sie schließlich die Augen wieder aufschlug, weil die Flugbegleiterin ankündigte, dass sie bald landen würden, sah Jack sie lächelnd an, und bei diesem Lächeln fiel ihr alles von letzter Nacht wieder ein.
»Warum so müde, kleine Barkeeperin?«, fragte er mit tiefer, heiserer Stimme und fuhr ihr mit der Hand über den Rücken. »Spät ins Bett gekommen?«
»Ich will ja nicht tratschen«, flüsterte sie in sein Ohr, »aber ich hab da bei einer Hochzeit einen Kerl kennengelernt, der mich die ganze Nacht genagelt hat.«
»Klingt ja nach einem richtigen Hengst.«
»Das kannst du laut sagen«, erwiderte sie. »Das war wie im Sexcamp, bloß mit Fritten und Fernsehen.«
Worauf er den Kopf in den Nacken warf und laut loslachte, genauso wie in dem Moment, als sie beim Probedurchlauf aus der Besenkammer gepurzelt waren, und da wusste sie, es war längst zu spät.
Sie war rettungslos verschossen in Jack Marshall.
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»Ich muss mal eben aufs Klo, wir treffen uns dann am Gepäckkarussell.«
»Abgemacht«, sagte Jack, nahm ihre Reisetasche und hängte sie sich über die Schulter.
»Dass du nicht ohne mich abhaust«, sagte sie lachend und sah zu, wie er in den Aufzug stieg. Dann marschierte sie zur nächsten Toilette, und ihr war fast nach Hüpfen und Springen, so glücklich war sie.
»Hallie?«
Hallie blieb unvermittelt stehen und drehte sich um. Es war Alex.
»O. Hey. Was machst du denn hier?« Unschlüssig stand sie da, während er lossprintete, um sie einzuholen, und sie staunte selbst ein bisschen, wie kalt es sie ließ, ihn zu sehen. Nicht mal ihr ramponiertes Ego scherte sich noch um diesen blonden Kerl, der da lächelnd und ein bisschen zögerlich auf sie zukam, als befürchtete er, sie könne ihm ins Gesicht spucken.
»Geschäftsreise, unvorhergesehen – wie klein die Welt doch ist. Hast du einen Augenblick Zeit, wo wir uns schon über den Weg laufen?«
Ihr Blick ging an ihm vorbei nach hinten und dann wieder zurück zu ihm. »Also, na ja, eigentlich muss ich …«
»Bloß einen Moment. Bitte? Das Universum wollte anscheinend, dass wir uns wiedersehen.«
Achselzuckend machte sie einen Schritt zur Seite, raus aus dem Menschenstrom, und blieb vor dem Buchladen stehen. Sie wusste nur zu gut, dass sie so ungeschminkt und mit unordentlichem Dutt auf dem Kopf ein bisschen gerupft aussah, aber es konnte ihr nicht egaler sein.
»Ich wollte mich bei dir entschuldigen«, sagte er und machte ein ernstes Gesicht. »Es tut mir so leid, Hallie.«
Was war bloß los, dass sämtliche Männer aus ihrer Vergangenheit plötzlich glaubten, sich entschuldigen zu müssen?
Sie wedelte abwehrend mit der Hand. »Schon okay.«
»Du gehst mir nicht mehr aus dem Kopf, und ich weiß ja nicht, ob das für dich überhaupt in Frage käme, aber ich würde echt gerne noch mal mit dir essen gehen.«
Sie schüttelte fast unmerklich den Kopf. »Das ist wirklich nett, aber ich glaube eher nicht.« Sie unterbrach sich kurz und fügte dann aus reiner Neugier hinzu: »Aber darf ich fragen, was in der Zwischenzeit passiert ist? Letzte Woche hast du mir noch gesagt, dass das mit uns beiden einfach nicht passt.«
Er schluckte. »Ich war ein Idiot. Weißt du noch, wie wir über Dating-Apps geredet haben, über Chemie und dass …«
»Und dass du findest, Schicksal ist wichtiger als alles andere? Ja.« Hallie verlor langsam die Geduld. Jack wartete bestimmt schon auf sie. Außerdem musste sie aufs Klo. »Weiß ich noch.«
»Na ja, als dein Kumpel mir das mit eurer Wette erzählt hat, war ich ehrlich gesagt stinksauer, weil eigentlich alles so gut gelaufen ist mit uns beiden und ich daran glauben wollte, dass es Schicksal sein muss. Und dann einsehen musste, dass ich mir was vorgemacht habe …«
»Was?« In ihrem Kopf schrillten sämtliche Alarmglocken, als er das mit der Wette erwähnte. »Was redest du da?«
»Jack. Ich bin ihm auf dem Weg nach draußen begegnet, er hat das Katzenspielzeug für dich mitgenommen, das ich im Auto hatte, weißt du noch …?«
»Ach ja.« Hallie verstand nicht so recht, was er da redete, aber sie wusste noch, wie Jack das Spielzeug für Tigger mitgebracht hatte, das Alex im Auto vergessen hatte. »Ähm …«
»Wir standen auf dem Parkplatz und haben noch ein bisschen gequatscht, und ich hab ihm vorgeschwärmt, das mit uns müsse irgendwie Schicksal sein, und da hat er mir das mit eurer Wette erzählt.«
»Was, äh …«
»Deine Wette, wer zuerst jemanden kennenlernt.«
»Ach.« Hallie hatte das Gefühl, irgendwas zu verpassen, aber sie wusste nicht so genau, was. »Das hat er dir erzählt?«
»Ich glaube, er wollte bloß klarstellen, dass das mit uns ganz bestimmt kein Schicksal war.«
Mit zusammengekniffenen Augen sah Hallie Alex an. Warum sollte Jack ihm das mit der Wette erzählen? Er hatte doch genau gewusst, wie sehr sie Alex mochte. Warum sollte er so was erwähnen, noch dazu vor einem Typen, den er kaum kannte?
Und warum hatte er nichts davon gesagt, als Alex sie abserviert hatte?
»Hör zu, Alex, die Wette war nur dazu gedacht, uns gegenseitig zu motivieren, damit wir durchhalten und nicht gleich die Flinte ins Korn werfen. Das hatte nichts …«
»O, ja, ich weiß – das hat er mir auch erklärt«, antwortete Alex. »Ganz ehrlich, irgendwie kam es mir vor, als wäre er selber scharf auf dich und wollte mich aus dem Weg räumen. Aber ist ja auch egal.«
Sie zwang sich zu einem Lächeln, aber in ihrem Kopf ging alles drunter und drüber. »Ist es?«
»Ja, ich hab’s ganz alleine verbockt. Hör mal, darf ich dir nachher schreiben?« Er beugte sich zu ihr herunter. »Ist ein bisschen ungemütlich hier zum Reden, aber ich würde das Gespräch echt gerne fortsetzen.«
Sie nickte. »Sicher.«
Und dann drehte sie sich um und ging, während sie das Gespräch in Gedanken noch mal abspulte. Wie ferngesteuert tappte sie zur Toilette, wusch sich die Hände und stieg in den Aufzug. Was Jack gesagt hatte, was Alex gesagt hatte, was Olivia gesagt hatte – alles ging ihr wieder und wieder durch den Kopf, und endlich am Gepäckband angekommen, hatte sie es schließlich kapiert.
Und es war verdammt ätzend.
Sie war Jacks Weg des geringsten Widerstands, genau wie Olivia es vorausgesagt hatte. Und als er mitbekommen hatte, dass jemand anderer sich für sie interessierte, und das gleich nachdem er unsanft abserviert worden war, gleich nachdem er zwei Wochen in Minneapolis gewesen war, einsam und allein und deprimiert ohne seinen Onkel Mack, da hatte er ihr alles kaputt gemacht.
Warum sonst hätte er ihr die Unterhaltung mit Alex verschweigen sollen?
Denn als er sie im Schlafzimmer im Arm gehalten und sie getröstet hatte, nachdem Alex mit ihr Schluss gemacht und sie sich die Augen aus dem Kopf geheult hatte, da hätte er doch einfach sagen können: Ich hab ihm das mit unserer Wette erzählt – bestimmt war es deswegen.
Aber er hatte es mit keinem Wort erwähnt.
Nein, er hatte zugesehen, wie sie Rotz und Wasser heulte, ohne einen Pieps zu sagen.
Und dann hatte er den Retter in der Not gespielt und den Märchenprinzen auf dem weißen Ross für sie gegeben.
Sie hatte keinen Schimmer, was sie jetzt machen sollte, nach dem, was vergangene Nacht zwischen ihnen passiert war. Es war eine unglaubliche, eine perfekte Nacht gewesen, zumindest für sie – aber was es ihm wohl bedeutet hatte?
O Gott, oder verkomplizierte sie wieder alles ganz unnötig?
Ganz bestimmt. Aber andererseits hatte sie damals auch gedacht, Ben würde ihr bestimmt bald einen Antrag machen, während er gerade zu dem Schluss gekommen war, jemanden wie sie niemals lieben zu können, und wenn sie sich auf den Kopf stellte. Was hieß es da schon, wenn Jack gerade glücklich und zufrieden war mit seinem Weg des geringsten Widerstands? Würde das so bleiben? Oder würde er irgendwann einsehen müssen, dass sie nicht die Lösung seiner Probleme war, so gern er das auch hätte?
»Ich dachte schon, du hast dich verlaufen.«
Hallie drehte sich um, und da stand Jack und schaute sie grinsend an, ihr gesamtes Gepäck vor sich aufgebaut. Ihr wurde ganz flau bei diesem Grinsen, und sie verzog die Mundwinkel zu einem Lächeln, obwohl ihr eigentlich mehr nach Heulen war.
»Ich hab eben Alex getroffen«, sagte sie.
Das Lächeln verschwand. »Den blonden Clown?«
Sie nickte. »Er will mich nachher anrufen. Er hat gesagt, das mit der Trennung tut ihm leid.«
Jack schluckte, sein Adamsapfel hüpfte, aber ansonsten verzog er keine Miene. Er machte nicht den Eindruck, irgendein Geständnis ablegen zu wollen. »Und, gehst du ran, wenn er anruft, KBK?«
Sie zuckte nur die Achseln und sagte bemüht beiläufig: »Werden wir ja dann sehen.«
Er schob die Finger zwischen ihre. »Dann muss ich dich wohl ein bisschen ablenken, damit du es nicht läuten hörst.«
Mit dem Shuttlebus fuhren sie zu seinem Auto, und dort angekommen kam es Hallie vor wie ein ganzes Jahr, seit sie das letzte Mal hier gestanden hatten. Jack ließ ihre Hand nicht los, aber sie waren beide sehr still, und es fühlte sich an, als hinge eine dicke, fette Wolke unausgesprochener Dinge über ihnen.
Sie stiegen in seinen Wagen, und Hallie rief gleich Ruthie an, um sich nach Tigger zu erkundigen und ihr zu sagen, dass sie schon auf dem Weg nach Hause waren. Ruthie sagte, sie würde ihr Lieblingskätzchen am liebsten gar nicht mehr hergeben und müsse es sich in den kommenden Tagen womöglich noch mal ausborgen.
»Dann hat er also endlich aufgehört, sie zu verprügeln?«, fragte Jack.
»Sieht fast so aus.«
Schweigend fuhren sie vom Parkplatz, und Hallie war richtiggehend erleichtert, als Jack einen Anruf bekam und rangehen musste. Endlich hatte sie ein bisschen Zeit zum Nachdenken, während er verschiedene Betonoberflächen für ein anstehendes Projekt diskutierte.
Wenn sie aus der Trennung von Ben irgendwas gelernt hatte – danke, Dr. McBride –, dann, dass es das Allerwichtigste war, sich selbst gegenüber gnadenlos ehrlich zu sein, wie sich irgendwas anfühlte, ob es nun gut war oder schlecht.
Gnadenlos ehrliche Einlassung Nummer eins: Sie liebte Jack. Sie wollte Jack. Und mehr noch als alles andere auf der Welt wollte sie am liebsten tun, als hätte das Gespräch mit Alex am Flughafen nie stattgefunden. Sie wollte sich kopfüber in diese Sache mit Jack stürzen und genau da weitermachen, wo sie letzte Nacht aufgehört hatten.
Aber, gnadenlos ehrliche Einlassung Nummer zwei: lieber jetzt jegliche Romantik im Keim ersticken, als noch mal durchzumachen, was sie damals mit Ben hatte durchmachen müssen. Es war die Hölle gewesen, und sie hatte keinen Zweifel, dass es mit Jack noch tausendmal schlimmer werden würde.
Und gnadenlos ehrliche Einlassung Nummer drei: Sie war gar nicht sauer, dass er Alex das mit der Wette verraten hatte – schließlich hatten sie einander keine Geheimhaltung geschworen oder so was –, aber sie war richtig angefressen, dass er es nicht mal für nötig befunden hatte, es in der ganzen Zeit zwischen der Trennung von Alex und heute auch nur beiläufig zu erwähnen.
»Alles gut?«
Hallie schaute auf und rüber zu Jack, der immer noch über den Freeway steuerte – sie hatte gar nicht gemerkt, dass sein Telefongespräch längst beendet war.
»Ach. Ja.« Sie lächelte, und es schnürte ihr den Hals zu. »Bin bloß müde.«
»Ich auch.«
Sie lehnte den Kopf nach hinten gegen die Stütze und machte die Augen zu. Lieber ein Nickerchen vortäuschen, dann musste sie nicht mit ihm reden.
Denn, gnadenlos ehrliche Einlassung Nummer vier: Sie wusste ganz genau, was sie jetzt zu tun hatte.
Und beim Gedanken daran hätte sie am liebsten geheult.
Jack
Verdaaaaaammt.
Sonst war er nicht so leicht zu verunsichern, aber Hallie war so still und abwesend, seit sie mit Alex gesprochen hatte. Sie schien unschlüssig, ob sie nachher mit ihm reden sollte, wenn er anrief, fast, als müsste sie es sich noch mal überlegen, und Jack hätte ihr Handy am liebsten zum Fenster rausgeschmissen.
Währenddessen sagte sein Hirn wie ein teuflisches Mantra wieder und wieder denselben Satz auf: Sie will Alex immer noch.
Jack fuhr auf den Parkplatz vor ihrem Haus und holte ihr Gepäck aus dem Kofferraum, und dann gingen sie gemeinsam nach oben in ihre Wohnung. Geschlagene zwanzig Minuten lang berichtete Ruthie in aller Ausführlichkeit, was Tigger alles angestellt hatte, während Hallie weg gewesen war, die derweil hingebungsvoll mit dem dicken Kater schmuste. Zeit für Jack, tief durchzuatmen und sich ein bisschen zu sammeln.
Als Ruthie dann endlich ging und Hallie die Tür hinter ihr zugemacht hatte, zog er sie in seine Arme. Das mit ihnen passte einfach perfekt, und dass Alex ihr ausgerechnet am Flughafen über den Weg hatte laufen müssen, war bloß ein kleiner Stolperstein auf dem Weg, den sie beide nach fünf Sekunden allein in ihrer Wohnung schon wieder vergessen haben würden.
Aber Hallie, sonst für jeden Schabernack zu haben, schaute ihn nur mit misstrauischen Augen todernst an. So ernst, dass ihr Blick ihm wie ein Messer in die Eingeweide fuhr.
»Was ist los, kleine Barkeeperin?« Er gab ihr einen Kuss auf die Nasenspitze, der Mittelpunkt eines Sternbilds winzig kleiner Sommersprossen. »Du siehst ziemlich durcheinander aus.«
Sie schluckte. »Ach was, ich bin bloß ein bisschen … nachdenklich, jetzt, wo unsere Fake-Beziehung zu Ende ist.«
»Nachdenklich, hm?« Sein Herz fing an zu hämmern – das dumme Ding –, und er nahm all seinen Mut zusammen, um ihr zu sagen, was er für sie empfand. Wenn sie so weit war, über ihre Beziehung zu reden, Gott steh ihm bei, dann war er bereit, die Karten auf den Tisch zu legen und ihr all seine übermächtigen Gefühle zu gestehen.
Sie nickte und legte die Hände auf seine Brust. »Heute Abend ist unsere letzte Aufführung. Wird mir irgendwie fehlen.«
»Hat echt Spaß gemacht«, stimmte er ihr zu, ein bisschen verdattert, warum sie von diesem Moment, diesem Abend als Schauspiel redete, wo sie doch ganz allein bei ihr zu Hause waren.
Und – was zum Teufel – die letzte Nacht war ja wohl kein Theater gewesen, für sie beide nicht.
»Stimmt.« Sie sah traurig aus, als sie nachlegte: »Da ist wohl übers Wochenende so einiges durcheinandergeraten, aber du warst der perfekte Fake-Freund, und dafür werde ich dir ewig dankbar sein.«
Worauf er nichts sagte. Er konnte nicht, seine Kehle war wie zugeschnürt, und er bekam kein Wort heraus. Es stand ihr ins Gesicht geschrieben, so bedröppelt, wie sie ihn anschaute.
Verdammter Mist.
Sie machte mit ihm Schluss.
Noch ehe es überhaupt angefangen hatte.
Hallie
Sie fühlte sich wie tot und hätte sich am liebsten ins Bett verkrochen und die Augen aus dem Kopf geheult. Aber nicht ohne eine letzte Nacht mit ihm, in der sie mehr waren als bloß Freunde.
»Ich kann’s echt gut verstehen, wenn du gleich nach Hause willst, zurück ins wahre Leben. Bestimmt stehen die Mädels in der Dating-App schon Schlange und können es kaum erwarten, dass du dich endlich bei ihnen meldest.« Sie wollte ein spöttisches Lachen hinterherschicken, aber das blieb ihr im Hals stecken. »Wobei, ich warte auf jeden Fall bis morgen, heute bin ich dafür viel zu müde.«
»Hal.« Seine blauen Augen sahen aus wie ein wolkenverhangener Sturmhimmel. »Was zum Teufel …?«
»Aber falls dir gerade danach ist, zu einem letzten Abend mit dir als Fake-Freund würde ich nicht Nein sagen. Eine letzte Nacht als Hallie und Jack, das Pärchen von der Hochzeit mit dem unglaublichen Sexleben.«
Selbst in ihren eigenen Ohren klang das verzweifelt, aber das war es auch. Sie wünschte sich verzweifelt eine letzte Nacht mit Jack.
Er biss die Zähne zusammen und musterte sie finster. Einen langen Moment sagte er nichts, dann: »Nur dass wir uns nicht falsch verstehen: Die ganze vorgetäuschte Beziehungskiste ist aus und vorbei, wir sind wieder bloß Freunde, aber du willst noch einmal vögeln?«
»Vergiss es«, murmelte sie. Wie er das sagte, klang es wie eine Beleidigung. »Ich wollte nicht …«
»Bin dabei«, sagte er, und dann waren seine Lippen auf ihren.
Ein wütender, heißer Kuss. Seine Zunge drückte ihre Lippen auseinander, und er küsste sie wie ein wildes, angriffslustiges Tier. Mit beiden Händen packte er ihr Gesicht, damit sie ihm nicht entkommen konnte, während er mit Zähnen und Zunge über sie herfiel, und sie klammerte sich an seinen Bizeps, weil sie sich irgendwo festhalten musste.
Er machte ein kehliges Geräusch, dann saugte er an ihrer Zunge, als sei ihr Mund ein saftiger, reifer Pfirsich, den er ganz verschlingen wollte.
Und dann lag sie plötzlich in seinen Armen, und er trug sie ins Schlafzimmer, während sie die Beine um seine Taille schlang. Mit unergründlichem Blick ließ er sie auf das Bett fallen und kroch auf sie; er löste seinen Mund nur gerade lange genug von ihrem, um sie auszuziehen.
Mit zitternden Händen tastete sie ungeschickt nach dem Reißverschluss seiner Jeans, und dann war mit einem Mal alles anders.
Sein Gesicht blieb streng, ernst und hochkonzentriert, aber sein Körper wurde ganz weich. Seine Berührungen sanft. Sein Mund andächtig statt unersättlich.
Es brach ihr fast das Herz, denn das war einfach zu viel.
Und als er dann schließlich in sie glitt, musste sie die Augen zumachen, um nicht zu weinen. Es war so unbeschreiblich gut, wie immer mit Jack, und sie versuchte verzweifelt, sich in der schieren Körperlichkeit zu verlieren.
Nicht nachdenken, nicht nachdenken, nicht nachdenken.
»Mach die Augen auf«, raunte er mit heiserer Stimme. »Bitte.«
Sie tat es und sah ihn schlucken, und dann schaute er sie an. Sie sah die geblähten Nasenflügel, den gespannten Kiefer, und dann trafen sich ihre Blicke, und mächtige, ungesagte Worte lagen in ihren Augen. Lebewohl. Ein letztes Mal. Sie reckte sich nach ihm und küsste ihn, sie musste seinen Mund auf ihrem spüren. Sie umfasste seinen Nacken mit beiden Händen und drückte ihren Mund auf seinen, und er machte sie schwindelig damit, wie er sich in ihr bewegte.
Dann kamen sie an den Punkt ohne Wiederkehr, wo Gefühle keine Rolle mehr spielten und die rohe Lust übernahm, und als sie ihn von sich runterschob und sich auf ihn setzte, fluchte er wie ein Seemann.
Mit beiden Händen packte er sie an den Hüften und hielt sie fest, während er zusah, wie sie sich bewegte, aber dann setzte er sich auf und küsste sie, nahm ihr Gesicht in beide Hände, und es war um sie geschehen.
Sie stöhnte in seinen Mund, jeder Muskel ihres Körpers spannte sich, und Sekunden später biss er ihr in die Unterlippe und keuchte in ihren Mund.
Jack
Er drehte sich um und rutschte ein bisschen zur Seite, damit sie nebeneinander auf den Laken liegen konnten. Hallie hatte die Augen geschlossen und atmete schwer, und langsam kamen sie beide wieder zu Sinnen. Er wurde ganz sentimental, als er sich die Sommersprossen auf ihrer Nase anschaute, die geschwungenen Lippen, und dann strich er ihr, wie der letzte erbärmliche Depp, mit den Fingern über die Wange und sagte: »Und das willst du ganz sicher sausen lassen, Hal?«
Sie schlug die Augen auf, und ihr Blick ging ihm durch Mark und Bein. Kränkung, Abweisung – er konnte es nicht recht greifen, was er da sah, aber schön war es nicht. Sie blinzelte hektisch, dann erklärte sie entschieden: »Definitiv.«
Er nickte und setzte sich auf, stieg aus dem Bett und schnappte sich die Hose vom Fußboden. Das Blut rauschte ihm in den Ohren, und obwohl er die Antwort gar nicht wissen wollte, hörte er sich fragen: »Ist es wegen Alex?«
Er steckte einen Fuß ins Hosenbein. Unmöglich, den Kerl beim Namen zu nennen, ohne mit den Zähnen zu knirschen. Denn, mal ganz ehrlich, er war so verdammt eifersüchtig, dass es schon wehtat.
»Ähm, könnte man so sagen«, antwortete sie tonlos, und ihm war, als risse sie ihm das Herz aus der Brust.
Er drehte sich wieder zum Bett um, und da stand sie, in ein Laken gewickelt, die Arme vor der Brust verschränkt. Er schluckte und murmelte: »Fabelhaft.«
Mit zusammengekniffenen Augen sah sie ihn an. »Warum hast du mir nicht gesagt, dass du ihm das mit der Wette erzählt hast?«
Seine Hände verharrten über seinem Knopf. »Was?«
»Vor der Hochzeit.« Sie funkelte ihn an. »Für mich hört sich das so an, als hättest du das mit Absicht gemacht, weil Kayla dich abgeschossen hatte, nur damit Alex mich auch abschießt.«
Die ganze Welt kam kreischend zum Stehen, als ihm aufging, wie das für sie aussehen musste. Was sie denken musste. Was sie annehmen musste. Er schüttelte den Kopf. »Nein, das stimmt nicht«, sagte er. »Ich hab ihm das mit der Wette nur erzählt, weil der Pfosten dachte, das mit euch wäre irgendwie Schicksal. Dass es so hatte sein sollen.«
»Und was geht dich das an?« Sie sog Luft durch die Nase, ihre Augen blitzten. »Und es stimmt sehr wohl, Jack, denn du bist ganz allein schuld daran, dass er mit mir Schluss gemacht hat.«
Er biss die Zähne so fest zusammen, dass er Angst hatte, sie könnten zersplittern. Was ihn das anging? Ich habe Gefühle für dich, Hallie Piper. Übergroße, unbeherrschbare.
Aber das konnte er ihr jetzt wohl kaum sagen.
»Ich fasse es nicht, dass du mich hast rumheulen lassen, ohne mir die Wahrheit zu sagen.«
Er wollte sich entschuldigen, er kam sich deswegen wirklich wie ein Arsch vor, aber wenn sie ihn so ansah, brachte er einfach kein Wort heraus.
Sie funkelte ihn an, als wollte sie den Hals umdrehen, weil er ihr die Beziehung mit diesem Würstchen versaut hatte.
Weil sie Alex wollte, nicht ihn.
»Tut mir aufrichtig leid, Hal«, sagte er, kaum dass er die Hose hochgezogen hatte. Er kam sich vor wie ein Vollidiot, so verzweifelt, wie er noch mal mit ihr hatte schlafen wollen. Aber er hatte nicht anders gekonnt, er hatte ihr bloß nahe sein wollen. Dabei hatte er schon vorher gewusst, dass es ihm hinterher leidtun würde.
Scheiße, wenn er ehrlich war, hatte er insgeheim gehofft, es könnte noch was daran ändern.
»Ja, sicher«, sagte sie, biss sich auf die Unterlippe und zerrte das Laken noch ein bisschen höher.
Sie anzuschauen, tat mit einem Mal weh. Er musste dringend hier raus, ehe er sich vollends zum Affen machte. »Ich muss das Auto wegfahren, ehe es gleich abgeschleppt wird.«
Er zog die restlichen Sachen an und schnappte sich den Autoschlüssel aus der Küche, hörte noch, wie sie ihm nachrief: »Bye, Jack.«
Dann ging sie ins Badezimmer und machte die Tür hinter sich zu.
Tja, Scheiße auch.



29
Hallie
Jack: Kann ich dich kurz anrufen?
Seufzend ließ Hallie das Handy auf den Schreibtisch fallen und hasste sich dafür, dass ihr Herz so raste, bloß weil sein Name auf der Anzeige aufleuchtete.
Denn inzwischen waren zwei Wochen vergangen.
Zwei Wochen Totenstille.
Zuerst war sie froh gewesen, als er sich nicht gemeldet hatte – sie brauchte einen radikalen Schnitt, emotional betrachtet, einen dicken Schlussstrich unter ihren Spielchen. Am Morgen nach dem letzten Mal hatte sie unter der Dusche und auf dem ganzen Weg zur Arbeit geheult und sich dann streng ermahnt, sich endlich zusammenzureißen und den Quatsch zu lassen.
Jack war ihr allerbester Freund, und das war alles, was zählte.
Aber dann … war er wie vom Erdboden verschluckt gewesen. Hatte weder angerufen noch geschrieben.
Nicht mal in ihren wildesten Träumen hätte sie sich ausgemalt, er könnte einfach so sang- und klanglos aus ihrem Leben verschwinden.
Er hatte ihr so schrecklich gefehlt, dass es fast nicht zum Aushalten war. Sie schloss die Tabelle, an der sie gerade arbeitete, und schrieb: Es ist sechs Uhr abends, ich stecke bis zum Hals in Arbeit und will schleunigst nach Hause.
Noch ehe sie was hinzufügen konnte, klingelte das Telefon.
»Mistkerl«, zischte sie, ging aber dran. »Hallo?«, meldete sie sich spitz.
»Hey. Wie läuft’s bei der Arbeit?«
Wie konnte eine Stimme bloß so was mit ihr machen? Sie schaute auf die Uhr an der Wand und sagte: »Bestens. Was gibt’s?«
»Hast du Lust, heute Abend vielleicht was essen zu gehen?« Er klang ernst, und sie fand es unerträglich, was aus ihnen beiden geworden war: zwei viel zu ernste Menschen, die nicht mehr miteinander sprachen. »Ich dachte, wir könnten was essen und vielleicht darüber reden, was hier eigentlich los ist?«
Am liebsten hätte sie ihn angeschrien: Wo zum Teufel hast du die letzten beiden Wochen gesteckt?!
Sie seufzte. »Ich hänge voll hinterher mit der Arbeit und muss zusehen, dass ich fertig werde. Sorry.«
»Und wie wäre es morgen?«, fragte Jack.
Keine Ahnung, warum sie das sagte, aber sie hörte sich ganz nonchalant erklären: »Da habe ich eine Verabredung.«
»Ach.« Sie hörte, wie er sich räusperte, dann fragte er: »Über die App?«
»Ja.«
»Versuchst wohl immer noch, die Wette zu gewinnen, hm?«
Als ob. Als ob ihr nach einem Date wäre. Und wie konnte er es wagen, so zu tun, als wären sie immer noch Freunde oder so was. Bemüht, ganz beiläufig zu klingen, sagte sie: »Was denkst du denn, Jack? Ich brauche dringend ein bisschen Urlaub.«
»Nicht so dringend, wie ich den World Series Ball brauche. Wie wäre es hinterher mit Tacos?«
Willst du mich verarschen? Sie fuhr ihren Rechner herunter. »Klingt gut, aber ich glaube, das wird ein gutes Date, da brauche ich keine Tacos.«
»Ach, wirklich?« Seine Stimme klang plötzlich ganz tief.
Sie schluckte. »Ja.«
Die Stille war ohrenbetäubend und zog sich, und irgendwann machte sie den Mund auf und wollte schon was sagen, irgendwas, da meinte er: »Dann schauen wir einfach mal, wie es läuft.«
»Ja, schauen wir mal.«
»Wo trefft ihr euch denn? Charlie’s?«
»Ja, aber …«
»Dann bis morgen, Hal«, fiel er ihr ins Wort, und weg war er.
Sie legte auf und fluchte laut hinter ihrer verschlossenen Bürotür. Verdammt! Verdammt! Verdammt! Hatte sie nicht mehr alle Tassen im Schrank? Alex hatte sie zu einer Aussprache bequatscht, aber ein Date war das ganz sicher nicht, und wenn sie irgendwen nicht sehen wollte, dann war es Jack.
Dreck.
Sie hätte einfach Nein sagen sollen, aber in ihrem Hirn waren alle Synapsen durchgebrannt, als sie seine Stimme gehört hatte.
Jack
»Ach du lieber Himmel«, kreischte Olivia und starrte ihn an, als wäre ihm ein zweiter Kopf gewachsen. »Und du hast seitdem nicht mehr mit ihr geredet?«
»Jetzt hör schon auf, Liv«, knurrte er und zeigte seiner Schwester den Finger. Sie kriegte sich gar nicht mehr ein, jetzt, wo er ihr alles erzählt hatte. Sein Blick ging zu Colin. »Wie schaffst du es eigentlich, den ganzen Tag mit ihr zusammen zu sein, ohne ständig mit dem Kopf gegen die Wand schlagen zu wollen?«
Colin grinste bloß und sah Olivia anzüglich an. »Man kann seine Aggressionen auch anders abreagieren.«
»Ich kotze gleich.« Jack nahm seine Flasche Dos Equis. »Jetzt mal im Ernst. Das ist ja ekelhaft.«
Colin und Olivia lachten, und so ungern er es auch zugab, die beiden waren einfach ein entzückendes Paar. So unterschiedlich sie auch waren, schienen sie gerade darum wie füreinander gemacht.
Arschlöcher.
»Du hast dich also in Hallie verknallt.«
»Nein«, stöhnte er. »Ich meine, irgendwie schon. Ja. Ja, hab ich.«
»Aber sie will dich bloß als Freund«, sagte Livvie.
»Vielleicht nicht mal das.«
»Obwohl ihr miteinander geschlafen habt, als ihr Pärchentheater gespielt habt.«
»Entschuldige – willst du jetzt jedes Mal erst eine Kurzzusammenfassung abgeben? Das nervt nämlich hart.«
»Sorry«, sagte sie und musste lachen. »Ich versuche bloß, die ganze Geschichte zu verstehen.«
»Wenn du mich fragst«, sagte Colin, »geht’s hier um den blonden Clown.«
»Was?«, fragte Olivia.
»Was?«, fragte Jack, ein wenig schockiert, weil er ihnen das mit dem Gespräch nach dem Sex noch gar nicht erzählt hatte. Er hatte bloß beiläufig erwähnt, dass sie Alex am Flughafen begegnet war – mehr nicht.
»Alles war rosarot, bis sie den anderen Typen am Flughafen getroffen hat.« Colin setzte seinen Whiskey an die Lippen. »Entweder sie will was von ihm, oder sie weiß es noch nicht so genau.«
Jack hätte am liebsten gegen irgendwas getreten. Bestimmt hundertmal war er drauf und dran gewesen, Hallie zu schreiben, seit sie sich das letzte Mal gesehen hatten, und hatte es doch nicht gemacht, denn, verdammt noch mal, was, wenn sie längst wieder mit Alex zusammen war?
Er wusste nicht, ob sie ihn überhaupt wollte, aber er musste es einfach versuchen.
»Nein, hör nicht auf ihn, Jack«, sagte Olivia. »Ich glaube, sie weiß nicht, wohin mit ihren Gefühlen für dich.«
»Ihr zwei seid mir echt ’ne Hilfe.« Er hatte bei ihnen vorbeigeschaut, einfach weil er nicht nach Hause hatte gehen wollen, allein in die leere Wohnung. Nur um einsehen zu müssen, dass es ihm, auch wenn er unter Leuten war, nicht besser ging. »Ich troll mich mal nach Hause.«
»Du musst ihr sagen, was du für sie empfindest«, erklärte Olivia.
»Ich sag das nur ungern, aber wo sie recht hat, hat sie recht«, sagte Colin. »Erklär ihr einfach, was du für sie fühlst. Eure Freundschaft ist sowieso im Eimer. Das wird nie mehr so wie früher. Du hast also nichts zu verlieren.«
»Wow, na, das sind ja mal tolle Aussichten«, brummte Jack, der fast fürchtete, Colin könnte recht haben. Komisch, genau davor hatte er von Anfang an Angst gehabt. »Jetzt will ich nur noch nach Hause und heimlich in mein Kissen heulen.«
»Das wird schon wieder«, versicherte Olivia, ging zum Gefrierschrank und zog die unterste Schublade heraus. »Ich hab vorhin eine Eisbombe gemacht.«
Er stellte das Bier beiseite. Es war alles Mist, aber eine Eisbombe könnte vielleicht ein klitzekleines bisschen helfen, oder?
Falsch.
Denn just in dem Moment, als Olivia die Schüssel vor ihm auf den Tisch stellte, musste er daran denken, wie er mit Hallie auf dem Wohnzimmerboden gesessen und Eis gegessen hatte, und wie sie hinterher ihr Schälchen ausgeleckt hatte wie eine Katze. Verdammt.
So was wie sie gab es kein zweites Mal, und er hatte panische Angst, sie ein für alle Mal verloren zu haben.
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Hallie
»Aber du kannst es schon irgendwie verstehen, oder?«
Hallie nickte und lächelte Alex ein bisschen zu strahlend an. Sie musste sich zusammenreißen, um sich nicht ständig nach Jack umzusehen. »Sicher. Vollkommen verständlich.«
Sie hörte den Regen aufs Dach trommeln. Es war ein kühler Herbstabend, es regnete in Strömen und machte nicht den Anschein, als würde es irgendwann in absehbarer Zeit wieder aufhören. Das perfekte Wetter für ihr dämliches Nicht-Date, hatte sie schon heute Morgen beim Aufwachen gedacht.
Alex griff nach seinem Wasserglas und trank einen Schluck. »Ziemlich blöd, ehrlich gesagt.«
»Wir haben alle unsere Erwartungen, was wir«, sagte sie, und das Herz schlug ihr plötzlich bis zum Hals, weil sie Jack hereinkommen sah, »ähm, erwarten.«
Alex nickte. »Ja, oder? Bloß blöd, sich so daran aufzuhängen.«
»Es ist, wie es ist«, erwiderte sie und beobachtete, wie Jack an die Theke ging. Er trug Jeans und einen dicken Strickpulli und setzte sich ausgerechnet auf den Barhocker, der genau in ihrer Blickrichtung stand. Fluch und Segen gleichzeitig. Er sah einfach unverschämt gut aus, und ihre liebeskranken Augen konnten sich gar nicht sattsehen an ihm. Aber er war die weltschlimmste Ablenkung. Vor allem, als er dann auch noch zu ihr rüberschaute und ihr kurz mit dem Kinn zunickte.
Sie sah Alex wieder an.
»Hör zu, ich will ganz ehrlich sein«, erklärte sie, um ihm keine falschen Hoffnungen zu machen. »Ich mag dich wirklich. Du bist echt ein netter Kerl. Und es liegt nicht an dir. Aber ich will momentan keine neuen Dates und keine Beziehung.«
Seine Augen wurden ganz schmal, als versuchte er, zu verstehen, was sie da eben gesagt hatte, aber wütend wirkte er nicht. »Okay, dann frage ich dich jetzt dasselbe, was du mich am Flughafen gefragt hast. Was ist zwischenzeitlich passiert?«
»Na ja«, setzte sie an und wusste irgendwie nicht, wie sie ihm das erklären sollte. »Sagen wir einfach, es gab jemand anderen. Hat nicht geklappt mit uns beiden, aber seitdem habe ich eine ziemliche Abneigung gegen Dates und alles, was dazugehört.«
»Verstehe.« Er legte seine Hand auf ihre. »Ist es dein Kumpel an der Bar?«
Verdattert schaute sie auf. »Was?«
Er zuckte die Achseln. »Ich hab ihn reinkommen gesehen. Und ich hab gesehen, wie du ihn hast reinkommen sehen.«
»Alex, es tut mir so leid …«
»Nein.« Er lächelte. »Jedes Mal, wenn ich ihn gesehen habe, hatte ich so ein komisches Gefühl. Wundert mich also gar nicht.«
Sie schluckte. »Da läuft nichts zwischen uns, ich schwöre. Und es lief auch nichts, als wir beide zusammen waren.«
»Ich weiß.« Er schwenkte sein Glas. »Aber sag mal, ist alles okay bei dir?«
Sie lächelte. Er war echt ein netter Kerl. »Wird schon wieder. Du weißt ja, wie es ist – die Liebe ist ein Arsch.«
»Wahrere Worte wurden nie gesprochen«, brummte er und grinste zurück. »Was dagegen, wenn wir trotzdem noch was essen? Als Freunde? Ich finde, das haben wir uns verdient.«
Sie hob ihr Weinglas und nickte. »Das haben wir uns wirklich verdient.«
Jack
»Könnte ich noch ein Wasser bekommen?«
Jack schob dem Barkeeper sein leeres Glas rüber und versuchte krampfhaft, sich zusammenzureißen. Nachdem er seinen Whiskey in wenigen Schlucken ausgetrunken hatte, weil er mitansehen musste, wie Hallie die ganze Zeit Alex anstrahlte, hatte er sich überlegt, dass es vielleicht doch besser wäre, auf Wasser umzusteigen, bevor er an einer Alkoholvergiftung starb.
Aber was zum Teufel, verdammt?
Erstens, warum sah sie so umwerfend hübsch und so verdammt happy aus? Hatte er doch eigentlich gedacht, die ganze Geschichte müsse ihr genauso an die Nieren gegangen sein wie ihm. Und dass sie ihn wenigstens ein ganz kleines bisschen vermisst hätte. Er hatte sie nämlich ganz schrecklich vermisst.
Aber sie sah aus, als sei ihre Welt in allerbester Ordnung.
Er hatte heute Abend keine Verabredung. Wieso ein nettes Mädel in eine blöde Situation bringen, wo er doch sowieso nur Augen und Ohren für Hallie hatte? Aber er war davon ausgegangen, sie würde mit irgendeinem dahergelaufenen Windbeutel ankommen– nicht mit Alex.
Und ganz bestimmt hatte er nicht erwartet, dass die beiden sich anhimmeln und dasitzen würden, als amüsierten sie sich prächtig. Also hockte er an der Theke, soff Wasser und hoffte, sie würde irgendwann die Biege machen, aber nichts da. Ihr glockenhelles Lachen massakrierte ihn wie eine Machete.
Er zog das Handy aus der Tasche und wollte ihr gerade schreiben, da prustete sie los. Sie lachte schallend über irgendwas, das dieser Depp gesagt hatte, dasselbe ansteckende Lachen wie neulich im Hotel, als sie versucht hatte zu gurgeln. Das gab Jack den Rest.
Er musste hier raus.
Schnell knallte er ein paar Scheine auf den Tresen, stand auf und ging.
Hallie
Er ging?
Hallie sprang auf und schob ihren Stuhl kreischend zurück. Ihr Blick ging zu Alex, der nur winkte, sie solle verschwinden. Sie lief zur Tür, ohne zu wissen, was sie zu Jack sagen sollte. Aber wie konnte er sie einfach so sitzen lassen?
Sie drückte die Tür auf und lief nach draußen und war sofort pudelnass. Sie schaute nach links und sah von hinten seinen Pulli, wie er sich von ihr wegbewegte.
»Warte!«, brüllte Hallie und rannte los. »Jack!«
Er blieb stehen und drehte sich um, die Haare pitschnass.
»Wo willst du hin?«, fuhr sie ihn an und blieb einen halben Meter vor ihm stehen. »Du haust doch nicht einfach so ab?«
Er kniff die Augen zusammen, und der Regen lief an seinen Brauen herunter. »Sah nicht danach aus, als bräuchtest du mich noch.«
»Du hast darauf bestanden zu kommen – du hast mich angerufen –, und dann lässt du mich einfach sitzen. Schon wieder. Was bitte stimmt denn nicht mit dir?«
»Was mit mir nicht stimmt?« Blinzelnd musterte er sie, als hätte sie den Verstand verloren. »Du hattest wohl vergessen, zu erwähnen, dass du heute Abend mit Alex verabredet bist. Erwartest du allen Ernstes, dass ich an der Theke sitze und zusehe, wie ihr beiden euch tief in die Augen schaut?«
»Du bist sauer?« Wenn einer den Verstand verloren hatte, dann ja wohl er, dachte sie. »Auf mich?«
»Ja, und wie ich sauer bin!«, brüllte er. »Ich dachte, wir reden über uns, aber nein, du musst ja vor meiner Nase mit diesem Typen rummachen!«
»Was meinst du mit ›wir‹ und ›uns‹?« Sie tippte ihm mit dem Zeigefinger auf die Brust. »Was für ein wir soll das sein? Wochenlang meldest du dich nicht bei mir, und jetzt kommst du an und glaubst, du könntest einfach wir sagen?«
»Hallie …«
»Warum hast du mir nicht wenigstens mal geschrieben?« Sie hasste sich dafür, dass sie plötzlich Tränen in den Augen hatte. »Nach dieser Nacht, wieso hast du mir da nicht wenigstens eine Nachricht geschickt, so was wie ›Hey‹ oder ›Ich hasse dich‹ oder ›Im Supermarkt gibt’s Ramen im Sonderangebot‹? Alles wäre besser gewesen als nichts. Wie konntest du mich bloß dermaßen hängen lassen?«
»Ich musste erst mal mit meinen Gefühlen klarkommen, Hal.« Er strich sich die nassen Haare aus dem Gesicht. »Ich wollte mir ganz sicher sein, ehe ich mit dir über deine Gefühle rede.«
»Was soll das denn heißen?«
»Willst du Alex?«, schnauzte er sie durch den Regen an.
»Jack …«
»Willst du ihn?«
»Nein.« Sie schüttelte den Kopf, und ihre durchnässten Haare schleuderten ihr noch mehr Regenwasser ins Gesicht. »Wollte ich noch nie.«
Er packte sie am Arm und zog sie mit sich, unter eine Markise. Er schaute sie an und sagte: »Herrgott, Hal, so hab ich mir das nicht vorgestellt. Aber es ist, wie es ist – und ich glaube, ich liebe dich.«
Jack
Er sah zu, wie ihr vor Schreck die Kinnlade runterklappte und sie dann den Mund wieder zumachte. Mit ihren großen grünen Augen schaute sie ihn an, ohne ein Wort zu sagen.
Starrte ihn nur an.
»Vielleicht sagst du auch mal was«, raunzte er.
»Okay, ich sage was.« Sie zitterte ein bisschen, aber ihr Gesicht glühte vor Wut. »Wie kannst du nur so was sagen, du Arsch.«
Ihre Worte waren wie ein Schwinger in den Magen, und er stierte sie verständnislos an. »Ich sage dir, dass ich dich liebe, und du nennst mich einen Arsch?«
»Du hast nicht gesagt, du liebst mich, du hast gesagt, du ›glaubst‹, du liebst mich.« Sie biss die Zähne zusammen und schien fuchsteufelswild, wie sie so bebend in der nassen Abendluft vor ihm stand. »Für wen hältst du dich eigentlich – Darcy im Regen, wie er Elizabeth widerstrebend seine Liebe gesteht, ihrer niederen Herkunft zum Trotz?«
Er hatte keine Ahnung, was er darauf antworten sollte.
»Zwei Wochen Schweigen im Walde, und dann kommst du mit dieser unerhörten Erleuchtung, dass du mich womöglich, vielleicht liebst. Aber bist du dir da wirklich sicher?«
Dreck. Falsche Wortwahl.
Noch bevor er etwas erwidern konnte, fuhr sie fort: »Dass ich dich liebe, wusste ich spätestens, als du beim Probedinner aus der bescheuerten Besenkammer gefallen bist. Ich hab keine zwei Wochen gebraucht, um am Ende mit einem ›Vielleicht‹ dazustehen.«
Ein kleiner Funken Hoffnung leuchtete auf, und er machte den Mund auf, um irgendetwas zu seiner Verteidigung vorzubringen. Wenn sie bei der Hochzeit schon in ihn verliebt gewesen war, dann musste doch noch irgendwas davon da sein, oder nicht? Und warum zum Teufel hatte sie damals nichts gesagt? »Wenn ich Darcy im Regen bin«, sagte er, »dann bist du Mr Smith – viel zu verbohrt, um zu hören, was ich eigentlich sagen will, bloß weil du dich an meiner Wortwahl aufhängst.«
Mit zusammengekniffenen Augen sah sie ihn an. »Wer zum Kuckuck ist Mr Smith?«
»›Gekochte Kartoffeln sind ein ausgezeichnetes Gemüse‹ – der Mr Smith!«
»Moment.« Ihr Mund verzog sich zu einem großen, runden O. »Nennst du mich etwa gerade einen Mr Collins?«
Er nickte. »Ich will dir was sagen, aber du bist viel zu beschäftigt mit deinen eigenen Gedanken und Meinungen zu allem und jedem, um mir überhaupt zuzuhören, Mr Collins.«
Jack fasste es nicht, dass er mit ihr in dieser albernen Sprache reden musste, aber immerhin redeten sie, und endlich hörte sie ihm zu. Also nicht nachdenken, einfach machen.
Hallie
Hallies Gedanken überschlugen sich fast, während sie zuhörte, wie er sie auf die bestmögliche Art beleidigte. Sie war immer noch wütend und aufgebracht, aber irgendwie schien hier gerade irgendwas zu passieren.
»Verzeihung«, sagte er, »wenn ich meinen Gefühlen kein Etikett aufdrücken will, aber ich habe keinen Schimmer von der Liebe, okay? Ich weiß nur, dass du mir mein ganzes Leben versaut hast.«
Sie schnaubte. »Ich?«
»Ja.« Er schluckte. »Ich kann an keinem Burger King mehr vorbeifahren, ohne an Fritten im Bett zu denken. Ich kann keinen Briten mehr reden hören, ohne dass es mich an deine bescheuerten Fake-Akzente erinnert. Ich kann keine Diamanten-Reklame mehr sehen, ohne dein blöde grinsendes Gesicht vor der Borsheim-Vitrine zu sehen. Und immer, wenn irgendwo mein Handy summt, hoffe ich, es ist eine deiner bescheuerten Nachrichten.«
»Jack.« Ihr war ein bisschen schwindelig. Es war zwar kein romantisches Geständnis unsterblicher Liebe, aber es war alles, was sie sich je gewünscht hatte.
»Vorher war mein Leben bestens«, sagte er. »Jetzt ist alles anders, und ich hasse es.«
»Ich hasse es auch«, flüsterte sie und rückte ein wenig näher.
Er fuhr ihr mit dem Daumen über die nasse Wange. »Es tut mir so leid, dass ich dich nicht angerufen habe.«
Sie zitterte. »Mir auch.«
»Ich weiß, ich hab’s echt verbockt, Hal«, sagte er und strich ihr die nassen Haare aus der Stirn. »Aber du fehlst mir so schrecklich, dass ich nicht mehr atmen kann.«
»Geht mir genauso«, erwiderte sie.
»Und ja, ich weiß, ich hätte es anders formulieren sollen, aber ich liebe dich so sehr. Und das ist noch nicht alles. Ich bin nicht nur verliebt in dich, ich mag dich mehr als jeden anderen Menschen auf der Welt. Du bist witzig und klug und wunderschön, und immer, wenn in meinem Leben irgendwas passiert, egal ob lustig, wahnsinnig oder wunderbar, bist du die Erste, der ich davon erzählen will.«
Sie lachte und hatte schon wieder Tränen in den Augen. »Ach du lieber Himmel, haben wir unsere Wunschlisten getauscht?«
Sein Gesicht kam näher, und seine Augen strahlten bei der Erinnerung daran, wie sie einander aufgezählt hatten, was sie sich wünschten. »Tja, das hieße dann wohl, dass ich dich perfekt ergänze.«
Sie wollte es nicht sagen, aber sie reckte das Kinn, schaute in seine blauen Augen und dann sagte sie: »Ja, das hieße es wohl.«
Er machte ein ersticktes Geräusch, irgendwas zwischen einem Atemzug, einem Lachen und einem Seufzen, dann nahm er sachte ihr Kinn und hob es ganz leicht an. Es war ein Gefühl wie Nachhausekommen, als seine Lippen ihre fanden und sie ihn einatmete.
Und dann gab es kein Halten mehr. Zähne, Zungen, hungrige, suchende Münder – Hallie war unersättlich, während um sie herum der Regen weiter herunterprasselte. Sie legte die Arme um seine Schultern und presste ihren regennassen Körper gegen seinen. Sie konnte ihm gar nicht nahe genug sein und verlor sich fast in Jack. Schließlich löste er sich widerstrebend von ihr, schaute sie an und sagte: »Die Straße runter gibt’s einen tollen Taco-Laden. Lust, was zu essen und zu reden?«
Sie nickte. »Sehr.«
Er wies auf den Urban-Outfitters auf der anderen Straßenseite. »Darf ich Ihnen erst was Trockenes zum Anziehen besorgen, Mylady?«
»Super Idee.« Hallie grinste, und er nahm sie an die Hand, dann traten sie raus in den Regen und liefen los. Sie rief zu ihm rüber: »Danke.«
»Immer gern«, brüllte er zurück, weil es immer noch so schüttete.
»Ich kaufe dir auch ein paar trockene Klamotten«, sagte Hallie. »Aber du musst anziehen, was ich aussuche, okay?«
Er gab keine Antwort, während sie gemeinsam über die Straße rannten, und sie nahm an, dass er sie in dem lauten Regenrauschen nicht gehört hatte. Aber kaum hatte er die Tür zu dem Laden aufgerissen und sie waren beide hineingestürzt, blieb er stehen und hielt sie fest. Sein Mund verzog sich zu einem breiten, strahlenden Lächeln, während sie sich die nassen Haare aus dem Gesicht strichen und das Wasser aus den tropfenden Gesichtern wischten, und Hallie wurde es ganz warm, als er sagte: »Hallie Piper, ich gehöre dir. Mach mit mir, was du willst.«
Jack
»Ich glaube, du kannst mir nie wieder böse sein.« Jack trank einen Schluck Bier und lächelte, als die Taco-Hut-Kellnerin an ihren Tisch kam. Die schaute ihn an und lachte, während sie das Essen auf den Tisch stellte. »Ich glaube, ich habe mir die ewige Vergebung so was von verdient«, fügte er hinzu.
Hallie schüttelte nur todernst den Kopf, aber ihre Augen blitzten, und dann sagte sie: »Du meinst, nur weil du brav angezogen hast, was ich dir ausgesucht habe, wären wir quitt?«
Er stand auf, damit sie ihr Werk noch mal bewundern konnte. Leggings mit wildem Animalprint, bauchfreies Top, Pashmina-Schal in Fuchsia, gelbe Chucks und ein roter Fedora mit einem Aufnäher, auf dem in großen Lettern ISS MICH stand. Er drehte sich um die eigene Achse, reckte die Hände in die Höhe und wartete auf eine Antwort.
Hallie lachte. »Unfassbar, dass du dich damit vor die Tür traust.«
»Natürlich traue ich mich damit vor die Tür«, sagte er, setzte sich wieder und sah sie an. Von ihm aus würde er sich jeden Tag so kostümieren, wenn es sein musste. Wenn er sie nur haben konnte. »Ich liebe dich.«
Sie verdrehte die Augen. »Aber bist du dir da auch ganz sicher?«, sagte sie neckisch. »Vielleicht glaubst du nur, dass du mich liebst.«
So schwer es ihm auch gefallen war, sich seine eigenen Gefühle einzugestehen, auf einmal war schlagartig alles kristallklar. Vielleicht war es, weil sie ihm so gefehlt hatte, aber er vermutete eher, dass sein gesunder Menschenverstand sich doch noch – spät, aber besser spät als nie – eingeschaltet hatte.
»Hör zu, kleine Barkeeperin.« Er schob ihr den Teller mit den Nachos hin, weil sie beide wussten, wie gern sie den ersten Chip vom Teller nahm. »Du hast mich völlig verhext, ich bin dir mit Haut und Haaren verfallen, und ich liebe dich dreifach. Und jetzt sag mir bitte, dass ich kalte Hände habe, damit wir weitermachen können. Du weißt schon – kalte Hände, warme Liebe.«
Sie nahm einen Nacho-Chip ganz aus der Mitte, mit viel Rindfleisch und Käse. Vorsichtig hob sie ihn an, um nur nichts von den roten Zwiebeln zu verlieren (tat sie aber doch, wie meistens), und sagte: »Aber was, wenn ich bloß glaube, dass du kalte Hände hast, Jack? Ich meine, wie kann ich mir da so sicher sein?«
»Du kannst es einfach nicht gut sein lassen, oder?«, fragte er. Er liebte dieses blöde Grinsen, wenn sie ihn wieder aufzog.
Sie schüttelte den Kopf, und das Grinsen wurde butterweich. Nicht mehr so neckisch, aber umso süßer. »Das wirst du dir noch sehr, sehr lange anhören müssen.«
Ihre Worte klangen wie eine Verheißung, und Jack fühlte sich wie der größte Glückspilz auf Erden.
Er zog das Handy aus der Tasche.
Jack: Hab gerade ein Date und glaube, das könnte es sein. Fändest du es unhöflich, wenn ich beim Essen drängele, weil ich sie möglichst schnell in die Kiste kriegen will? Ich kann es kaum erwarten.
Er sah zu, wie sie ihr Handy rausnahm, die Nachricht las und grinste.
Und dann tippte.
Hallie: Echt jetzt, Mann, »in die Kiste kriegen« geht ja mal gar nicht.
War es komisch, dass er vor Freude am liebsten geheult hätte?
Er antwortete: Wie wäre es mit, ich kann es nicht erwarten, »es mit ihr zu tun«?
Hallie: Klingt, als wolltest du eine Leiche beseitigen.
Jack: Ich hab’s. Ich will endlich mit ihr Liebe machen.
»Tu sofort das Ding weg, oder ich kotze.« Hallie knallte ihr Handy auf den Tisch und biss lachend in einen Nacho-Chip. »Ich kenne deine Verabredung und kann dir versichern, sie kann es gar nicht erwarten, dass du sie nach dem Essen endlich nagelst. Also los, beeil dich und iss brav dein Tellerchen leer.«
Er legte das Handy beiseite, schnappte sich seine Gabel und schaufelte die Hälfte der Nachos auf seinen Teller. »Deine Worte in Ditkas Ohr.«



Epilog
Heiligabend
»Ich kann es immer noch nicht fassen!« Jacks Dad musste wieder und wieder den Baseball begucken und ihn drehen und wenden, um sich jede einzelne Unterschrift ganz genau anzuschauen. »Dass du mir den besorgt hast, Jackie Boy! Hast du das gesehen, Will?«
Hallie und Jack, die unter dem Weihnachtsbaum auf dem Boden saßen, schauten einander grinsten an. Da sie sich quasi gleichzeitig gefunden hatten, hatte er den Ball gewonnen und sie die Flugtickets.
»Ja, Dad, schon gesehen«, brummte Jacks Bruder und murmelte tonlos Jackie Boy, als wäre es ein Schimpfwort.
»Ich habe dir eigenhändig einen Schal gestrickt«, brummte Olivia und funkelte ihren Dad von ihrem Platz auf dem Sofa finster an. »Aber ja, sicher, der blöde Baseball ist natürlich das Allergrößte.«
»Du kannst das nicht verstehen«, sagte Jack kopfschüttelnd. »Du warst nicht dabei.«
»Weil mich niemand eingeladen hat«, sagte Olivia.
»Du hasst Baseball.«
»Heißt aber nicht, dass ich nicht eingeladen werden will«, konterte sie spitz und verdrehte die Augen. »Arschkrampen.«
»Olivia, nicht diese Sprache«, empörte sich Jacks Mom und schaute Hallie mit großen Augen an, entsetzt, was für Wörter Olivia in den Mund nahm. »Ich muss mich für meine Tochter entschuldigen.«
»Schon okay«, sagte Hallie.
»Ja, Hal flucht selbst wie ein Seemann«, zog Jack sie auf.
»Gar nicht wahr!«
»Jackson Alan«, warnte seine Mutter ihn. »Schluss damit.«
Hallie klappte die Kinnlade herunter. »Du heißt Jackson Alan?«, flüsterte sie. »Wie der Countrysänger, nur umgedreht?«
»Meine Mutter steht halt auf Countrymusik«, gestand er etwas kleinlaut.
Nach dem Essen mit der ganzen Familie sagte Jack auf der Nachhausefahrt: »Dein Geschenk ist übrigens im Handschuhfach, falls du es jetzt schon haben willst.«
»Wie stilvoll«, erwiderte sie und riss das Handschuhfach auf, so schnell sie konnte.
Darin war kein Päckchen in Geschenkpapier, nur ein großer brauner Umschlag mit ihrem Namen drauf. Sie sah Jack an. »Wenn du mich wegen irgendwas verklagst, Marshall, ich schwöre bei Gott, ich bringe dich um.«
»Mach schon auf«, sagte er.
Sie fuhr mit dem Finger unter das Siegel, griff in den Umschlag und zog die losen Blätter heraus. Die ging sie dann eins nach dem anderen durch, und als sie schließlich verstanden hatte, was das alles war, hatte sie Tränen in den Augen.
»Du fährst noch mal mit mir nach Vail?« Er hatte doch tatsächlich dasselbe Zimmer für sie gebucht wie beim ersten Mal, nur dass sie diesmal mit dem Zug hinfuhren. »Für sieben Nächte?«
»Zehn Tage insgesamt.« Er schaute kurz zu ihr rüber und legte ihr eine Hand aufs Knie. »Das war der beste Urlaub meines Lebens, mal abgesehen von der ständigen Sorge, dass unsere kleine Scharade auffliegen und ich meine beste Freundin verlieren könnte. Also, was hältst du davon, wenn wir noch mal ohne den ganzen Stress und die Familie und deinen Ex-Freund hinfahren?«
»Das ist das beste Geschenk aller Zeiten!«, quietschte sie verzückt und drückte mit einer Hand die Reiseunterlagen fest an die Brust, während sie die andere auf seine legte. »Danke, Jack.«
Und das ist noch nicht alles, dachte er und musste an die Ringschachtel zu Hause im Kleiderschrank denken, während sie sein Gesicht mit Küssen bedeckte. Er wusste, es war bestimmt viel zu früh dafür, aber er konnte einfach nicht anders. Hallie war alles, was er sich je gewünscht hatte, und es schien ihm schlichtweg dumm, unnötig Zeit zu verplempern, wo er doch die Frau seines Lebens gefunden hatte.
»Gern geschehen«, sagte er und sah die funkelnde Weihnachtsbeleuchtung an den Nachbarhäusern vorbeihuschen, während sie durch die Straßen fuhren.
»Du musst leider bis zum Weihnachtsmorgen warten«, erklärte Hallie und drehte den Michael-Bublé-Song im Radio noch ein bisschen lauter, »aber es ist das beste Geschenk überhaupt.«
Doch als er am nächsten Morgen unter dem Weihnachtsbaum aufwachte, Hallies dicken Kater im Genick und Hallies Knie im Kreuz, da ging ihm auf, dass er es längst bekommen hatte.
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